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VORWORT 


Mit der Errichtung einer Lehrkanzel für Byzantinistik an der Universität 
Wien im Sommer 1962 und mit dem nun beginnenden Aufbau eines Instituts 
für Byzantinistik ist der Zeitpunkt gekommen, eine österreichische Publikations- 
reihe dieses Fachgebietes zu eröffnen. Diese Reihe soll gemeinsam von der 
byzantinischen Kommission der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und vom Institut für Byzantinistik der Universität Wien herausgegeben werden. 
Die Redaktion hat der Unterzeichnete übernommen. Die neue Reihe soll 
selbständige Arbeiten aus dem Gesamtgebiet der Byzantinistik aufnehmen 
und zwar nicht nur Monographien und Spezialuntersuchungen, sondern auch 
kritische Textausgaben, allenfalls mit Übersetzungen. Der Titel „Wiener 
Byzantinistische Studien‘ bedeutet natürlich—wie bei der analogen Publikation 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin—keineswegs eine Be- 
schränkung auf österreichische oder Wiener Autoren. Dem internationalen 
Charakter unserer Wissenschaft entsprechend steht unsere Reihe grundsätzlich 
und nach Maßgabe der vorhandenen Mittel auch ausländischen Gelehrten offen. 


Wien, im Dezember 1963 
Herbert Hunger 
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Abgrenzung des Themas 1 


Su 


1. Abgrenzung des Themas 


Es ist eine alte Erfahrungstatsache, daß verschiedene Generationen ein und 
dasselbe historische Denkmal, etwa das Werk eines Geschichtsschreibers oder 
die Rede eines politischen Führers, von vornherein unter verschiedenen 
Aspekten betrachten und daher auch in der Regel verschieden beurteilen. 
Das gilt auch für die Gesetze mittelalterlicher Herrscher und insbesondere 
für die in lateinischer und griechischer Sprache überlieferten Urkunden aus 
der Kanzlei der römischen und byzantinischen Kaiser. Der Humanist des 
16. Jahrhunderts las ein solches Dokument zumeist unter dem Gesichtspunkt 
der rhetorischen Eleganz, in der er selbst in seinen Briefen und Essays mit den 
Alten wetteiferte. Der dem Historismus verschworene Gelehrte des 19. Jahr- 
hunderts konzentrierte sich auf den juristischen und historischen Inhalt und 
suchte alle konkreten Einzelheiten der Urkunden für sein Spezialgebiet 
auszuwerten. Gelangweilt oder verärgert las er über die Einleitungen, Prooimia 
oder Arengen genannt, hinweg, in denen sich gewisse Wendungen, oft in 
phrasenhaften Schwulst gehüllt, wiederholten, die ihm in seiner Nüchternheit 
völlig nutzlos, ja manchmal geradezu läppisch erscheinen mußten. So spricht 
Karl Krumbacher, der Archeget der modernen Byzantinistik, einmal von 
der „steifen Gleichförmigkeit soleher Aktenstücke‘, und in der ‚Urkunden- 
und Aktenlehre der Neuzeit‘ von H. O. Meisner lesen wir: ‚Sie (die Arenga) 
ergeht sich in allgemeinen Phrasen und besitzt nur selten historisch-politischen 
Wert.‘ 

Wir Menschen des 20. Jahrhunderts haben im politischen Geschehen der 
letzten Jahrzehnte den Wert und die Gefahr der Propaganda in aller Deutlich- 
keit kennengelernt. Wir sind für sie, mag sie auch unter einem Deckmantel 
auftreten, feinhöriger geworden als unsere Vorfahren. So gewinnt für den 
zeitgenössischen Historiker jener einleitende Teil der alten Kaiserurkunden, 
das Prooimion oder die Arenga, neue Bedeutung. 


1 GBI 21897. S. 488. 

2 Lpz.?1952,8.110.— Fichtenau, 8. 11£.—Man vergleiche das Urteil über die Prooimia 
der Novellen Leons VI. bei H. Monnier, Les Novelles de Leon le Sage, Bordeaux 1923, 
S. 202: Le nombre est grand des novelles dont le bref et assez insignifiant dispositif est 
pröcöde d’une longue argumentation. Cette vaine abondance provoquait sans doute & 
Byzance l’admiration generale. Aujourd’hui, elle rebute; elle est en partie la cause de 
Vindifförence que les romanistes ont, en general, t6moignde pour l’oeuvre legislative de 
Leon VI.—Vgl. ferner das Kapitel „‚Le style des Novelles‘‘ S. 206ff. 
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Wir sind heute geneigt, vieles, was mit dem großen Komplex des byzantinischen 
Zeremoniells zusammenhängt, zumindest teilweise unter dem Blickwinkel der 
Propaganda zu sehen. Hier boten sich ja dem Kaiser tatsächlich reiche Möglich- 
keiten. Was der byzantinische Hof aus dem spätrömischen Zeremoniell gemacht 
hat, ist uns vor allem durch das sogenannte Zeremonienbuch Kaiser Konstantins 
VII. Porphyrogennetos bekannt. Kaiserwahl und Kaiserkrönung, die Ak- 
klamationen des Volkes und des Senates, der symbolgeladene Prunk im kaiser- 
lichen Ornat, am Kaiserthron und im ganzen Palast, das Auftreten des Kaisers 
bei zahlreichen feierlichen Prozessionen und Staatsakten, die gewaltige Zahl 
der sorgfältig abgestuften weltlichen und geistlichen Würdenträger und vieles 
andere mußte der hauptstädtischen Bevölkerung, vor allem aber den Fremden 
und Angehörigen auswärtiger Staaten den größten Eindruck machen. Diese 
reiche Fundgrube hat O. Treitinger in seinem für unser Thema sehr inter- 
essanten Buch erfolgreich ausgebeutet?. Dabei blieb der Kaiser, getreu den 
aus dem spätrömischen Dominat stammenden Formen —zwar nicht mehr als 
Gott, aber in christlicher Modifizierung als Stellvertreter Gottes auf Erden — 
durch das Zeremoniell allem Irdischen und Menschlichen weitgehend entrückt 
und vom Volk theoretisch völlig abgeschlossen. Die große Menge der Byzantiner 
sah ihren Herrn nach der Kaiserkrönung, bei Zeremonien wie der weihnacht- 
lichen Prokypsis, aber auch im Hippodrom, wenn er in seiner Loge erschien, 
in der Regel nur aus der Froschperspektive. Auf einem Weg allerdings konnte 
sich der Kaiser —abgesehen von der Möglichkeit, im Hippodrom zum Volk 
zu sprechen—direkt an seine Untertanen wenden: in den Gesetzen und 
Gesetzesnovellen, die grundsätzlich in Briefform verfaßt, zum öffentlichen 
Aushang in Städten oder Provinzen, oft auch im ganzen Reich bestimmt 
waren. Die Untersuchung der byzantinischen Prooimien zeigt nun, daß die 
Kaiser gerade diese Einleitung ihrer Novellen und ihrer Privilegurkunden 
dazu benützten, der großen Menge ihrer Untertanen, ebenso aber auch einzelnen 
privaten Empfängern, rhetorisch verbrämte Lektionen über Stellung und 
Aufgabe ihrer eigenen hohen Würde zu geben. Wie weit dies als politische 
Propaganda im modernen Sinn zu bezeichnen ist, bedarf allerdings noch 
weiterer Überlegungen und Untersuchungen. 
In seinem bahnbrechenden Buch ‚„Arenga. Spätantike und Mittelalter im 
Spiegel von Urkundenformen‘“ hat Heinrich Fiehtenau unter bewußter Be- 
rücksichtigung der römischen und byzantinischen Kaiserurkunden gerade die 
Äusstrahlungen der Prooimien dieser Urkunden auf die westlichen Kaiser- 
und Königsarengen, auf die Papsturkunden und die Privaturkunden bis in 
das späte Mittelalter, ja bis in die neuzeitlichen Jahrhunderte, verfolgt. Auf 
die Bedeutung der Prooimien für das Verständnis der byzantinischen Kaiser- 
30. Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im 


höfischen Zeremoniell, Jena 1938. Darmstadt ?1956. 
4 MIÖG Ergänzungsband 18 (1957). 
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idee hat schon viel früher Franz Dölger in meisterhafter Kürze unter Anführung 
wichtiger Beispiele in seinem Vortrag ‚Die Kaiserurkunde der Byzantiner als 
Ausdruck ihrer politischen Anschauungen‘ nachdrücklich hingewiesen’. Der 
Lektüre dieser beiden Schriften und nicht zuletzt Heinrich Fichtenaus persön- 
licher Anregung verdanke ich den Entschluß, in einem ersten Versuch so viel 
Material aus den publizierten Prooimien zu sammeln, daß sich daraus ein 
plastisches Bild der byzantinischen Kaiseridee, ihrer einzelnen Elemente und 
ihrer erfolgreichen Propagierung auf diesem Wege ergeben würde. Es sollte 
sich also von vornherein um keine vollständige Materialsammlung handeln. 
Wohl ist es aber beabsichtigt, die einzelnen Elemente der Kaiseridee, allenfalls 
in verschiedenen gedanklichen Variationen und stilistischen Formulierungen, 
möglichst durch Beispiele aus mehreren Jahrhunderten der byzantinischen 
Geschichte zu belegen. Als erstes Ergebnis wird bei dem Studium dieser Bei- 
spiele die Antinomie zwischen der Neigung zum Traditionalismus, zur Ver- 
wendung von gedanklichen und stilistischen Klischees und dem oft über- 
raschend großen Variantenreichtum dieser Denkmäler sichtbar. Vornehmlich 
sollten die Texte selbst zu Worte kommen. Da die grundsätzlich hinzuge- 
fügte deutsche Übersetzung in vielen Fällen zugleich die Interpretation 
einschließt, wurden sonstige Einzelbemerkungen und Erläuterungen auf ein 
Mindestmaß beschränkt. Die Gruppierung der Elemente der Kaiseridee begegnet 
gewissen Schwierigkeiten. Ich bin mir bewußt, daß mein Lösungsversuch nur 
eine von mehreren Möglichkeiten darstellt; problematisch sind sie allesamt, 
zumal sich Überschneidungen und Wiederholungen von Zitaten aus denselben 
Prooimien nicht vermeiden lassen®. Anderseits war eine Gliederung des relativ 
umfangreichen Materials schon aus Gründen der Verständlichkeit und Über- 
sichtlichkeit für den Leser unerläßlich. 

Eine zweite Aufgabe dieser Arbeit sah ich darin, die einzelnen in den Prooimien 
immer wiederkehrenden Gedanken, Formeln und Topoi über das hellenistische 
Königtum zurück bis zu den führenden Köpfen politischer Theorie in Hellas, 
Platon und Isokrates, zu verfolgen. Durch die Wahl der Beispiele aus den 
verschiedensten Epochen wird deutlich, daß die Byzantiner dieses traditions- 


5 Hist. Ztschr. 159 (1938/39) 242ff.= Franz Dölger, Byzanz und die europäische 
Staatenwelt, Ettal 1953, S. 23ff. 

6 Auf diese Schwierigkeit weist auch Fichtenau, S. 7 hin.—Charakteristische Bei- 
spiele für die Zusammenfassung mehrerer Stichwörter in einzelnen Sätzen sind: Schwartz 
ACO IL/1/1.8.45 3f- 

d0@ Töv dvdpornivmv rpayudrav xard Sbvanıy mpovoeiv xarakıoi räg duerkpag pıi- 

aydpwnlas h YPpovris nvebuar Oeoö xıyydeioa xri. 

1 Tiberios I., Nov. 164 (a. 574, als Caesar; Dölger, Reg. 32; 8. 752, 5ff.): 

El yäp Aypumvoöpev dei xul neptuvönev dd hv Tov bmoreiöv edvoniav xal Tng 

adrov Jepamelag noAM is Ta Auerkpw apdrei nadeornxe ppovric, mög odx Av xal 

mepl zobro Tb u£pog Tpovonazınev adrav al ic Hucripas mpoduumg neradolnpev 

ebepyeolas; j 
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reiche Erbe wie so viele andere Objektivationen des griechischen Geistes durch 
das volle Jahrtausend ihrer Geschichte rein zu bewahren wußten. Die im 
zweiten Teil der Arbeit versuchte Gruppierung der Prooimien nach formalen 
Gesichtspunkten gleicht einer archäologischen Versuchsgrabung. Richtpunkt 
waren dabei die verschiedenen Lösungen der Aufgabe, einen passenden Eingang, 
gleichsam das Prooimion des Prooimions, zu finden’. 


7 Trotz wiederholten Bemühungen blieb mir die in der Revue hist. de droit frang. 
et etrang. IV 15 (1936) 191 und Byz. Ztschr. 37 (1937) 195. 509 angezeigte Thöse von 
Jean Dubois, Le pr&ambule des diplömes byzantins jusqu’ & la fin du XIIIe siöcle, 
Nogent-le-Rotrou 1936 unzugänglich. 
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2. Herkunft und Charakter des Prooimions 


In der antiken griechischen Literatur begegnen wir zweierlei Prooimia, den 
dichterisch-musikalischen und den prosaischen. So hießen die homerischen 
Hymnen Prooimia, da sie dem Vortrag der homerischen Heldengesänge voran- 
gingen, die selbst wieder als oluaı bezeichnet wurden. Diese Etymologie von 
rpoolptov, die schon von antiken Gewährsmännern? vertreten wurde und auch 
heute anerkannt wird!®, hatte bereits im Altertum eine konkurrierende Er- 
klärung neben sich, die im Prooimion den Wegbereiter oder Eingang des 
folgenden Teiles der Dichtung bzw. Rede sah und das Wort daher von oluog= 
Weg, Bahn, Gang ableitete. So definiert Aristoteles in der Rhetorik (1414 b 
19f.): 

zb ulv odv npooluıov Earıv dpxh Adyou, örnep Ev normoeı npöAoyog xal Ev 

adAhosı npo@bAtov- navra Yap dpyal radr’ elat olov ödonolmarg ta Eriövei. 
Beide Etymologien lesen wir in dem dem Johannes Sardianos gehörigen 
Kommentar zu Ilepl eip£oewsg des Hermogenes!!: Zunächst wurde das vor 
jedem Gesang unter Kitharabegleitung gesungene &vap&vnua eig Atövuoov, eine 
kurze Anrufung des Dionysos, Prooimion genannt. Dieser terminus sei von 
den Rednern übernommen worden. &xetvor (die Dichter und Sänger) w£v oöv zo 
dvdxpouux (= Präludium) rd rpd is WEHT ris nıddkpag rrpoolLov &xdAouv, obroL 
dE Td rporideuevov Tod Abyou xal olovel 68onoLodv Tf dimyhast xal Tolg Aoırolg 
zo0 Abyou uepeotv: oluos yap m 68661?. olunog— 6865 und rpooluiov als „Weg- 
bereiter‘ ($8orotoöv, ödoroimaıs) für das Folgende: das hielt man für eine 
einleuchtende Etymologie, die zugleich die innigere Bindung des Prooimions 
an den folgenden Hauptteil zum Ausdruck brachte, wodurch Wesentliches 
über das Prooimion selbst und seine Funktion innerhalb des Ganzen aus- 
gesagt wurde. An eine musikalische Anrufung wie das &vapavnpa eig Ausvucov 
dürfen wir vielleicht auch bei dem eis röv ’AnöAo rpooluıov des Sokrates 
denken, das Platon (Phaid. 60 d) erwähnt. Der älteste Name, für den uns 





8 Hom. Od. 8, 481; 22, 347. Thukydides nennt den Hymnos auf Apollon, jedenfalls 
den ersten ‚‚delischen‘‘ Teil desselben, rpooipıov (3, 104). 

97 B. Johannes Sardienoe, Kommentar zu Aphthonina, Pragymnasmata, ed. 
H. Rabe, Lpz. 1928, S. 97, 5f.; Kommentar zu Hermogenes, Ilepi ebp£oewg, ed. H. Rabe, 
in: Prolegg. syll., S. 358, 24ff. 


10 Schmid-Stählin, Geschichte der griech. Literatur I 102.—Boisacq, Diet. etymol. 
*1950, S. 691. 


11 Prolegg. syll., S. 358, 24359, 11. 


12 Dieselbe Ableitung und Erklärung in kürzerer Fassung bei einem anonymen 
Rhetor, ed. Spengel 1/2, S. 352f. j 
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kitharodische Prooimia bezeugt sind, ist Terpandros (1. Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts)!?. Wie von diesem Erfinder des musikalischen Nomos hören wir 
auch von einem anderen berühmten Komponisten von Nomoi, daß er zugleich 
Prooimia schrieb, nämlich von Timotheos (um 500 v. Chr. )!®, 
Unserem Thema näher stehen natürlich die prosaischen Prooimia. Von großer 
Wichtigkeit für das praktische politische Leben im alten Hellas waren die 
Prooimia der Versammlungsreden. Ihre Erfindung wurde von den Hand- 
büchern der kaiserzeitlichen Rhetorik rückschauend dem Redner Korax zuge- 
schrieben. In den von H. Rabe edierten verschiedenen Prolegomena zur 
Rhetorik ist dieses Thema mehrfach, mit gewissen Varianten, behandelt. Die 
Prooimia entstanden demnach aus der Methode des Korax, den Demos zu 
beruhigen und aufnahmebereit zu machen: 

eloeIdav oDv Ev 7 Eminota, Ev A 6 näs auwm9potodn Innos, AHpbaro Adyous 

np6tepov Jepaneurixotg nal KoAaxeurixoig nv SXAnaoıv xal To Yopußüdss xara- 

npadvar Too Snpov, Krıva xal rpooluın ExdAcoe. 

Er betrat also die Versammlung, in der sich das ganze Volk versammelt 

hatte, und begann zunächst mit pfleglichen und schmeichlerischen Worten die 

Unruhe und den Lärm des Demos zu besänftigen, was er Prooimia nannte”. 
In der kurzen Definition des Aristoteles fehlt allerdings jeder Hinweis auf diese 
psychologische und versammlungstechnische Aufgabe des Prooimions (1415 a 
21ff.): 

rd uev odv Avaynadrarov Epyov rob rpootulou xal LdLov Toro, InAdocı Ti 

Eorıy 76 TEAog 08 Evexa 6 Adyoc. 

Unbedingt notwendig und charakteristisch für das Prooimion ist es, zu klären, 

was das Ziel (die Absicht) der Rede ist. 
Die antiken rhetorischen Standard-Definitionen für das prosaische Prooimion 
berücksichtigen beide Gesichtspunkte. Besonders aufschlußreich dafür ist die 
älteste bekannte Definition aus rhetorischem Bereich, die des Anaximenes in 
seiner Texvn $nropınn (Spengel 1/2, S. 65, 12ff.): 

korı SE Tpoolutov xad6Aou yiv eineiv Axpoatüv TaXpaoxeun at Tob 

npAyyuarog Ev xeparaton un elddor IHAwmaıs, Iva Yırmarmar, nepl av 6 Abyog, 

naparoroudiol re Th dmodkaeı, al Ent Tb npooe&yeıv rapanadkonı nal 

xay” doov Ti Aöyw duvaröv Eedvoug Yulv adrods rorhjoat. Tourwav EV ODV 

elvar det TO TpoolyLov TAPACHEUKOTINÖV. 

Das Prooimion ist im allgemeinen eine Vorbereitung der Zuhörer und eine 


13 Plut. de mus. 4, 3. Schol. Arist. nub. 595. 

14 Suda s. v. Tıu69eos: ypdılas 81’ Errdv vönoug kovoıxodg ı9’ (darunter die bekannten 
„Perser‘‘!), rrpooluta Ad’. 

15 Prolegg. syli., S. 25, 16ff. Zu der Bedeutung von Jeparevrixoig in diesem Zusammen- 
hang vgl. Thuk. 6, 61, 5: Separevovreg Tb... un Yopußeiv. deparebeıv kann allerdings 
auch ungefähr soviel wie xoXaxeberıv bedeuten: Xen. Kyr. 5, 1, 18; Thuk. 3, 39,5. Vgl. 
ferner Prolegg. syll., S. 52, 8ff.; 126, 7ff. 
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kurze Erklärung des Sachverhaltes für die nicht Informierten, damit sie 
erfahren, worauf sich die Rede bezieht, und dem Thema folgen (können), 
sowie eine Aufforderung zur Aufmerksamkeit und die Anregung ihres 
Wohlwollens uns gegenüber, soweit das der Rede möglich ist. Darauf also 
muß das Prooimion vorbereiten. 
In dieser Definition weist die $YAwoız roü npayuarog auf das nur wenig spätere 
InAbonı, ri Eorıv 6 r&Xog des Aristoteles voraus. Aufmerksamkeit und Wohl- 
wollen wiederum können am besten durch die Yspareurıxoi xal xoAaxeurıxol 
Aöyor gewonnen werden, wie sie angeblich Korax anwandte. Aus dieser Definition 
des Anaximenes entnehmen wir bereits die drei Elemente, welche die meisten 
späteren Definitionen des Prooimions enthalten, nämlich: eövorx (Wohlwollen), 
repoooyn (Aufmerksamkeit) und eöu&dera (Aufnahmefähigkeit der Zuhörer). 
Die edu&9eı« ergibt sich für den vorher nicht informierten Zuhörer — vgl. ur 
elööcı bei Anaximenes — aus der durch das Prooimion gebotenen $YAwots Tod 
np&yuaroc, bzw. allgemein gesagt, aus der rapaoxeun dxpoarav!®. Auch die 
Römer übernahmen diese Dreiteilung in der Definition des rhetorischen Pro- 
oimions. So sagt Cicero in De inventione I 20: Exordium (= Prooimion) est 
oratio animum auditoris idonee comparans (vgl. &xpoaräv rapaoxeun) ad 
reliquam dictionem; quod eveniet, si eum benivolum (=eüvouv), attentum 
(= nposextixöv), docilem (=edua9H) confecerit. Übereinstimmend heißt es bei 
Quintilian 4, 1,5: ... si benevolum, attentum, docilem (sc. auditorem) 
fecerimus.— Psychologische Beeinflussung des Zuhörers, das ist es, was vom 
Prooimion sowohl der Gerichtsrede als auch der politischen Rede verlangt 
wird. Manche Definitionen der antiken Rhetoren lassen dieses psychologische 
Moment noch stärker hervortreten. So sagt Longinos in seiner Teym $nropwn: 
TIIAVOTRTOV Yip Toto xal erropixurarov Tb yEvog TÜV Abyav, 6 xErAnta 
rpoolutov H nopxoxeun nal Hepanela Tüv drpomntvov. 
Denn diese Redegattung ist die überzeugungskräftigste und rhetorischste, 
die Prooimion heißt oder Vorbereitung und (psychologische) Behandlung!” 
der Zuhörer!. 
Und ein Anonymus läßt sich vernehmen: 
mpooluısv Eorı Abyos xıymrınds MH Iepaneurixds Tov Tod dxpoaroü 





16 Beispiele für diese drei termini in den Erklärungen des Prooimions: Lollianos: 
Aperal 82 mpoorlou y’- eüvor, rpoooyN, evuadeıe (Prolegg. syll., S. 215, 24f.).— Anonymus 
mepl Änropixäig: Epyov yodv, pyalv &xelvoc (se. Longinos), rpoorglou eüvora, rrpöoekıs, euuddeı 
(Spengel 1/2, 5. 208, 7£.). Vgl. ferner Spengel 1/2, 8. 354, GL. Trolege. sylı, 8. 23, 8%; 
126, 15f.; 131, 14ff.; 147, 2ff.; 214, 8£.; 358, Sff. 
£ 17 depanela schillert hier zwischen einschmeichelnder Besänftigung (vgl. oben die 

telle über Korax und Anm. 15) und (seelischer) „Therapie‘‘. In der Übersetzung der 

ne Stelle habe ich mich wegen des Gegensatzes zu xıveiv (xıunrıxds) für die erste 

8 eutung entschieden. Vgl. ferner die Bezeichnung des Prooimions als n«$üv rpoßeparela 

(Spengel I /2, 8. 357, 13), wo man eher an vorbereitende „Behandlung‘‘ denken möchte. 
18 Ilepı üyoug, ed. A. O. Prickard, Oxf. 1906 = Walz IX 556, 16ff., 
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rad@v- rapaoxeudon ykp dunpoathv Köbvarov un xıynonvra 9) Fepanebonvre 
dt &v abra nam. 
Das Prooimion ist ein Redeteil, der die Leidenschaften des Zuhörers erregt 
oder besänftigt; denn man kann unmöglich den Zuhörer vorbereiten, ohne 
seine Leidenschaften zu erregen oder zu besänftigen!?. 
Auf die Theorie des rhetorischen Prooimions in ihren Einzelheiten einzugehen, 
etwa auf die kanonischen Gruppen des Prooimions und ihre Charakteristik 
bei Hermogenes?°, würde uns hier zu weit führen. Bevor wir uns von den 
Theoretikern der Rhetorik trennen, wollen wir nur noch einige Aussagen über 
die Notwendigkeit des Prooimions anhören. Die meisten Rhetoren sind von 
der Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit des Prooimions überzeugt. Longinos 
meint, daß eine Rede ohne Prooimion die Überzeugungskraft verliere?!. Die 
Apollodoreer (nach Apollodoros von Pergamon, 1. Jahrhundert v. Chr., be- 
nannt) forderten unter allen Umständen ein Prooimion (für die politische und 
die Gerichtsrede) mit der formalen Begründung, daß die Rede unvollständig 
wäre, wenn einer ihrer integrierenden Teile fehlte??. Um das Groteske einer 
solchen verstümmelten Rede zu charakterisieren, wurde das Prooimion als 
Kopf, die Rede ohne Prooimion als kopflos hingestellt?®. Die Byzantiner hielten 
an dieser Anschauung fest. Johannes Sardianos lobt Aphthonios in seinem 
Kommentar zu dessen Progymnasmata wegen seiner „auf ein Prooimion 
bedachten Einstellung“ (£vvotas tıvög rpootpiaxiig) und warnt davor, mit der 
Tür ins Haus zu fallen: 
der yap odrw norsiodeı Evapyopevoug, Iva um olov Areparos ein 6 Abyos 
unse Aukowms Exav mv Exppaorv Undevög rponyoup£vov. 
Denn so muß man am Beginn vorgehen, damit die Rede nicht gleichsam 
kopflos ist und nicht unmittelbar die Darlegung bietet, ohne daß etwas vor- 
ausgeht?*. 
Johannes Doxopatres erklärt in seinem Kommentar zu Hermogenes Ilepi 
ebpkoewc?: 
ei y&p um da Tod Trpootulov TPOGEXELY Tolg Acyoyevors TÖV AKPOATNV TTOLNGOLEV, 
AN ArEPAAmG olovel npös Av Too Tpdyparos dldaaxadlav Kupncouev, Eis 
BATmv Muiv 6 Adyos npoßnosrar dk TO T& Aeyöueva Ev alro THV Tod 
Axpoaros dLadıöpkoxeiv dıdkvorav. 
Denn wenn wir nicht mit Hilfe des Prooimions die Aufmerksamkeit des 
19 Spengel I/2, S. 353, 4ff. 
20 1lepi eüpeoewg, ed. H. Rabe, Lpz. 1913, S. 93ff. 
21 orepern ig mıdavörmtos, ed. Prickard, a. a, O. und Walz IX 556. 
22 Spengel 1/2, S. 357, 25: oöre 6X6xAnpov elvaı oöre Öyın). 
23 A.a.0.,8. 358, 1—3: 86£eı yip dxtpadös rızs 6 Abyog elvar Ödog dıd Tb Üorep xepaXAnv 
Tod ravrög Abyov zb smpooltov elvar. 


24 ed. H. Rabe, Lpz. 1928, S. 226, 18ff. 
25 Prolegg. syll., S. 363, 17ff. 
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Zuhörers für (unsere) Worte wachrufen, sondern gleichsam kopflos an die 
Darlegung des Sachverhalts herangehen, wird uns die Rede vergeblich voran- 
schreiten, weil das, was in ihr gesagt wird, sich dem Verständnis des Zuhörers 
entzieht. 
Allerdings gibt es auch Gegenstimmen?®. Ein Anonymus belehrt uns: 
loreov drı noAAdxıc Bel naparreiodeı TA rrpooluıa ob ip dei mpooLutaoteon. 
drav y&p un nadosäxn Ta npkyuara, ob TpooLuLKareov. 
Man muß wissen, daß man oft die Prooimien vermeiden muß; denn nicht 
immer soll man ein Prooimion anbringen. Sooft nämlich der Sachverhalt 
nichts Emotionales enthält, soll man kein Prooimion anbringen?”. 
Alexandros, Sohn des Numenios, führte den Areopag ins Treffen, vor dessen 
Ratsversammlung Prooimion und Epilogos zu unterbleiben hatten®. 
Daß diese theoretischen Auslassungen und Definitionen der späten Rhetoren 
zumeist auf guter alter Tradition beruhen und letztlich auf die Realität des 
politischen Alltags im alten Hellas zurückgehen, unterliegt keinem Zweifel. 
Daß ferner die Entwicklung der athenischen Demokratie, insbesondere in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, ein weites Feld für die pyschologische 
Beeinflussung des Demos in der Volksversammlung darbot, ist zur Genüge 
bekannt. Es erübrigt sich, hier an berühmte Beispiele wie etwa die Reden des 
Kleon und Diodotos bei Thukydides (3, 37—48) zu erinnern. Daß man damals 
auch das Wort Prooimion in Dichtung und Prosa bereits in technischem Sinn 
verstand, mögen einige Zitate beweisen. In den „Rittern‘‘ des Aristophanes 
erklärt der Wursthändler dem alten Demos, wie er sich von Rednern be- 
schwatzen ließ: 
(1340ff.) prev uev, Önor’ elnor ig Ev THRXAnolg, 
& Alu, &pxarng T’ elul od PIAO TE oe 
rat andonal ou xal rpoßoviebw wövog, 
TouToLG öndre Xphoaır6 tig mpooLylotg, 
Avmprarıles nixepouriac. 
Die schmeichlerischen Phrasen, mit denen der Redner in der Volksversammlung 
(Ev rAnsAnotz) den Demos zu gewinnen versucht, werden als npootyıa be- 
zeichnet. Sofort erinnern wir uns der xoAaxeurixol Aöyoı des Korax?®. Dem 
Komödiendichter stand aber offenbar die konkrete Situation der zeitgenössi- 
schen Politik vor Augen. 
Auch an einer Stelle der ’Aropvnuoveöuara« Ioxpkroug Xenophons schimmern 
zwei Termini der rhetorischen Technik durch, die schon damals bekannt waren 








26 Über die theoretischen Differenzen zwischen Apollodoreern und Theodoreern vgl. 
RE I 2891£. 


27 Spengel I/2, 8. 357, &ff. 


28 A.a. O., 8. 369. 19ff.: mpdg 88 zobrous h &v "Apelp ndy@ BouAh oßre mpooyudleodeı 
ela oöre Eroylleodau. 


29 Vgl. oben $. 20f. 
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und später gang und gäbe wurden. In der bekannten Fabel des Prodikos 
„Herakles am Scheideweg“ versucht die Arete nach der Kakia den Helden 
auf ihre Seite zu ziehen: 
odx gEanarnon dE oe mpoorplors Ndoviic, AAN Trep ol Yeol dudeoav rd 
dyra Sinynoopar ner’ aAmdelac. 
Ich werde dich nicht durch Prooimia der Lust täuschen, sondern dir der 
Wahrheit gemäß darlegen, wie die @ötter die Wirklichkeit (das reale Leben,) 
geordnet haben. 
Die Prooimia der Gegnerin, der Kakia, waren in der Art des schmeichlerischen 
Volksredners auf psychologische Beeinflussung und, wie die Arete erklärt, 
Täuschung eingestellt. Sie selbst will dagegen eine wahrheitsgemäße Diegesis — 
dies der zweite rhetorische Fachausdruck — bringen®®. 
Angesichts dieser Beispiele können wir den spärlichen Notizen über die ersten 
Prooimien der politischen Beredsamkeit ruhig vertrauen. So berichtet die 
Suda s. v. K&paXog von einem sonst kaum bekannten Mann dieses Namens 
drop aa Inuaywyös, ds np@rog mpootuıx xal EriAöyoug poa&dnxe. Der knappe 
Zusatz &rt 76 &vapyias soll sich wohl auf das Jahr 403, die Herrschaft der 
30 Tyrannen in Athen, beziehen, die man gewöhnlich so benannte®!. Von 
Kritias, dem Schüler des Sokrates und Führer der 30 Tyrannen, also einem 
Zeitgenossen des Kephalos, berichtet Hermogenes, daß er eine Sammlung von 
Prooimien für die politische Rede, rpoolyuıx Önunyopıxd, geschrieben habe, die 
man offenbar wegen ihrer Schablonenhaftigkeit auch anderwärts verwenden 
konnte?2, Der Rhetor betont den Realismus und die Überzeugungskraft dieser 
Prooimien. Von dem in Athen schon vor Gorgias als Rhetor wirkenden Thrasy- 
machos, der uns aus Platons Politeia wohlbekannt ist, haben wir ein Prooimion 
erhalten; es gehört allerdings zu einem ouußovAeurixög Aöyos und kann mit 
den selbständigen Prooimien des Kritias nicht in eine Reihe gestellt werden®®. 
Auf die unter dem Namen des Demosthenes überlieferten Prooimien kommen 
wir noch später zu sprechen. 
Die Zusammenschau der bisher vorgelegten Stellen gestattet uns ein sicheres 
Urteil über das Vorhandensein und den Charakter der Prooimien für politische 
und Gerichtsreden im alten Hellas des 5. und 4. Jahrhunderts. Information 
und psychologische Beeinflussung des Zuhörers bleiben, wenn auch in ver- 
schiedenen Brechungen und mit ungleicher Verteilung der Akzente, die wesent- 
30 Die in den rhetorischen Lehrbüchern seiner Zeit, bereits fesisieheuio A 
rpooluloyv—Sinynoıs bezeugt Platon im Phaidros, 266 d-e: 
. z& y’ &v roig Bıßiloıg vois mepl Adyav rexyng yeypaupevois . ... mpoolntov ev 
olyaı rpirov 5 Sei Tod Aöyov Akysodaı Ev dpxli . . - Sedrepov 88H Sıhymalv rıva ara. 
31 Vgl. Xen. Hell. 2, 3, 1. Zu Kephalos vgl. W. Kroll in RE XI 221f. 
32 Hermog. De ideis, S. 401, 25 Rabe: Eyeı $& rnoAAxxod xal uddıore Ev rols Anumyo- 


pıxoig pooruloıg xal Tb KAndıvöv re Kal mıdoavöv. 


33 Vgl. RE 2. Reihe VI 586f. 
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lichen Merkmale dieser alten Prooimien. Glücklicherweise erlaubt uns die 
Überlieferung auch noch einen kurzen, aber recht interessanten Blick in die 
Werkstätte solcher Männer, die Prooimien-Sammlungen als Muster für andere 
Redner anfertigten. In der Techne des Anaximenes heißt es unmittelbar nach 
der oben ($. 20) zitierten Stelle mit der Definition des Prooimions: 
zb uev o0v npäyua Tols droboucı xal Pavepov oteiv ToLövde Eortiv. 
Den Sachverhalt kann man also auf folgende Art den Zuhörern klar machen. 
&v&ornv ovuußovkebow, GG YpN Toiepeiv Nuäc drep Lupaxoatov. 
Av&ornv dropavobuevos, GG 08 xXpN PBondeiv Auds Lupamoatorc. 
Ich bin aufgestanden, um den Rat zu geben, daß wir für die Syrakusaner 
kämpfen müssen. Ich bin aufgestanden, um darzulegen, daß wir den Syraku- 
sanern nicht helfen dürfen. 
Die beiden Sätze stehen zwar als Beispiel für die knappe zusammenfassende 
Information im Provimion hier; das ergibt sich aus den folgenden Worten 
zb ulv obv ppdlewv Ev xepadalm To rpäypa roroürov £orıv. Auf der anderen Seite 
ist aber die Schablone bei diesen beiden Sätzen— man vergleiche die ge- 
sperrt gedruckten Wörter und die zweifellos beabsichtigte variatio in 
ovußouAsbowv-Krnopavouuevos, moAepeiv-Bondeiv — mit Händen zu greifen. 
Wer noch zweifeln sollte, sei auf eine schlagende Stelle aus Xenophons ’Aro- 
Kynnovebuara Luxpkroug verwiesen, die methodisch auch für die Prooimien 
der byzantinischen Zeit von großer Bedeutung ist?*. Sokrates überführt dort 
den Euthydemos mit Hilfe einer ironischen Fiktion seiner Unwissenheit und 
politischen Unfähigkeit: 
Soxei BE HoLXaAdv TpoolyLov TÜv ÖNuNYopLäv Tapxoxeukoncda Puratrö- 
hevos, un 86&n mavddveıv vı ap& ou. SAov Yap, drı Akyeıy Kpxöpevos BE 
TpOOLULKGETEL. 
Er scheint mir — erklärt Sokrates seinen Zuhörern — ein schönes Pro- 
oimion zu seinen Volksreden vorzubereiten, wobei er sich hütet, den Anschein 
zu erwecken, als lerne er von irgendjemand etwas. Denn offenbar wird er 
zu Beginn seiner Rede folgendes Prooimion sprechen: (linke Spalte): 


Hap’ oB8evös uiv nonors, & 
&vdpec "Adnvatoı, oöötv Euadov, 
008’ Axodav Tıydc elvar Aeyeıy TE nal 
rparreıv Ixavobc ECHTNOK Tobrors 
Evruyeiv, 008° EreueAndmv tod dsıLddoxe- 
Abv zıyva wor yevkodaı zöv erora- 
HEvOY, KAAK xl ravavıia- ÖLateriitena 
Yap yeıyav oo HövovröuavdKverv 
Te rap Tıvos, KAAK nal md SöExı. 


—__ 


34 Xen. Mem. 4, 2, 3-5. 


Iap’ oBdevög guiv nanore, Ö 


&vdpes ’Admvaloı, mv larpuchv 
zexvnv Zuadov odd’Elhrmoa ÖL- 
SAoxadov Euaura yeveodaL TÜv 


larpiav obdeva- 


SLareriiexa Yap PuAarröpevog 0% 
u6vov rd uadeiv rı napd TÜV iarpiov, 
Ara nal vd 86Eaı neuatdmaivan MV 
TEXIN» TauTmV. 
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Suwg 82 6 rı Av And rabroudrou Erin Öyws SE or rd larpınöov Epyov Öbre: 
tor oupßouredow duiv. reipkoona yip Ev dulv drroxıvduvedmv 
yavdaveıv. 

Um nun die Einstellung des Euthydemos, der sich ohne Lehrer und Unter- 
weisung zur Politik befähigt hält, vollends ad absurdum zu führen, zieht 
Sokrates voll Ironie den Fall von Ärzten heran, die sich um die Erteilung 
eines medizinischen Auftrages von seiten des Staates bewerben. Auch sie 
könnten sich ganz analog ausdrücken. Das Formular bleibt gleich, nur wo 
es auf das Können und die Lehrer ankommt, wird larpıxh rexvn und iarpot 
eingesetzt?°. Es folgt die obenstehende rechte Spalte. Damit gibt Sokrates 
den eitlen jungen Mann der Lächerlichkeit preis (r&vres odv ol rapövres EyEAacav 
ent To npoorulo). 
Wir aber ersehen daraus, daß es rpooiuı« Snumyopixk in Form von Schablonen 
oder Formularen gab, in die für den konkreten Fall die entsprechenden Worte 
eingesetzt werden konnten. Denn es ist undenkbar, daß sich Xenophon dies 
nur aus den Fingern gesogen haben könnte. Vielmehr wird Sokrates wahr- 
scheinlich bei dieser oder einer anderen Gelegenheit sich einen ähnlichen 
Scherz tatsächlich erlaubt haben. Das fiktive Prooimion betrifft diesmal einen 
besonderen Fall, da der Redner—was er sonst eher vermeiden sollte — pro 
domo spricht. Darin beruht aber auch zum Teil der Witz dieser Fiktion. 
Dennoch bleibt bestehen, was wir oben über den allgemeinen Charakter dieser 
Prooimien abgeleitet haben: Auch diese Worte des Euthydemos zielen auf 
rpocoxh und eövor« seiner präsumptiven Zuhörer. 
Wir haben der Charakteristik der griechischen rhetorischen Prooimia einen 
größeren Platz eingeräumt, in der Überzeugung, daß die Beziehungen zwischen 
diesem Genos und den Prooimien der kaiserlichen Konstitutionen, Novellen 
und sonstigen Urkunden in Byzanz doch enger waren, als man gemeinhin 
annimmt. Über die ununterbrochene Tradition der antiken rhetorischen Hand- 
bücher in den spätantiken und mittelalterlichen Jahrhunderten bis zum Ende 
des byzantinischen Reiches besteht kein Zweifel. Daß die für die Abfassung 
der Prooimien verantwortlichen Kanzleibeamten in Rom und Byzanz die 
übliche rhetorische Ausbildung durchmachten, ist ebenso selbstverständlich. 
Es wäre also unwahrscheinlich, wenn diese Ausbildung nicht auf die Erzeug- 
nisse ihrer Feder abgefärbt hätte. Natürlich stellt sich die Frage, wie weit bei 
den antiken rhetorischen Prooimien und den kaiserlichen Arengen der Byzan- 
tiner überhaupt vergleichbare Kategorien vorliegen. Fichtenau hat mit Recht 
die gedankenlose Tradierung des locus communis „praefatio ad captandam 
benevolentiam“ als Definition der Arenga kritisiert?®. Überlegen wir aber kurz, 
ob die drei traditionellen Elemente des griechischen rhetorischen Prooimions 

35 &pudosıe 8° Av obro nponuudleoder zul rois BouAonetvorg mapk rüs mödewg latpınöv 
&pyov Außeiv. 

36 Fichtenau, $. 20f. 
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edvora, rrpocoxn und edu&ßera nicht doch in den byzantinischen Prooimien 
fortlebten. 
Freilich, bei Privilegurkunden erscheint es im ersten Augenblick als Unsinn, 
daß der Kaiser das Wohlwollen des Destinatärs suchen sollte. Denken wir 
aber an die zahlreichen Schenkungen und Steuerbefreiungen für Klöster, die 
zugleich mit dem Wunsch verbunden waren, die Gebetsmacht der Mönche 
für sich zu gewinnen?”, so erscheint der obige Gedanke schon nicht mehr so 
abwegig wie vorher. Wieder anders liegt es bei den Prooimien von Gesetzes- 
novellen, deren Text einem größeren Personenkreis, oft dem ganzen Reich, 
bekanntgemacht werden sollte. Wenn Justinian I., Leon VI. und andere Kaiser 
in diesen Novellen immer wieder jene Eigenschaften und Tätigkeiten des 
Herrschers betonen, die seine Verantwortung und ständige Sorge, aber auch 
seine Wohltaten und Gnaden erkennen lassen, deren sich die Untertanen 
erfreuten, so wollte solche „Propaganda“ im Grunde doch die eövorx eben 
dieser Untertanen gegenüber dem Kaiser ansprechen und festigen. Auch in 
den Schreiben hellenistischer Könige spielt die eövorx von beiden Seiten, als 
Wohlwollen des Herrschers und als Loyalität der Untertanen, eine große 
Rolles®. Ferner hält sich eine große Zahl von byzantinischen Prooimien, 
darunter fast alle in den Abschnitten II 1.2 dieser Arbeit zitierten, an die 
Forderung der edu«9eıx, indem sie den Hörer bzw. Leser über den sachlichen 
Inhalt vorwegnehmend kurz informieren. 
In der Terminologie knüpft die byzantinische Kaiserkanzlei an die antike 
Tradition an. Die Arengen wurden rpooipta genannt. Der terminus findet 
sich ebenso wie das schon in der Antike beliebte Verbum npoonıdLeodau 
in den Prooimien selbst. Einige Beispiele: 
Leon VI., Nov. 27 (8.105, 17) ri roöro A&yeı 7d rpoolurov; Nov. 39 (8.155, 1) 

TOOTO ErrpooLLtaodumv. 
Alexios I., Lavra Nr. 48, 7: xal ti 7d napöv Ümopaivov rrpoolj.tov; 
Michael VIII., Append. 30 (Z.1659, 14f.): &v pooıulorg Tob mapövrog Xpuao- 

BovAAoU Aödyou poavaragerat. 
Konstantinos XII., Append. 48 (Z. I 705, 4.—3. Z. v. u.): 6 ddeApös ou 6 

deonörng... . npooruıdlerat. 
Daneben gelegentlich rp6%upov = Vorhof, 
Isaak II., Coll. 4, Nov. 85 (Z. I 430, 13): 7& roö Aöyou rpodbpw poßeßAnrat, 
und rpoxu'rtov = Vorhof*?, 
37 Ein Beispiel für viele: Johanncs V., Chryscbull für Dochiarin, ad Ch Ktenas. in: 
EEBZ 4 (1927) 295. 

38 Vgl. den Index von F. Schroeter, De regum hellenisticorum epistulis etc. Diss. 
Lpz. 1932, S. 44 unter eövor« „‚de rege‘ bzw. „erga regem‘“. 
39 Vgl. z. B. Plat. Lach. 178 b; Nom. 724 a. Theophrast. Char. praef. 4. 


40 Und nicht Verspiel, mit Rücksicht auf das soeben angeführte Beispiel, trotz 
Aristot. Rhet. 1414 b 19f.: 


Td utv mpooluıöv Zorıv dpxh Abyov, Önep dv roinceı rrp6Aoyos xal &v adANGEL rpoxUALOV. 
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Isaak II., Coll. 4, Nov. 86 (Z. I 435, 11): 76 roü Aöyou rpoadAuov. 

Noch ein anderes Genos der griechischen Literatur gehörte in der Spät- 

antike und in byzantinischer Zeit völlig in den Bereich der Rhetorik: der 

Kunstbrief. Ihm durfte ein Prooimion ebensowenig fehlen wie anderen 

als literarisch anerkannten Gattungen. Wie sehr man der Form genügen wollte, 

auch wenn der Brief selbst auf ein Mindestmaß zusammenschmolz, möge ein 

Beispiel aus der Korrespondenz Kaiser Julians zeigen. Brief Nr. 153 an 

Plutarchos®? enthält nur die zwei simplen Gedanken: 

Mir geht es gut. Ich erwarte von Dir ebenfalls Post mit guten Nachrichten. 

Als der Kaiser und gelehrige Schüler der Rhetorik den ersten Satz geschrieben 

hatte, fiel ihm wohl ein, daß dies kein geeignetes Prooimion für einen Kunst- 

brief darstellt. So suchte er sein schlechtes Gewissen zu beruhigen: 
oluaı SE Eya Tobrov mpootpLov Elvaı umdev xpeitrov ErtiotoAf) PIAD Trap& 
Piov reuronevn. 
Ich glaube, daß es kein besseres Prooimion für einen Brief von einem Freund 
an einen Freund gibt. 

Um ja das Einfach-Natürliche zu vermeiden, folgen zwei gezierte Fragen: 
Tivos odv &orı 6 mpoolpiov; almmosws, oluaı. Tis 8 9 almars; EnioroAiv 
Auorßatwv Kr. 

Wovon ist es also das Prooimion? Einer Bitte, glaube ich. Welche ist die 
Bitte? Um einen Antwortbrief usw. 

Darauf folgt nur mehr eine Zeile — und das kleine Nichts ist zu Ende. Angesichts 

dieser Bescheidenheit von Umfang und Inhalt wirkt die doppelte Sorge und 

Frage nach dem Prooimion besonders prätentiös. Ein andermal spricht der 

Kaiser zu Beginn eines Briefes die Befürchtung aus, sein Prooimion, bestehend 

aus dem fragmentarischen Zitat eines Euripides-Verses, könnte zu banal sein*?. 

Es war ja sehr gebräuchlich, den Brief mit dem Zitat eines Klassikers“!, in 

christlicher Zeit mit Vorliebe der Bibel, zu beginnen. An die Stelle des Zitates — 

aus Delikatesse oder Snobismus, wenn man will, meist ohne Nennung des 

Autors— konnte auch eine allgemeine Sentenz treten. Bilder und Vergleiche 

wurden ebenfalls als wirkungsvolle Brief-Eingänge verwendet. All das treffen 

wir auch in den Prooimien der Kaiserurkunden vielfach an. Das ist nur 
selbstverständlich, da die meisten Gesetze und Novellen seit frühbyzantinischer 

Zeit an praefecti praetorio oder andere hohe weltliche oder geistliche Würden- 

träger des Reiches gerichtet waren und ihnen als Briefe übermittelt wurden. 

Chrysobulloi Logoi aber waren von Haus aus nur für bestimmte Adressaten 

vorgesehen. Wie sich die Übernahme der einfachsten und geläufigsten Ein- 


41 Zur Bedeutung des Briefes für die Form des Prooimions vgl. Classen I 69f.; 
Fichtenau, S. 123. 

42 ed. J. Bidez, Paris 21966, S. 206. 

43 Epist. 34, S. 61 Bidez: un Alav # xorvöv Td rrpoolgtov „„röv Eo9Adv Kvöpa‘. 

44 Julian. epist. 32. 35. 41. 80. 81. 152. 155. 
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gangsformel des Briefes durch den Herrscher vom Hellenismus bis in die früh- 
byzantinische Zeit bewährt, mögen folgende Beispiele zeigen. König Eumenes11]. 
bzw. sein Bruder Attalos schreiben (a. 163—159) an den Priester der Magna 
Mater von Pessinus: ei Eppwont, ed &v Exor xdya d& Üylarvov®®. M. Antonius 
beginnt ein Schreiben an zwei karische Städte: el Zppwo9e, ed &v Exoı- Syıalvo 
JE vul adröc‘®. Kaiser Anastasios I. leitet einen Brief an den Senat von Rom 
mit der analogen Wendung ein: Si vos liberique vestri valetis, bene est; ego 
exerceitusque meus valemus?”. 
Für die Sitte, einem Gesetz ein Proimion voranzustellen, gibt es als erstes 
das erlauchte Zeugnis Platons®. Im 4. Buch der Nomoi stellt der Athener 
fest, daß zwar alle Reden ihre kunstvollen Prooimia hätten und man auch 
aus der Dichtung und Musik Prooimia kenne. Während es aber für die kitharodi- 
schen Nomoi Prooimien gebe, hätte noch nie jemand für wirkliche Nomoi, 
die Gesetze, ein Prooimion verfaßt oder es jedenfalls nicht veröffentlicht*. 
Seine eigenen vorangegangenen Worte bezeichnet der Athener als rpootwLov 
ro vöuov, das wie die Prooimien der Reden reıorıxöv gewesen sei, die Tendenz 
der Überredung gehabt habe (723 a): 

[va yip ebpevös al did Tv ebpeverav ebuadeotepov mv Enirakı, 

8 $N Eorıv 6 vönos, SEinran & Töv vonov 6 vouoderng Akyeı, Tobrou XApıv 

eiphotal or xarepdvn räs 6 Abyog obroc. 

Denn damit derjenige, für den der@esetzgeber das Gesetz ausspricht, wohlwollend 

und durch sein W ohlwollen umso aufnahmebereiterden Auftrag, worin das Gesetz 

besteht, entgegennimmt, deshalb schien mir diese ganze Rede gesprochen zu sein. 
Platon greift also auf die rhetorische Theorie von der eövor« und etuddeı« 
zurück, auf die das Prooimion abzielt, und fordert zugleich die allgemeine 
Einführung des Prooimions in der Gesetzgebung (723 c): 

dri näolv ye vönoıg Eorıv poolua al drı ndong Kpyduevov vonodeolas Xp; 

TporidEvaı Travrög Too Abdyou TO TEDUXdG TPOOLLLOV Exdorotc. 
Mit dem zuletzt genannten Begriff des repuxös, des natürlich Gewachsenen, 
organisch Entsprechenden, stellt Platon auch die Forderung nach der Dosierung 
des Procimions entsprechend dem Umfang der Gesetzestexte. Zum Inhalt der 
Gesetzes-Prooimia wird auf Verehrung der Götter und Heroenkult hingewiesen®®. 


45 OG 315, I 483, analog 486f. = Schroeter, Nr. 43. 45. 46. 

46 OG 453, II 39, 5. 

47 Coll. Avell. ep. 113, 1. 

48 Schon von Ulassen 1 64 beobachtet. 

49 722 0: obdels nanore oUr’ eine rı npooluıov oßre auvderng Yevönevog Länveyxev eis tb püc- 

50 723 e: x& udv nepl deiv runs mpoyövav te Separelas. Unter „Ahnenkult‘“ ist hier 
Heroenkult zu verstehen. —Die Stelle in dem unechten 3. Brief Platons an Dionysios 
(316 a: Du weißt ganz genau,.... daß ich mich nur um einiges Kurze und um die Pro- 
oimien zu den Gesetzen ernstlich bemüht habe &%%« re Bpayda Krra zul rd mepl räv vönwv 
mpooluın omoudtoevra uerpiog) dürfte aus der obigen Partie der Nomoi herausgesponnen 
sein. Vgl. auch noch 734 e. 854 a. 907 d. 
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Ferner ist hier der Bericht Diodors (XII 20) zu erwähnen, der von dem Pytha- 
goreer Zaleukos (um 650 v. Chr.) wissen will, er habe ein Prooimion an die 
Spitze seines Gesetzeswerkes gestellt°!. Zaleukos habe die Bürger zum Götter- 
glauben, zur Verehrung der Götter und zur Gerechtigkeit ermahnt. Wenngleich 
wir an die Zuverlässigkeit dieser Angabe in bezug auf die Person des Zaleukos 
nicht glauben können—man denke auch an die oben angeführte Stelle der 
platonischen Nomoi—, so bietet sie inhaltlich doch einen interessanten Zug, 
der meines Erachtens auf konkrete, Diodor bekannte Dokumente zurück- 
gehen dürfte. Die Aufforderung zur Verehrung der Götter wird hier mit einem 
deutlichen Hinweis auf die do-ut-des-Mentalität unterstützt: 
. oeßeodat re Tobs Beols cs ndvrav Tüv Ev Tü Bio xardv xal dyadöv 
altious dvras roig Avdparotc. 
. und die Götter zu ehren, da sie für die Menschen Urheber aller Güter 

und Schönheiten des Lebens sind. 
Wir werden ähnlichen Auffassungen in den Prooimien der byzantinischen 
Kaiserurkunden begegnen’?. Hiemit haben wir vielleicht ein erstes missing 
link zwischen Platon und den spätantiken Kaiser-Prooimien gefunden. Diese 
Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir die pseudo-demostheni- 
schen Demegorie-Prooimien lesen, die vermutlich der frühen Zeit des Hellenis- 
mus angehören. In Nr. 54 heißt es: 

nal Slxaıov, & &vöpes "Admvator, nal xaAdv nal ortoudatov, drrep üneig elodare, 

xal Muös rrpovoeiv, Önws Ta ps Tods Yeods eboeßüg EEeı. 

Es ist eine gerechte, schöne und ernste Aufgabe, ihr Athener, daß auch wir 

für das vorausschauend vorsorgen, was ihr gewohnt seid, nämlich daß den 

Göttern fromme Verehrung zuteil wird. 
Könnte das nicht auch mit ähnlichen Worten in einem byzantinischen Kaiser- 
Prooimion stehen? Schon Platon nennt die Götterverehrung als vornehmstes 
Thema des Gesetzes-Prooimions, Diodor schreibt dem Zaleukos dasselbe zu°#. 
Zaleukos habe auch ein sittlich einwandfreies Leben (‚ein reines Herz“) 
gefordert, da die Götter an den Opfern schlechter Menschen keinen Gefallen 
finden könnten: 

Exeiwv de nal mhv buxmv nadapev ons xarlac, GG av Helv 00 XaLpövrav 

Taig TÜV Towmpav Yualaıs re xal Kadats Erimdeboent. 
Denselben Gedanken treffen wir in einem „Prooimion“ Konstantins des 
Großen aus einem Brief an König Säpür II.®: 


draray mo) ut 48 y avdod ; ei 
LARRY RE UNENY AAUNALIDATOY TTADA AVNFORATTWV ATTALTEL 


51 Vgl. Stobaios II 123ff. Hense. 

52 Vgl. unten S. 65ff. 

53 XII 20: Apkaro npirov epl ray Eroupavimv Jeiv- dk HE Tod rrpooLulou TTpoxXdeadjLevog 
roig moAltag eis eboeßerav xl dinaroabunv crı. Vgl. ferner Stobaios II 149f. Hense. 

54 Eusebios, Vita Const. IV 10, S. 122, 1f. 
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Für die byzantinischen Kaiser aber, Justinian I. an der Spitze, sind Gottes- 
verehrung und Glaubensfragen überhaupt zentrale Themen der Prooimien. 
Wenn nun Pseudo-Demosthenes in Fortsetzung dieses Motives berichtet, er 
habe Zeus, Athena, Nike, Peitho, Hera, Apollon und anderen Göttern geopfert, 
und dies sei für die Athener von Nutzen: 

.... Sexecd” obv napı Tüv Heiv dLd6vrav TayadE . . . 

. „nehmt also von den Göttern dieGüter in Empfang, die sie euch schenken. . , 
so haben wir es wieder mit der wohlbekannten do-ut-des-Einstellung zu tun, 
die uns bei der Besprechung des $eopıAng noch näher beschäftigen wird. 
Gewiß, Einleitungen zu Gesetzen hellenistischer Herrscher haben sich nicht 
erhalten. Aber wir können daraus ebensowenig wie aus der Fülle römischer 
und byzantinischer Gesetzestexte und Urkunden, die ohne Prooimien auf 
uns gekommen sind, den Schluß ableiten, daß solche Prooimien niemals 
existierten®®. Um zu den pseudo-demosthenischen Prooimien zurückzukehren, 
die ja als Formulare zur Verwendung bei analogen Fällen gedacht waren®®, 
so finden sich hier auch sonst so manche typischen termini der hellenistischen 
Beamten- und Verwaltungssprache, die später von den römischen und byzanti- 
nischen Herrschern übernommen wurden und in den Prooimien allenthalben 
wieder aufscheinen. Besonders ergiebig ist Nr. 16. Der Autor wünscht den 
Athenern dieselbe piravdpwrt«, die sie andern gegenüber zeigen, auch für sie 
selbst: 

vuvi 8° Auelvoug Eott 7% Tav Army delv’ Eravopdoüv, 7) r@v bpiv aüroiz 

ouußawvöovrav Ppovrileiv. 

Jetzt aber seid ihr eher fähig, die schlimmen Situationen der anderen in 

Ordnung zu bringen, als euch um das zu kümmern, was euch selbst zustößt. 
Die gesperrt gedruckten Wörter kehren hundertfach in den byzantinischen 
Kaiserprooimien wieder. Im weiteren Verlauf dieses Textes stoßen wir auf 
dxaxıov, rep6svorx und pudvdpwrov, die ebenfalls zum eisernen Bestand der 
Prooimien-Terminologie gehören. In Nr. 22 gibt die Antinomie von dixxLov 
und ouup&pov (bzw. Auoırei&s)— das alte Thema der Sophisten und Sokrates- 
Platons— den Ton an. Bei Justinian I. ist der Nutzen der Untertanen, ihr 
Auorrei&s, ein immer wiederkehrendes Motiv”. Dazwischen lesen wir die be- 
kannten termini rpövor« und Ppovrileıv. 





55 Man vergleiche z. B. das Lob der evo£ßeıe in der Einleitung der mit einem Nomos 
verbundenen Grabinschrift des Antiochos von Kommagene (OG 383, 4—7; I 595£.) oder 
die Begründung Antiochos’ II. (261—246) zu Beginn seines Prostagma übe die 
Einsetzung von Priestern für den Kult seiner Schwester Laodike (0OG 224, &ff.; I 355£.). 

56 Das zeigt schon das Auftreten des Indefinitpronomens 6 Seiva z. B. Nr. 34 ol 
6 deiv’ &iey’, 45 Akyov rap’ duiv 6 delve. 

57 Der Nutzen der Gemeinschaft als Programmpunkt eines Prooimions: Isokr. Pan- 
athen. 2: ... &A& mdvras robroug (sc. Abyous) Euoxg mepl Exelvoug Enpaypareuöunv TodG Trepl 
röy Guupepövrwav fi re Tödeı al Tois MRoıs "EAAncı auußoudelovras... . 
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Heinrich Fichtenau hat sehr schön gezeigt, wie sich Herrschaftspropaganda 
„von unten“ bei Eingaben an die Behörden und in Senatssitzungen schon 
zur Zeit des Prinzipats und dann verstärkt im Dominat entfalten konnte, 
Ein passendes Beispiel aus ptolemäischer Zeit liegt in dem berühmten Stein 
von Rosette, einem Priesterdekret zu Ehren des Königs Ptolemaios V. 
Epiphanes aus dem Jahre 196 v. Chr., vor. Die Priester preisen den Herrscher 
wegen einer Amnestie und zahlreicher Vergünstigungen, Steuernachlässe 
verschiedenster Art usf. Dabei heißt es u. a.: „und er (der König) nahm viele 
Aufwendungen auf sich, um Ägypten dem Frieden zuzuführen‘‘® oder: „andere 
(Abgaben) erleichterte er, damit das Volk und alle anderen unter seiner 
Herrschaft im Wohlstand leben konnten‘. Die termini edepysreiv und 
Pravdpwreiv fehlen nicht“. Da dieser Text aber wieder auf zwei Proklamationen 
(iAdvIpor«) des Königs zurückgehen dürfte, können solche Wendungen 
auch von dort stammen, und es ist nicht mehr festzustellen, was bei diesem 
Zusammenwirken der Herrschaftspropaganda von oben und unten einst das 
rpörepov gewesen war. Ähnlich steht es mit dem großen dreisprachigen Priester- 
dekret von Kanopos für Ptolemaios III. Euergetes vom Jahre 239/238. Die 
analogen Wendungen lauten: „... er hat dem Land den Frieden bewahrt 
(TMv re xapav Ev eiphvn Starernpnxev), indem er es im Krieg gegen viele Völker 
und deren Regierungen verteidigte; sie (sc. König und Königin) gewährleisten 
allen Menschen im Lande und den anderen, die ihrer Herrschaft unterstehen, 
gesetzmäßige Ordnung (edvoutav)..“ „... sie retteten die Bewohner Ägyp- 
tens, indem sie eine unvergängliche Wohltat (d«varov edepyeotav) und die 
stärkste Erinnerung an ihre Arete den Zeitgenossen und künftigen Generationen 
hinterließen.‘‘® —Eumenes II. läßt in einem Brief an die ionischen Städte 
deren vorangegangenes Ehrendekret zum Teil wiederholen: 

Hört... xorvov Avadeibas Euaurov Euepyermv av "EAAyvmv ... &raaav 

TOUENV xal Trpövorav ToLobuevos, Örtwg ol TAG "EAANvidag xaroiXoüvseg TÖAELG 

dk navrds Ev elpnvn nal cy Beirlorn xaraoraosı ÖndpXWatv... 

.. weil ich mich als allgemeiner Wohltäter der Hellenen erwiesen habe... ., 
indem ich allen Eifer und alle Fürsorge aufwandte, damit die Einwohner 
der Griechenstädte für immerdar in Frieden und besten Verhältnissen 
leben... 

Wir haben es hier offenbar mit Parallelen zu dem von Fichtenau charakterisier- 


58 Fichtenau, S. 24ff. 

59 O0G 90, 39f., 1 148= SB 8299, 11: «xl durdvas nodAds brroueutvnxev Evexa Tod ThV 
Alyuncov els eüdlav dyayeiv. 

60 SB 8299, 12f.: &xs dE xexoüpıxev, dag 5 re Ads aa ol EAAoı ravreg Ev ebdnvia Bot. 

61 SB 8299, 9. 11f. 

62 M. Rostovtzeff, Die hellenist. Welt, 21955, S. 564f. 

63 OG 56, I 99f.= SB 8858, 11—13. 18f. 

64 OG 763, II 505f. = Schroeter, Nr. 41, 6ff. 
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ten Spiel der Herrschaftspropaganda zu tun, bei dem Herrscher und Untertanen 
einander die Stichworte zuspielen®. 
Budimentär sind die Prooimien der byzantinischen Kaiserurkunden bereits 
in einzelnen Sätzen und Gedanken kaiserlicher Briefe und Erlässe der Prinzipats- 
zeit nachzuweisen. So schimmern ppovris und edepysota durch die lateinischen 
Wendungen, mit denen Kaiser Nerva ein Edikt einleitet: .... me securitatem 
omnium quieti meae praetulisse, ut et nova beneficia conferrem et ante 
me concessa servarem®*. Kaiser Hadrian bekennt sich in einem Schreiben 
über die Intestaterbfolge der Soldatenkinder zum Grundsatz der g A&vSpwrta: 
Aöıora BE Kürös mpolepar tag Apoppäs 8’ hv rd auarnpörepov umd Tüv 
rpd Euoü abronparöpwv aradtv PLAavdpwröTrepov Epunveow. 
Mit Vergnügen biete ich selbst die Anlässe, durch die ich die allzu strengen 
Verfügungen meiner kaiserlichen Vorgänger in gütigerem Sinne auslege®. 
Ein andermal motiviert Hadrian einen Steuernachlaß für die ägyptischen 
Bauern ebenfalls als Akt der pxavdpwnta: 
Buos anImv Avdyıenv elvannornoaodal rıva pög robs yenpyobs pıRavdpuntav. 
Trotzdem mußte man m. E. den Bauern einen Akt der Güte erweisen®. 
Der Kaiser betont, daß der Steuernachlaß erfolge, obwohl eine gute Ernte 
vorangegangen sei. Das ist unleugbar im Sinne der alten Rhetorik auf die 
eövor« der Bauern berechnet. Auch Caracalla sorgt sich, man könnte seine 
Gnade falsch auslegen, und benutzt den Anlaß, um diese Gnade gehörig zu 
betonen: 
xar el Pavepöv &arıy, Tög TANHpN NV XApırk ou mapevidyxa, bumgs Iva 
BAM TIS OTEVWTEHOV TAPEPUNVEDON TNVv XApıTd ou Ex TÜV Imudrav Tod 
TEOTEPOU ÖLATEYRATOG, 2... SnAwreov Edoxlunon Ari. 
Und wenn es auch offenkundig ist, wie sehr ich meine Gnade voll und ganz 
eingesetzt habe, so hielt ich es trotzdem, damit niemand meine Gnade auf 
Grund des Wortlautes der früheren Verfügung zu engherzig auslege . ... für 
nölig, zu klären usw.*®. 
Aus solchen Sätzen erwuchs in der Zeit des Dominats das typische Prooimion 
der Kaiserurkunden, das oft nur aus einem längeren oder wenigen kürzeren 
Sätzen bestand. Daß wir die Entwieklung des Prooimions in römischen 
Kaiserurkunden nur ungenügend belegen können, kommt von der bekannten 
Anweisung Justinians, bei der Sammlung der Konstitutionen für seinen 
Codex nur den dispositiven Teil festzuhalten, die Prooimien aber wegzulassen: 
quibus (sc. den mit der Zusammenstellung des Codex betrauten Juristen) 
specialiter permisimus resecatis tam supervacuis, quantum ad iegum 





65 Vgl. ferner Schroeter Nr. 12. 13. 16. 20. 23. 25. 
66 Plin. epist. X 58, Beilage. 

67 Mitteis, Chrest. Nr. 373, 8. 424, 17ff. 

68 SB 6944, 9f. vom Jahre 136 /137. 

69 Mitteis, Chrest. Nr. 378, S. 427, 6ff. 
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soliditatem pertinet, praefationibus” und tollendis quidem tam prae- 
fationibus nullum suffragium sanetioni conferentibus”!. Bei einem Vergleich 
der Gesetzestexte Diokletians und Konstantins des Großen könnte man 
zunächst eine Entwicklung von der knappen, sachlichen Diktion zum wort- 
reichen rhetorischen Stil vermuten. Mit Recht hat schon seinerzeit E. Vernay 
darauf hingewiesen, daß die Konstitutionen Diokletians im wesentlichen durch 
den Codex Gregorianus, diejenigen Konstantins aber im Codex Theodosianus 
überliefert sind”?. Die ersten wenden sich in der Regel an Privatpersonen 
und enthalten Aufklärungen über Einzelheiten des Verwaltungs- oder Straf- 
rechts, die letzteren sind für die Allgemeinheit, jedenfalls für größere Gruppen 
oder Behörden bestimmt und haben den Charakter von leges generales. 
Somit lassen sich Anfänge des rhetorischen, moralisierenden Stils, der die 
byzantinischen Prooimien beherrscht, bei Diokletian nur in bescheidenen 
Beispielen nachweisen”®. Formulierungen wie abhorret a saeculo nostro (Cod. 
Just. II 18, 3), contra saeculi nostri tranquillitatem (Cod. Just. II 18, 4) und 
longe a saeculi nostri beatitudine (Cod. Just. IX 1,17) gehen Hand in Hand mit 
propagandistischen Münzlegenden in der Art von temporum felicitas, felicitas 
saeculi u. ä., die sich aber schon im Prinzipat (2. Jahrhundert) wiederholt 
finden. Sie weisen auf die analogen Phrasen in byzantinischer Zeit, etwa bei 
Justinian, voraus” Die bei Eusebios überlieferten Briefe Konstantins hin- 
gegen sind Musterbeispiele der damals modernen breiten, moralisierenden 
Schreibweise, was gewiß nur zum geringeren Teil auf Rechnung des Bischofs 
geht. Die alten Gedankengänge aus den Urkunden hellenistischer Herrscher 
blieben auch im christlichen Milieu lebendig, etwa wenn Konstantin im Pro- 
oimion eines Briefes, das die Macht Gottes zum Thema hat, erklärt: 

NVixa 2... Tolg Ev nIorög Tov aeuvörarov aeßouat vonov xal umdev Tv 

TRPAYYEIUATWV TapaAdELV ToAu@otv Apdova Ta Kyadıd. 

. weil denjenigen, die das ehrwürdigste Gesetz getreu verehren und kein 

Gebot zu übertreten wagen, unermeßliche Güter beschieden sind”®. 
Man vergleiche dazu auf dem Stein von Rosette: 

AvI” av dednxacıy abri ol Yeol Öylerav, vomv, Xpkrog xal TEA Ayad& avra’®. 
Es ist reizvoll zu sehen, wie in diesen in die Vita des Eusebios eingestreuten 
Dokumenten wichtige termini der römisch-byzantinischen Kaiseridee, mit 
denen wir uns noch eingehend beschäftigen werden, einerseits im alten Sinne 

70 Cod. Jusi, praef. „Duec quas necessario“ 2, 

71 Cod. Just. praef. „‚Summa rei publicae‘‘ 1. 

72 E. Vernay, Note sur le changement de style dans les constitutions imperiales de 
Diocletien ä Constantin, in: Etudes d’histoire juridique offerts ä P. F. Girard, Bd. 2, 
Paris 1913, S. 263ff., bes. 269. 274. 

73 Vernay, a. a. O.,S. 270, Anm. 2—7. 

74 Vgl. unten S. 150. 


75 Eusebios, Vita Const. II 24, S. 51, 12—14, 
76 SB 8299, 35. Vgl. ferner SB 8858, 19£. 
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von Gott, anderseits in bewußter Übertragung vom Herrscher gebraucht 
werden. Dieses Nebeneinander bei Begriffen wie roövora”, Yepareia’® und 
Piravdpurta”?® sollte in den Prooimien der byzantinischen Kaiserurkunden eine 
über ein Jahrtausend währende Fortsetzung erfahren. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Wurzeln des byzantinischen 
Prooimions weit in die Antike zurückreichen. Die alten Demegorie-Prooimien, 
die rhetorisch stilisierten Briefanfänge, die mächtige Tradition der rhetorischen 
Theorien und die Phraseologie von Gesetzestexten und Herrscherbriefen der 
hellenistischen und römischen Zeit haben alle in ihrer Art auf die Arengen 
der byzantinischen Kaiserurkunden eingewirkt. 


77 Göttlich: S. 60, 28; 68, 1. 9; 70, 11. 26; 121, 31; 131, 19. Kaiserlich: 58, 24. 
78 Göttlich: S. 53, 2; 79, 17. Kaiserlich: 53, 18; 67, 21; 68, 4; 82, 31; 99, 26. 
79 Göttlich: S. 121, 31. Kaiserlich: 59, 3. 
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3. Klischee und Verfasserschaft 


Die oben angeführten Beispiele aus der Techne des Anaximenes und aus den 
Memorabilia Xenophons haben gezeigt, daß die antiken Demegorie-Prooimien 
in manchen Fällen bis zu einem gewissen Ausmaß als Klischees gedacht 
waren und als solche verwendet wurden. Das Fortleben dieses Brauches läßt 
sich aus den erhaltenen byzantinischen Prooimien nur in modifizierter Form 
nachweisen. Wörtliche Übernahme eines ganzen Prooimions von einem Text 
auf den anderen ist unter den erhaltenen Urkunden nur selten anzutreffen. 
Aus der Kanzlei Michaels VIII. Palaiologos besitzen wir zwei Chrysobulloi 
Logoi für verschiedene Klöster, denen identische Prooimia vorangeschickt sind. 
Es ist eine für das Johanneskloster von Patmos bestimmte Urkunde von 125980 
sowie eine für das Kloster der Theotokos Chotzobiotissa auf Amorgos vom 
Jahre 1263°. Die minimalen Textvarianten gehen wohl auf die Abschreiber, 
vielleicht auch auf die Herausgeber zurück. Aber es ist so gut wie sicher, daß 
wir es bei der jüngeren Urkunde mit einer Fälschung zu tun haben®?. — Zwei 
Chrysobulloi Logoi aus der Kanzlei Kaiser Johannes’ V. Palaiologos für das 
Athoskloster Dochiariu enthalten zwar identische Prooimia, sind aber auf 
denselben Tag, den 22. September 1355, datiert®. Nach den Regeln der 
byzantinischen Diplomatik ist es aber ausgeschlossen, daß der Kaiser zwei 
verschiedene Chrysobulle an demselben Tag für denselben Destinatär unter- 
zeichnet hätte®®. Es muß alo mindestens eine der beiden Urkunden eine 
Fälschung sein. —Ein schönes Beispiel für die Methode der Urkundenfälscher 
in Bezug auf die Prooimia entnehmen wir der Monographie St. Binons über 
die Athosklöster Xeropotamu und Hagios Paulos. Ein originales Chrysobull 
Kaiser Johannes’ VII. vom Jahre 1407 diente einem Fälscher des 18. Jahr- 
hunderts als Vorlage für die Zusammenstellung eines Chrysobullos Logos 
Romanos’ I. Lakapenos. Das Prooimion wurde dabei mit geringen Abweichun- 
gen übernommen, das Inecipit jedoch bewußt geändert, offenbar um die 
Fälschung besser zu verschleiern®>, 


80 MM VI 76, S. 199. Dölger, Reg. i87i. 

81 MM V /12/4, S. 258. Dölger, Reg. 1918. 

82 I.Sakkelion, in: Asdrlov rüc lorop. wat 29voA. Erxipias rüc "EAAadog 2 (1885) 267—271. 
Dölger, Reg. 1918. 

83 ed. Ch. Ktenas, in: EEBS 4 (1927) Nr. 6 (S. 295ff.) und 7 (8. 298ff.). 

84 F. Dölger, in: Eig uvAaunv Ir. Adurpou, Athen 1933, S. 17f.= Byz. Diplomatik, 
Ettal 1956, S. 193. 

85 Die Texte bei Binon, Xeropotamu, S. 218—221. 
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Ein unleugbarer Fall der wörtlichen Übernahme eines ganzen Prooimions 
von einer Urkunde in die andere liegt bei zwei Chrysobulloi Logoi Kaiser 
Andronikos’ II. für das serbische Athoskloster Chilandar vor. Bei den beiden 
Urkunden vom Oktober 1313 bzw. Juli 1317 scheint es sich doch um echte 
Stücke zu handeln®. Diese schülerhafte und allzu plumpe Methode, ein Pro- 
oimion in toto zu entlehnen, haben die Verfasser der byzantinischen Prooimien 
in der Regel offenbar doch unter ihrer Würde gefunden. Mit Recht zählt 
Franz Dölger die Übereinstimmung des Prooimions unter die Verdachts- 
momente gegen die Echtheit einer Urkunde?”. 
Ein interessantes Verfahren beobachten wir bei vier aus der Kanzlei Kaiser 
Johannes’ VIII. Palaiologos stammenden Urkunden, zwei Chrysobulloi Logoi 
für die Florentiner und je einem Prostagma für Jacopo de Morellis und für 
Michele Fedini vom Jahre 1439®%. Wenn wir die beiden Chrysobulloi Logoi 
mit 1 und 2, die beiden Prostagmata mit 3 und 4 bezeichnen, so decken sich 
1, 3 und 4 fast wortwörtlich in ihren Prooimien®®. Bei 2 ist eine merkwürdige 
Verschiebung eingetreten. Wenn man den Text des Prooimions von 1 mit 
einem Abschnitt x beginnen läßt und ihn dann in die Teile a, b, c gliedert, 
so daß das ganze Prooimion aus x--a-+b--c besteht, dann heißt die ent- 
sprechende Formel für das Prooimion von 2: y-+b-+a-+c. Das heißt, man 
hat hier von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, einzelne Teile des Prooimions 
auszutauschen, ohne am Gesamtsinn etwas zu ändern. An den Fugen der 
Teilstücke ergeben sich dabei nur geringfügige Auslassungen und Varianten”. 
Sollte es sich bei diesen vier Urkunden durchwegs um echte Stücke handeln, 
so hätten wir in diesem Fall als Erklärung und Entschuldigung für die mehr- 
fache Übertragung des Prooimions den Aufenthalt des Kaisers im Ausland 
(Florenz) anzuführen, bei dem der Kanzlei die Muße zur Abfassung jeweils 
neuer Prooimia fehlen mochte. 
Aus den letzten Beispielen ersehen wir, daß die konzipierenden Beamten, 
zumindest innerhalb derselben Kanzlei, d. h. unter der Regierung eines 
Herrschers, gelegentlich vorhandene Vorlagen für mehrere Urkunden ver- 
wendeten. Vermutlich ist dies öfter vorgekommen, als es unsere Überlieferung 
erkennen läßt; im ganzen möchte ich aber den Prozentsatz der Verwendung 
solcher Klischees für sehr niedrig halten. Neben dem routinierten Austausch 
einzelner Teile desselben Prooimiontextes gab es auch die Möglichkeit, gewisse 

86 Petit, Chilandar Nr. 26 und 32. Dölger, Reg. 2348 (Diktat des damaligen &ri 
Tod xavıxaelou Nikephoros Chumnos [Dorsalvermerk !]) und 2390. 

87 Dölger, Reg. 2122 gegenüber 2121 = Regel, Philotheu, Nr. 4 und 3. 


88 Die letzte Ausgabe stammt von Sp. Lampros, in: IIrAxoAöyer« al IleAonovvyorard 
III 334ff. 338 ff. 345ff. 349 FF. 

89 Die Abweichungen sind nur minimal, vom Text 1 aus gesehen: a. a. O., S. 334, 7 
otßas]eboeßts3;8 yeom. 3; 10f. Tosoürtov— d0@] Tooouta— dcov 3.4; 23 anuelov Tö] Toß 3.4. 

90 Es entsprechen einander: a. a. O., S. 334, 10—16 = 339, 8—14; 334, 17—335, 1 = 
339, 1-8; 335, 2—6 = 339, 14—18. \ 
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Phrasen und Wendungen bereits stilisierten Vorlagen zu entnehmen. Trotz 
dem stets vorhandenen Streben nach variatio war es bei dem Umfang des 
Aktenverkehrs der byzantinischen Kaiserkanzlei gar nicht möglich, gewisse 
stereotype Wendungen zu vermeiden. Als Beispiele führe ich einige typische 
Incipit-Formeln solcher Kaiserurkunden an, die ohne Prooimion überliefert 
sind, entweder weil ihnen von Haus aus keines zukam oder weil es in der 
Überlieferung verlorenging: 

&v&uadev 4 Baorela nou?l, Epdace (bzw. PIKver) uev n Baotdeix nou?, Epdaoe 

uev 6 NN.%8, Erei ol (£vammoupevor, eÜpLoxönevor) movaxol ... dvEpepovdt, 

n Baomela you Stopfleran (dtnploato), runoi (Erönwoe), Swpetrar (Edmpetro), 

droyaptlerat, Eyvopıoe, pıos, Errolnoe und viele andere”. 
Wenn wir von Vorlagen bei der Abfassung der Prooimien sprechen, denken 
wir an die Briefsteller und Briefmusterbücher der Byzantiner, die uns in 
größerer Zahl, allerdings zumeist in sehr jungen Handschriften überliefert sind®®. 
Aber auch eine derartige Sammlung von 20 Prooimien-Klischees ist in einer 
Heidelberger Handschrift des frühen 14. Jahrhunderts, dem Palatinus graecus 
356, erhalten. Wie der Titel besagt”, ist sie aus verschiedenen ‚älteren‘ 
Chrysobullen zusammengestellt. Die narrativen Teile der Urkunden wurden 
natürlich weggelassen, ebenso alle Namen und speziellen Hinweise; dafür 
steht wie schon in den alten pseudodemosthenischen Demegorie-Prooimien 
das Indefinitpronomen 6 $eiv« in den verschiedenen Kasus und wiederholt auch 
röde xal töde. Der Schlußsatz des 5. Prooimions dieser Sammlung sieht dann 
z. B. so aus (f. 66”): 

N deiva novn nenovde öde Kal Tode 9 yodv Baorkela ou noLel Er’ aöry Tode 

Kat Tode. 
91 MM IV 251; MM VI 202; Coll. 4, Nov. 33; Dölger, Reg. 1486. Vgl. MM III 48f. 

92 MM IV 194. 206; MM VI 212; Petit, Chilandar Nr. 48; Dölger, Reg. 1134. Vgl. 
MM IV 145. 

93 MM III 3, 31ff. 13, 31ff. 40; MM IV 40; MM V 102. 258; MM VI 195; Coll. 4, 
Nov. 61; Append. 35. 36; Dölger, Reg. 1130. 1273. Analog p9dveı uiv 6 NN.: MMV 88; 
MM VI 429; Petit, Chilandar Nr. 49. 50; Dölger, Reg. 2322. 

94 MM IV 275; MM VI 235; Regel-Kurtz, Zographu Nr. 24. 27; Petit, Chilandar 
Nr. 31. 110; Petit-Regel, Esphigmenu Nr. 9; Ktenas, EEBS 4 (1927) 286ff. Nr. 1. 2. 6; 
Dölger, Reg. 2124. 2308. 2449. 2781; Dölger, Schatzkammern Nr. 39; A. Pertusi, Nuovi 
documenti sui benedettini amalfitani dell’ Athos, in: Aevum 27 (1953) 424, Nr. 3; 
A. Guillou, Les archives de Saint-Jean-Prodrome sur le mont Möndcee, Paris 1955, Nr. 
12. 23, 27, 

95 Urkunden für das Kloster der Theotokos Lembiotiıssa: MM iV 5a. Zion. 239. 247. 
249. 251. 254. 

96 Krumbacher, GBL °452ff. mit Handschriftenliste; a. a. O. 453 auch über die in 
Byzanz so wichtigen und zahlreich überlieferten Listen von Adressen und Titulaturen; 
zu ergänzen Cod. Vindob. phil. gr. 323, s. XIII, 2. Hälfte (vgl. H. Hunger, Katalog ser 
griech. Handschriften der Öst. Nationalbibliothek, Teil 1, Wien 1961, S. 420), offenbar 
eine der ältesten bekannten Sammlungen. 

97 Ilpootuıx XpuaoßoöiAwv Sıidpopa rapexBAndErre And narmortgwv xpvaoßouAdav. 
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Oder das Ende des 10. Prooimions (f. 67°): 

zobrors Kıvoug&vn tois Aöyoıs h Baorkela mov Smpeiohar ev xal nor npoduueitat 

yal yeyndev, MAL 8 xal ro deivi. ödev xal molei En’ auri Tode nal Tode. 
Die Reihenfolge dieser Sammlung zeigt keinen besonderen Plan, läßt aber 
erkennen, daß der Exzerptor bemüht war, möglichst viele verschiedene Typen 
von Prooimien seiner Zusammenstellung einzuverleiben. Da dieser Text meines 
Wissens bisher unediert, für unser Thema aber von besonderem Interesse 
ist, wird er als Anhang dieser Publikation abgedruckt. Dort sind alle jene Stich- 
wörter und Phrasen gesperrt, die im Hauptteil der Arbeit besprochen werden. 
Von Demetrios Kydones haben sich drei Formulare von Prooimien erhalten, 
die er für Kaiser Manuel II. Palaiologos verfaßte®. Auch von dem Groß- 
logotheten Theodoros Metochites besitzen wir noch ein derartiges Prooimien- 
Muster, das einem für den Megas Domestikos Johannes Kantakuzenos be- 
stimmten Chrysobullos Logos Kaiser Andronikos’ II. vorangehen sollte®®. 
Wenn wir sehen, daß führende Literaten wie diese beiden Männer Prooimien 
als Vorlagen für den Kanzleigebrauch verfaßten, so dürfen wir uns darüber 
nicht wundern. Seit dem Dominat war der das Prooimion konzipierende Beamte 
ein vorzüglicher Stilist, er gehörte, ob er nun magister epistularum, quaestor 
sacri palatii und später rpwraonxpnms oder Eri rod xuvimdelou war!, zu der 
Spitzenklasse der rhetorisch durchgebildeten Literaten. Also war es auch für 
einen ueod/wv und Freund des Kaisers in spätbyzantinischer Zeit durchaus 
eine angemessene Aufgabe, solche Prooimien abzufassen. Daß derartige 
„Formulare“ als Stilmuster verwendet wurden, wird man nicht bezweifeln 
dürfen!01, es fragt sich nur, in welchem Grade und wie oft diese ruroı bei der 
Konzipierung neuer Prooimien tatsächlich herangezogen wurden. Die auf- 
merksame Lektüre der Prooimien Justinians und seiner Nachfolger, Justinos II. 
und Tiberios, vermittelt den Eindruck einer besonders routinemäßig arbeiten- 
den Kanzlei, die es verstand, dieselben Schlagwörter, Wendungen und Phrasen 
mit geringen Änderungen, Umstellungen und syntaktischen Modifikationen 
in neuem Licht erscheinen zu lassen!"?. 


98 Nr. 1 und 2ed.K.E. Zachariae-Lingenthal, in: Sb. preuß. Ak. Wiss. phil.-hist. Kl. 
1888, S. 1409ff. (1: 1416f.; 2: 1417—1422). Nr. 3 ed. Sp. Lampros, in: BZ 5 (1896) 
339£.—Krumbachers Zweifel an der Echtheit zerstreut die Anspielung bei Kydones, 
epist. 346, 5 Loenertz mit Anmerkung. 

99 ed. Sathas, Meo. BıßX. I 193—195 nach dem Cod. Vindob. phil. gr. 95, 3291-v. 
Dölger, Reg. 2600. Zur Datierung des Stückes vgl. jetzt J. Sevöenko, Etudes sur la 
polemique entre Theodere Mätechite et Nieöphare Charmnas, Bruxelles 1962. 8. 141f. 

100 Zum Amt des ini od xavırdelou und seinen einzelnen Funktionen s. zuletzt F. Dölger, 
Die byzantinische und die mittelalterliche serbische Herrscherkanzlei, in: XIIe Congreös 
international des &tudes byzantines, Ochride 1961, Rapp. IV, S. 84ff. 92ff. 

101 Vgl. schon Krumbacher, GBL?, 488, Anm. 1. 

102 Die allgemeine Geschicklichkeit der Byzantiner in diesen stilistischen Belangen, 
die den „stereotypen Formeln der Merowinger-Urkunden‘‘ weit überlegen waren, betont 
Classen I 65. i 
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Auf der anderen Seite gibt es Hinweise, daß man den Leser die Verwendung 
eines Klischees nicht merken lassen wollte: 
Justinianos I., Nov. 84 (S. 411, 16—20): 
Tloroig navraybdev H Pboıs xatvoupynpaotv Ev Tols Tpdynacı Xpwueum 
(eipnutvov Nön rodro moAAdxız Ev Tols vönorg To rpooluıov, eipnaerau dE xl 
addız Ems Av Exelvn T& Eaurfis npkrmm) norav Mus eis xpelav nadtormar 
vou@v. 
Die Natur bedient sich allenthalben im Leben vieler Neuerungen und stellt 
uns so einem Bedarf an zahlreichen Gesetzen gegenüber (Dieses Prooimion 
ist bei Gesetzen schon oft ausgesprochen und wird auch immer wieder gesagt 
werden, solange jene [die Natur] gesetzmäßig handelt [das ihre tut“). 
Diese Parenthese, welche die Wiederholung des Motivs begründen soll, ist 
zugleich eine Art Entschuldigung und Verschleierung des Tatbestandes. Daß 
Justinian selbst und auch andere Kaiser sich desselben Motivs in den Prooimien 
mehrfach bedienten, werden die unten aufgeführten Beispiele zeigen!%. 
Wir kommen damit zu der schwierigen Frage, wie weit mit einer Verfasserschaft 
bzw. einem Diktat von seiten des Kaisers selbst zu rechnen ist. Plutarch 
berichtet ein Bonmot des Königs Seleukos!%: 
. „el yvolev ol rroAAol TO YpXpeiv Hövov ErLOTOAdG TOOXUTaG Xal Kvayivaaaeıv 
as Epyidts Zorıv, Eppın&vov olx Av Aveikadaı dıkönpa. 
... wenn die große Menge wüßte, wie miühevoll es schon ist, eine so große 
Zahl von Briefen zu schreiben und zu lesen, würde sie wohl nicht einmal 
eine weggeworfene Krone aufheben. 
F. Schroeter, der diese Stelle in seiner Leipziger Dissertation zitiert!%, be- 
merkt anschließend, daß der König unmöglich alle Briefe selbst geschrieben 
haben könne. Das ist natürlich richtig; anderseits würde der Ausspruch des 
Seleukos seinen Sinn verlieren, wenn es nicht grundsätzlich die Aufgabe des 
Herrschers gewesen wäre, diese gewaltige Korrespondenz selbst zu führen. 
Was aber in hellenistischer Zeit Geltung hatte, sollte für die römisch-byzanti- 
nische Epoche zumindest in Erwägung gezogen werden. Zu sicheren Ergebnissen 
im einzelnen werden wir in dieser Frage wohl nie kommen, aber auf Grund 
allgemeiner Überlegungen und mit Hilfe der näheren Betrachtung einiger 
Prooimia wird sich für vorsichtige Behauptungen ein gewisses Maß an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen lassen. 
Daß dem Kaiser alle wichtigen Briefe vorgelegt bzw. vorgelesen wurden, ist 
selbstverständlich. Auch die Gewohnheit des Herrschers, durch kurze Raud- 
notizen—adnotationes bzw. rescripta—seinen Willen kundzutun und die 
Erledigung des Aktes bzw. Beantwortung des Briefes anzuordnen, ist wohl- 


103 8. 171ff. 
104 An seni res publ. gerenda sit, Kap. 11, 2. 
105 De regum hellenisticorum epistulis ete. Lpz. 1932, S. 43, Anm. 1. 
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bekannt!®. Darüber hinaus werden Kaiser, welche das gesprochene Wort 
dem geschriebenen vorzogen, wie Diokletian und Konstantin der Große, 
ihre Antworten so diktiert haben, als ob sie zu ihrer Truppe gesprochen 
hätten. 

Aber auch die zahlreichen byzantinischen Kaiser, die ihren Ehrgeiz darein 
setzten, theologische, rhetorische, juristische und andere Werke zu publi- 
zieren, wie ein Justinian I., Leon VI., Konstantin VII, Manuel I., Theo- 
doros II. Laskaris, Johannes VI. und Manuel II, um nur die wichtigsten 
zu nennen, können wir uns gut beim Diktat von Briefen oder Gesetzes- 
bzw. Urkunden - Prooimien vorstellen. Damit wollen wir natürlich nicht 
die Ansicht vertreten, die byzantinischen Kaiser hätten ihre gesamte Kor- 
respondenz sowie die Einleitungen zu Gesetzeswerken und Privilegurkunden 
selbst diktiert. Wohl aber wird man bei einem gewissen Prozentsatz 
dieser Dokumente mit der Möglichkeit des kaiserlichen Diktats zu rechnen 
haben. Hier sei nochmals auf die Schroetersche Dissertation über die Briefe 
der hellenistischen Könige hingewiesen. Der Autor kommt nach der Unter- 
suchung seines Materials zu dem Schluß, daß man bei einer verhältnis- 
mäßig geringen Anzahl von Urkunden mit großer Wahrscheinlichkeit die 
Könige selbst als Verfasser anzunehmen habe. Das möchten wir mutatis 
mutandis auch für die Prooimien der byzantinischen Kaiserurkunden geltend 
machen. 


Gewiß konnten diese Herrscher eine Reihe von stereotypen Phrasen und 
Begriffen Vorlagen oder Musterbüchern entnehmen, welche die Kaiserkanzlei 
stets bereit hielt. Aber sowohl der Kaiser als auch der hiefür ausersehene 
Literat hatten auf Grund ihrer rhetorischen Bildung in der Regel genügend 
Geschmack und Erfahrung, um ihre Vorlagen nicht wörtlich abzuschreiben, 
sondern stets kleinere oder größere Modifikationen anzubringen. Nur so erklärt 
sich einerseits die große Zahl analoger Beispiele, die in dieser Arbeit gesammelt 
sind, und anderseits die Tatsache, daß eine direkte Übernahme aus einer 
bestimmten Vorlage sich nur in ganz wenigen Fällen nachweisen läßt. Warum 
sollten auch Kaiser, die von der Führung der Regierungsgeschäfte ausgeprägte 
Anschauungen hatten und zugleich literarisch tätig waren, gerade hier ihre 
Individualität verleugnen? 

Über Kaiser Justinian besitzen wir das Zeugnis des Prokopios: ‚Die schrift- 
liche Ausfertigung der Erlasse übertrug er nicht, wie es üblich war, dem 
Quaestor, sondern er wollte trotz seiner sprachlichen (stilistischen) Schwächen 
das meiste selbst ausführen ..... Den sogenannten ‚a secretis‘ stand nicht, 
wie es seit alters festgelegt war, die alleinige Aufgabe zu, die geheimen Schreiben 


106 Zu den Schwierigkeiten der Abgrenzung von adnotatio und reseriptum vgl. 
L. Wenger, Die Quellen des röm. Rechts, Wien 1953, S. 432f. 
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des Kaisers zu erledigen; er schrieb sozusagen alles selbst usw.“!P”. Man hat 
aus dieser Stelle mit Recht geschlossen, daß nicht nur die eigenen Gesetze, 
sondern auch manche Interpolationen im Codex und in den Digesten Justinians 
geistiges Eigentum waren!®%. Wilhelm Schubart warnte allerdings vor den 
Schwierigkeiten, auf Grund stilistischer Merkmale Justinians Feder erkennen 
zu wollen!%. 

Den Gesetzgeber und Menschen Leon VI. hat uns jüngst G. Michaelides-Nuaros 
in einer sehr dankenswerten Studie nahegebracht!!. Kaiser Leon, persönlicher 
Verfechter humanitärer und liberaler Ideen, folgte in seinem Gesetzeswerk 
dem Ideal eines christlichen Rechts, ohne je den Boden der Wirklichkeit zu 
verlassen; rigoroser Rationalismus blieb ihm ebenso fremd wie nebuloser 
Idealismus. Wenn der Autor abschließend feststellt, daß dieser Kaiser im 
allgemeinen seinen Grundsätzen treu blieb!!!, so bedeutet das für unseren 
Gesichtspunkt, daß ’bei einem relativ umfangreichen Vergleichsmaterial— 113 
erhaltene Novellen—ein ziemlich einheitliches Bild zu beobachten ist; mit 
anderen Worten, Leon VI. hat es verstanden, seinen Gesetzestexten den Stempel 
seiner Persönlichkeit und seines Geistes aufzuprägen. Werden wir dann zu 
weit gehen, wenn wir zumindest für einen beträchtlichen Teil seiner Novellen 
eigenes Diktat voraussetzen!!??—Von Kaiser Konstantin VIII. (1025—1028) 


107 Prokop, Anekdota 14, 3: 50x re ypagsodau mpds abroü BobAoıro, ob Ta ThV xoLalotmpos 
Eyovrı tıunv, Trrep elmdeı, Entoreiie dtorxeioder, KIA abrög Te Ta mielore, zalmep obrw Ti 
YAorıns Exwv, Expkpeiv M&lov ... . tolg 8E domxpäiris xadoupevors obx Arexexpıro tb deln Es 
rd Ta Baoıkews Anöppnra Ypkpeiv, Ep’ orep rd dvexadev Ererdyaro, AAAL TE (TE) Ka Eypapev 
abrös Sc elreiv dnavra xrA. 

108 B. Rubin, Das Zeitalter Justinians, Bd. 1, Berlin 1960, S. 89. 

109 W. Schubart, in: Die Antike 11 (1935) 265: ‚Wie weit Tribonian für den Wortlaut. 
verantwortlich ist, können wir nicht mehr ermitteln; einige Merkmale des Stils scheinen 
auf Justinian selbst zu weisen, so z. B. die Verworrenheit bildlicher Ausdrücke.‘ 

110 G. Michaelides-Nouaros, Les idees philosophiques de Leon le Sage sur les limites 
du pouvoir l&gislatif et son attitude envers les coutumes, in: Mnemosynon Bizoukidös, 
Thessalonike 1960, S. 27—54. 

111 A. a. O., S. 53. 

112 G. Ostrogorsky, Geschichte des byz. Staates, °1952, 8. 196 ist in dieser Frage 
skeptischer: „Allerdings darf der persönliche Anteil Leons an diesem Werk nicht über- 
schätzt werden, wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, daß seine Gelehrsamkeit und 
sein schriftstellerischer Fleiß dem Unternehmen zugute kamen.‘ P. Noailles hingegen 
weist in der Einleitung seiner Ausgabe {P. Noailles-A. Dain, Les navellea de Teon VT 
le Sage, Paris 1944, S. IX) unter Anführung zahlreicher formaler und inhaltlicher Binde- 
glieder zwischen den Novellen auf die Geschlossenheit des Werkes und die Einheitlichkeit 
der kaiserlichen Redaktion hin: „elles ont un caractöre de wovößLßXos rödig6 par I’ empereur 
dans un dessein d’ensemble et publi6 en une seule fois.“ ‚‚Elles marquent le mouvement 
de la pensde de l’&crivam qui, currente calamo se souvient de ce qu’il a dejä &cerit et 
qui, involontairement en fait le rapprochement avec ce qu’il est en train de rediger.‘“ 
H. Monnier, Les Novelles de Leon le Sage, Bordeaux 1923, S. 4f. hält ebenfalls Kaiser 
Leon VI. für den Verfasser der ganzen Sammlung. 
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ist ausdrücklich bezeugt, daß er selbst Briefe diktierte”3. 
Zur Bekräftigung meiner Ansicht, daß bei einem gewissen, nicht näher fest- 
zulegenden Prozentsatz der erhaltenen Urkunden der Kaiser als Verfasser und 
Diktatgeber des Textes anzunehmen ist, führe ich nun noch einige Stellen aus 
Prooimien an, die von einem besonderen Ethos erfüllt sind, das wir einem 
nur in Vertretung des Herrschers konzipierenden Rhetor nicht zutrauen möchten. 
Kaiser Tiberios I. (578-582), ein von edelsten Motiven geleiteter Herrscher, 
der sicherlich zu Unrecht als leichtsinniger Verschwender charakterisiert wurde, 
stellt seiner Novelle rept röv Jelov olxıav (de divinis domibus) ein programmati- 
sches Prooimion voran, das zuletzt ein eindeutiges Gesetz ankündigt (vöuw 
oapet 2.120, 24f.). Es soll nicht nur den Zeitgenossen, sondern auch künftigen 
Generationen die kaiserliche Gerechtigkeit vor Augen führen (r& is Huerspas 
Itraroodvng yeveodar nardönda a. a. O., S. 20, 26f.). Der Kaiser halte die Wohl- 
fahrt der Untertanen für seinen eigenen Wohlstand, seine Fürsorge (rpövaı«) 
gelte dem Besitz der Untertanen nicht minder als dem kaiserlichen: 

nel unde ra av Yelmv oltwv rpdyuara wövors Aalv, Xolvd dE TOD ad” Muöc 

roALTebu.aTog Evvoeioder npoomxet. 

Da sich die Überlegung geziemt, daß nicht einmal das Vermögen des „Kaiser- 

hauses“ (d. h. der Krone) uns allein gehört, sondern Gemeingut unseres 

Staates ist. 
Ein derartiger, in Byzanz wohl bemerkenswerter Gedankengang, der—in 
modernen Kategorien ausgedrückt— über aufgeklärten Absolutismus noch 
hinausgeht, kann nur aus dem Mund des Kaisers selbst, nicht aber aus dem 
eines noch so hoch gestellten Beamten stammen!!. 
Nikephoros III. Botaneiates leitet seine Novelle über die dreißigtägige Frist 
vor Vollstreckung der Todesstrafe vom Jahr 1079 mit einem langen Prooimion 
ein!!5. Gegen Schluß des Prooimions erhebt sich der Text zu einer dramatischen 
Schilderung der Folgen eines übereilten kaiserlichen Fehlurteils auf Grund einer 
Verleumdung: 

ebIbT 7) Anbpaaız Povixh zal 6 Snurog eüderog eig Epyov Aymv od Baorı&us 

70 Eenlrayua, xal xeitaı Avdpwros rapdk mödas draßorfis Eviore yevönevoz 

TrApEPYON. 

Sofort ergeht das Todesurteil, der Scharfrichter vollzieht als geschickter Mann 

den Auftrag des Kaisers, — und ein Mensch liegt auf dem Boden, manchmal 

nur als Begleiterscheinung einer Verleumdung! 


113 Psellos, Chronogr. II 6: I 29, l4ff. Ren. tadelt als Protasekretis das schnelle 
Diktattempo des Kaisers. Hinweis F. Dölgers, Die byz. u. die mittelalt. serb. Herrscher- 
kanzlei, Ochrid 1961, S. 89. 

114 Daß die kaiserliche Domänenverwaltung auch noch im 6. Jh. zum Bereich der 
comitiva rerum privatarum gehörte, betont J. Karayannopulos, Das Finanzwesen des 
frühbyz. Staates, München 1958, S. 70f. 

115 Coll. 4, Nov. 12 (Dölger, Reg. 1047; Z. I 283£.). 
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Daran schließt sich die Kritik an den kaiserlichen Vorgängern in einer für 
byzantinische Geistigkeit zwar sehr charakteristischen Form, die man in einem 
Gesetzestext aber doch wiederum nur aus dem Mund des Gesetzgebers selbst 
erwarten wird: 
ANAL Toüto nv xal rodg rd Auav abroxpkropas Eder Eravopdwoanada: Xarı 
aarpav, Barövras eis vouv ag odpxes elol xal GaTEx, av noppuplda Trepixervran 
rar S6Eav obru Qi orepnpopacı xara rav ÖnopiAmv, xal av Beßtwpevov 
Aöyov broogeiv Ta navrav ÖpelAouoı Sixaorn, ds xal drodwaei Exrdorw Kark 
7a Epya abrod. 
Aber das hätten schon die Kaiser vor uns zur rechten Zeit verbessern müssen. 
Sie mußten bedenken, daß sie nur Fleisch und Knochen sind, auch wenn sie 
mit dem Purpurornat angetan sind und nach Gottes Ratschluß das Diadem 
(der Herrschaft) gegenüber ihren Mitbürgern tragen, ferner daß sie dem All- 
richter Rechenschaft über ihr Leben schulden, der jedem entsprechend seinen 
Werken heimzahlen wird. 
Diese unabdingbare Verantwortung des Kaisers gegenüber Gott betonen auch 
andere Herrscher wie z. B. Manuel I. Komnenos!!® oder Johannes III. Dukas 
Batatzes!!”. Es ist unwahrscheinlich, daß byzantinische Untertanen ihren 
Kaiser von sich aus in einem solchen Text an diese Verantwortung er- 
innert hätten. 
Ganz gewiß aus persönlichem Diktat hervorgegangen ist das Prooimion einer 
Novelle von 1082, in dem Kaiser Alexios I. ein reuiges Bekenntnis darüber 
ablegt, daß er im Vorjahr in der schweren Bedrängnis des Reiches bei der 
Bereitstellung der für den Normannenfeldzug erforderlichen Mittel auch die 
Kirchenschätze heranzog!". Die durchaus individuelle Färbung dieses Pro- 
oimions schließt eine andere Lösung als persönliches Diktat m. E. aus. 
Schließlich sei noch eine Stelle aus dem Prooimion eines Chrysobullons Kaiser 
16 Andronikos’ II. für Kaiserin Eirene von 1294 angeführt!"°: 
Pihoriuetodar nev Yip erl Smpeaig robs Baoıkebovrag zul Tadrag Staıpeiv zul 
Anov&ueiv Tols xarı Abyov brrodexonkvors, roüto xal Baoıdels adrol Ev Ypduuacı 
Pnropebous: zul ToUg Abyous This Tepl TA ToLKüra TrAnpodaı PrAoriulac. 
Denn daß die Kaiser in Geschenke ihren Ehrgeiz setzen und sie verteilen 
und denjenigen zukommen lassen, die sie entsprechend annehmen, das predigen 
die Kaiser selbst in Briefen und füllen die Reden mit ihrem diesbezüglichen 
Ehrgeiz. 
Auch dieser Gedanke und die Formulierung scheinen nicht in den Mund 
eines Untertanen zu passen. 


116 Coll. 4, Nov. 70 (a. 1166; Dölger, Reg. 1469; 2. 1411, 19ff.). 
117 Coll. 5, Nov. 2 (a. 1228; Dölger, Reg. 1718; Z. I 483, 20f.). 
118 Coll. 4, Nov. 22 (a. 1082; Dölger, Reg. 1085; Z. I 302ff.). 

119 MM V /12/9, 8. 268, 19ff. (Dölger, Reg. 2158; Z. I 547, 3ff.). 
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Zusammenfassend sei nochmals betont: Der Anteil der byzantinischen Kaiser 
an dem Diktat der Gesetzes- und Urkunden-Prooimien läßt sich zwar nicht 
genau festlegen, muß aber in einem gewissen Ausmaß — bei einem Herrscher 
mehr, bei dem anderen weniger—in Rechnung gestellt werden. Die Heran- 
ziehung von Vorlagen und Musterbüchern bei der Abfassung der Prooimien 
führte — soviel wir sehen — nur selten zur wörtlichen Übernahme eines gesamten 
Prooimientextes, garantierte aber die Tradierung vieler charakteristischer 
Phrasen und Schlagworte, die uns in ihrer Gesamtheit ein Bild der byzantini- 
schen Kaiseridee vor Augen stellen. 


I. ELEMENTE DER KAISERIDEE 


Göttliche Sphäre: Aus Gott 49 


1. Der Kaiser in göttlicher Sphäre 


Aus Gott (£Ex O®eoö) 


Daß das Kaisertum von Gott stamme und ebenso wie der Kaiser selbst ein 
Geschenk Gottes sei, war seit der Spätantike in Rom und Byzanz communis 
opinio. Dieser Gedanke findet sich hundertfach in verschiedenen, teils fest- 
gewordenen Formeln in den Prooimien der byzantinischen Kaiserurkunden. 
Er steht in engstem Zusammenhang mit dem römischen Gottkaisertum, das 
sein Vorbild im hellenistischen Gottkönigtum, wie dieses seinerseits in den 
Monarchien des Alten Orients hatte. Während aber das Gottkaisertum die 
Gleichsetzung mit der Gottheit unter Einschluß des Kaiserkultes mit allen 
seinen Weiterungen bedeutete, liegt in dem Gedanken der „Herrschaft aus 
Gott‘‘ eine entschärfte Form gottkaiserlicher Anschauungen vor, der auch 
jene Männer ihre Zustimmung geben konnten, die jeden Kaiserkult aus 
ethischen oder religiösen Motiven ablehnten. So betont schon Isokrates 
die Mitwirkung der göttlichen Vorsehung bei der Machtergreifung des 
Euagoras!, Tacitus läßt seinen Galba die Überzeugung aussprechen, er sei 
durch die Übereinstimmung der Götter und Menschen zur Herrschaft berufen 
worden?, und Vespasian glaubt, er sei mit göttlicher Unterstützung zum 
princeps gewählt worden?. Plinius verkündet in seinem Panegyrikus, Kaiser 
Trajan sei von Gott als princeps eingesetzt? und fungiere den Menschen gegen- 
über als Gottes Stellvertreter’. Auch christliche Kaiser konnten diese Form der 
Göttlichkeit akzeptieren, ob sie nun aus heidnischem® oder christlichem Munde? 


1 Isokr. Euagor. 25: &AM& rooademv 6 daluwv Eoxev abrod rrpövarav, Önas Kaas 
Andberaı chv Baordelav. 

2 Tac. hist. 1, 15:nunce me deorum hominumque consensu ad imperium vocatum etc. 

3 Tac. hist. 4, 81: divino ministerio principem electum. 

4 Plin. Paneg. 1, 4: principem tamen nostrum liqueret divinitus constitutum. 

5 Plin. Paneg. 80, 4: qui erga omne hominum genus vice sua (sc. mundi parentis) 
fungereris. 

6 Paneg. VIII 13: nobis ergo praecipue te principem di immortales creaverunt; 
XII 5: unum illum divinitus exstitisse; vgl. XII 6. 

7 Euseh. hist. ecales. VIIT 13, 14: zatrau mais Kouormurtung ei hc ApyAnevan Bunikede 
telebrarog al Deßrords mpös Tav arparontdav xal Erı roAb Tobrwv p6repov rpüG abToU Toü 
naußeoırdoas Oeoü dvayopeudelg... dessen Sohn Konstantinos, der sofort als vollendeter 
Kaiser herrschte, vom Heer als Augustus ausgerufen wurde und noch viel früher vom All- 
herrscher Gott selbst... — Vita Const. I 24: obro dh Kwvoravrivov, roLabrou Ybvra rrarpös, 
&pxovra xal xadnyeusve av Amy eds 6 Tod adumavrog xbopou rpbravig 81” Exrurod Trpo- 
exeipllero. So setzte den Konstantinos, der von einem solchen Vater stammte, @ott, der Herr 
über das gesamie All, von sich aus zum Herrscher und Führer über alle. " 
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kam. Die Entwicklung dieses Gedankens vom 1. Jahrhundert bis in die früh- 
byzantinische Zeit hat Wilhelm Enßlin mit reicher Dokumentation aufgezeigt? 
und Otto Treitinger hat zu demselben Thema weitere Belege beigebracht®. Es 
ist nun nicht zu leugnen, daß das heidnische Gottkaisertum in christlicher 
Zeit in mehr alseiner Hinsicht nachwirkte. Vom verstorbenen Kaiser Konstantin 
sagt Eusebios im Stile römischer Kaiserapotheose: dedg utv odv aür6s, jetzt ist er 
ein Gottl!%. Die heidnischen Panegyristen Diokletians und Maximians hatten die 
Epiphanie ihrer göttlichen Kaiser in eindeutigen Wendungen gepriesen!!, Aber 
auch Theodosios I. widerfuhr dasselbe aus dem Munde des Heiden Pacatus, 
dessen Worte ganz im Sinne des alten Kaiserkultes zu verstehen sind!?. Die bei 
den Panegyristen so beliebten Epitheta der Majestät Yeı6rarog = sacratissimus 
(sanctissimus), divinus (divinissimus) und die zugehörigen Substantiva Yeiörnc, 
divinitas, numen wurden auch von den Christen übernommen, und zwar 
zunächst von den Untertanen den Kaisern entgegengebracht und dann von 
diesen in Selbstaussagen verwendet!?. Es scheint, daß man auf christlicher 
Seite umso weniger Bedenken gegen diese Nachwirkungen des Gottkaisertums 
hatte, je mehr das Heidentum selbst zurückgedrängt wurde und keine akute 
Gefahr mehr bedeutete. Wenn der Kaiser in mittelbyzantinischer Zeit als 
Gott bezeichnet wurde, so empfand man gewiß das Metaphorische solcher 
Wendungen, wenn etwa Eustathios von Thessalonike Kaiser Manuel I. 
Komnenos in einer Kaiserrede als Ost naußaoıes xal Baowed Evder apo- 
strophiert!®, oder Patriarch Antonios III. (974—979) Kaiser Basileios II. in 
einem Brief $&orora xal Ye£ you anredet!®. Es ist auch unvorstellbar, daß sich 
ein byzantinischer Kaiser selbst als Gott bezeichnet hätte; # Yeisrns Yuav 
und 9 Auerepax alovıörng bei Theodosios II. und anderen Kaisern des 5. Jahr- 
hunderts sind Umschreibungen, die man offenbar nicht mehr als kraß empfand'”. 

8 W. Enßlin, Gottkaisertum und Kaiser von Gottes Gnaden, in: Sb. bayer. Ak. Wiss. 
phal.-hist. Abt. 1943/6. 

9 Treitinger, 21956, 8. 38f. 

10 Euseb. Vita Const. I 9, 2: S. 11, 20. 

11 Paneg. III 10: sed conspicuus et praesens Juppiter (= Diokletian) cominus 
invocari, non advena, sed imperator Hercules (= Maximian) adorari; II 2: qui te prae- 
sentem intuemur deum toto quidem orbe vietorem. 

12 Paneg. XII 4: deum dedit Hispania quem videmus; XII 6: talem esse debere, 
qui gentibus adoratur, eui toto orbe terrarum privata vel publica vota redduntur, a quo 
petit navigaturus serenum, peregrinaturus reditum, pugnaturus auspicium. 

13 Enßlin, a. a. O., S. 73f£f. 

14 Enßlin, a. a. O., S. 70. 

15 Regel, Fontes, Bd. 1, 8. 66, 24. 

16 J. Darrouzes, Epistoliers byzantins du Xe siecle, Paris 1960, 8. 345, 56. Vgl. 
Theodoros von Nikaia an Romanos II .(959—963), epist. 35, 8, a. a. O., S. 302: röv &yıov 
kov deonörnv xal ebepyernv, IV’ elnw nal Beön. 

17 Eine Ausnahme macht 100 Jahre früher der Tadel des Ammianus Marcellinus 1,3 
gegenüber Konstantios II.: a iustitia declinavit ita intemperanter, ut aeternitatem meam 
aliquotiens subsereret. 
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So wird man eine derartige direkte Bezeichnung der Göttlichkeit auch in den 
Urkunden vergeblich suchen. Dafür findet sich die Formel von der „Herrschaft 
aus Gott‘ in vielen Varianten durch alle Jahrhunderte byzantinischer Ge- 
schichte hindurch in den Prooimien. 
Justinianos I., Nov. 73 (8. 364, 22): 
. Enerdh rotvuv Baarkelav dk Toüro 6 Oeög EE oBpavod Kadhizev. 
...danun Gott die Kaiserwürde deshalb vom Himmel herabsandte. 
Justinianos I., Nov. 113 (8. 532, 17f.): 
. . vöuovg, Kay” odg Aueis re adrol mv Baorkelav Qzoü dövros naperdßouev. 
2... die Gesetze, nach denen wir selbst die Kaiserwürde von Gott, der sie uns 
schenkte, übernahmen. 
Leon VI., Nov. 2 (S. 19, 8): 
...nodv &x Qeo0 Baordela Auav. 
. . unsere von Gott stammende Majestät. 
Mit dieser Formel so gut wie identisch: 
Konstantinos VII., Coll.3, Nov. 6 (2. I 215, 3); Coll. 3, Nov. 8 (Z. I 222, 
12f.). 
Michael VIII., Coll. 5, Nov. 11 (Z. 1505, vorletzte Z.)18. 
Mit der Formel &x @coü &pxav meldete der bulgarische Herrscher Omurtag 
seine Souveränitätsansprüche gegenüber dem byzantinischen Kaiser an!®. 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 70 (a. 1166; Dölger, Reg. 1469; Z. I 411, 16f.): 
...n Heödev Huüv Baordelx; 
(2.1413, 18. 2. v.u.): 
..Hrapk ns Avatev dekräs Kal dedonewm xal Suefayouevn Baoıela Nuörv. 
Michael VIII, Append. 30 (Z I. 664, 18. Z.v. u.): 
. Gonep odv xal n Baorkela non vhv Baalderov Exeidev (sc. &x Oeol) 
AElav ETAVEINTATO, SWPNHX ... 
. . sowie also meine Majestät sich mit der von dort (d. h. von Gott) stam- 
menden Kaiserwürde schmückte (krönte), einem Geschenk ... 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 24 (2.1528, 9): 
... dd is Er Qeo0 dodelong Hulv Baoukeltoc. 
... durch die uns von Gott geschenkte Majestät. 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 38 (Z. I 558, letzte Z.): 
... mv Ex Qeoü Sodeicav Aulv Ekoualav za Baorkelav. 
... die uns von Gott verliehene Kaisermacht. 
In einer Reihe von Beisrielen ans Pranimia. ist an die Stelle von Baoıkela 


18 Man vgl. die Akklamationen, De caer. I 93: 427, 3f. Bonn und die Formel, die der 
Kaiser bei Ernennungen spricht: mpoß&AXerai oe y &x Ocod Baomela Auav; decaer. IL3—5: 
526, 17ff.; 527, 8ff.; 528, 12ff.; 530, 13£f. 

19 Vgl.dievon V. Be$evliev bekanntgemachte protobulgarische Inschrift: XIIe Congres 


international des ötudes byzantines, Ochride 1961, Resumes des communications, Ss. ıl, 
2.4. 16f. 
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7& oniterpa bzw. 76 Baaıelerv gesetzt und als Akkusativobjekt mit den Verben 

Anußaveıv oder Aryxaveı, verbunden: 

Tiberios L, Nov. 163 (8. 749, 21): 

u... ödev nal nuiv Er Ocod Ta ouÄnTpa Aaßodcr ... 
... daher... auch für uns, die wir die Herrschaft von Gott erhielten ... 

Tiberios I, Nov. 164 (S. 751, 19f.): 

...d1d nal Mueic Er Oeo0o TE Hal Sixaomdung maparaßöovres (SC. 76 
Baowetev). - » 

... deshalb (haben) auch wir, die wir (die Herrschaft) von Gott und von der 
Gerechtigkeit übernahmen ... 

Michael VIII., Coll. 5, Nov. 8 (a. 1270; Dölger, Reg. 1972; Z. I 502, 14f.): 
...h Baordela mov T6 Tavrög rıumuevov This Baoıdelas XpYua Aaßodoa apd 
Oeoo. 

... meine Majestät übernahm von Gott die über alles geehrte Kaiserwürde 
(=MMV /11/1,8. 246, 14f.). 
Andronikos II., Kutlumus Nr. 11 (a. 1322; Dölger, Reg. 2474; Lemerle, 
8. 62, 1): 
... 6 16 Baorkederv eimpas napd Geo. 
....der das Herrscheramt von Gott übernommen hat. 

Theodosios II. und Valentinian III., Schwartz ACO IL /1/1, 8. 68, 6£.: 

... „ Baoıreberv rolvuv napa This Yelag Aanybvres npovolac. 
.. „die wir von der göttlichen Vorsehung das Herrscheramt erlosten (latein.: 
ACO I1/2/1,8. 43, 2f.). 
Basileios II., Coll. 3, Nov. 29 (a. 996; Dölger, Reg. 783, Z. I 263, 5f.): 
’Ersiönnep N Baorela Yuav, AP’ ob Av abroxparopınmv Apxıhv Qeoü 
xapıra Außev.. . 
Da unsere Majestät, seitdem sie die Macht des Selbstherrschers als 
Gottes Gnade erhielt... . 
Manuel I, Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; 2.1389, 6. Z.v.u.): 
. npoorrer Önrou xal rov EE Exeivou (sc. tod Kuplou) Auxdvra Baotieberv 
Töveniyüg-.- 
. ... dann geziemt es sich wohl, daß auch derjenige, der von jenem (nämlich 
Gott) das Herrscheramt auf Erden erlost hat, ... 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 24 (2.1527, 9.2Z.v.u.): 
..rois En Ocoü Baoreleiv Aayovar... 

Andronikos II., Chilandar Nr. 13 (a. 1299; Dölger, Reg. 2215; Petit, S. 32, 

21£.): 

..oln $n 76 &pxeıv EE aürod Peoü Aaydvres xal Baaorkebemv. 

Sehr häufig ist die von Gott verliehene Herrschaft durch rorırei« (Staat) 

wiedergegeben und mit einem Partizip des Passivaoristes eines der folgenden 

Verba verbunden: (rxpa)Sı86vaı (geben, schenken), (£u)rıorebew (anvertrauen), 

&yrxeipilew (einhändigen, übergeben): 
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Justinianos I., Nov. 81 (S. 397, 13£f.): 
Et rı npög @pEieıav xal abonov Öpk hg Ond toü Qeod rapadotelong 
huiv rodıtetac, Toüto dei Boufeuöpevor rrpdg Epyov Kysıy artouddlouev. 
Alles was auf den Nutzen und die Ordnung des uns von Gott übergebenen, 

Staates abzielt, beraten wir dauernd und bemühen uns, es indie Tat umzusetzen. 
Justinos H., Nov. 148 (S. 722, 5): 

... TI napadodelong Hulv Ex Oeo0 noAtzelas... 
(=Justinianos I., Nov. 8, Edikt: 8. 78, 21ff); so gut wie identisch 
Justinos II, Nov.149 (S. 723, 26). 
Man vergleiche ferner Marcellinus und Faustus an die Kaiser (a. 383 /384; 
Coll. Avell., epist. 2, 2): quo possit tradita vestro imperio dei nutu florere 
res publica.—Papst Gelasius an Kaiser Anastasios I., epist. 12, 2 (Thiel, 
8.351, Ilf.): cognoscentes imperium tibi superna dispositione collatum.— 
Just. Cod. I 17, 1: Deo auetore nostrum gubernantes imperium, quod 
nobis a coelesti maiestate traditum est, etc. 
Leon VI., Nov. 40 (S. 161, 22f.): 

.. IM Gonep Ev Tois &ANoıs xark Sbvapıy mv napdk ou Kpeirrovog 

dıdopnevnv Gore nv Auerkpav nodıreiav ed Stotxovoneioda Treppovrixagev. 

.. „sondern wie wir in anderer Hinsicht nach Kräften Sorge tragen, daß der 

uns vom Allmächtigen als der unsere geschenkte Staat gut verwaltet werde. 
Justinianos I., Nov. 86 (S. 419, 22): 

... TS Eurtoreudelong Auiv napk too Oeoü moriıtelac. 

.....des uns von Gott anvertrauten Staates. 

Justinianos I., Nov. 152 (8.727, 17£.): 
Zrouddlovres nerd is Tod Oeoo Bondelas any Erıuedelx dtowmeiv TA 
hs Eunıoreudelong Hulv nodttelag mapd& Tod deonöroun Qeod npayuare. 
Im Eifer, mit Gottes Hilfe die Angelegenheiten des uns von Gott dem 
Herrn anvertrauten Staates sorgfältig zu verwalten. 
Konstantinos IV. (a. 680; Mansi XI 233 B 6f.): 
.. TH Yebdev naranıorsudelon AUT XpLoriavixwrerm MOALTElT. 
Konstantinos IV. (a. 681; Mansi XI 697 B 4f.): 
. TG Er Ti Ava Honig NEenLoteunevng Malv XplorlavirwrärTng 
roAttelac. 

.... des durch göttliche Entscheidung uns anvertrauten christlichsten Staates. 
Johannes VIIT., Chrysobullos Logos für Florenz (a. 1439; Lampros, HaraxıoX. 
at Meraravuns. TIT 334, 16f.): 

. xl oaleı 76 Eunioteudtv aöro xal Xopnyndev Ex Ocoo oa 
hs Baotelac. 

... und er rettet die ihm von Gott anvertraute und ausgerüstete Kaiserwürde. 
Leon IV., Coll. 1, Nov. 26 (a. 775—780; Dölger, Reg. 338; 2.1 40, 6f.): 

... NV Rap& Ti Avm bonäg Eyxeıpıodeloav Hulv bopalchv moArtelav. 

... den uns durch göttliche Entscheidung anvertrauten rhomäischen Staat. 
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Analog treten an die Stelle von roXtreix die üryxoor, die Untertanen, die 
erıoraoia ndvrwv Avdporov, die Herrschaft über alle Menschen, oder das 
vouodereiv (Legislative): 
Justinianos I., Nov. 77 (8. 381, 19£.): 

. d obs rioteufevras Mulv mapd& Tou deonöron Weod ars Broüv, 

... daß die uns von Gott dem Herrn anvertrauten (Untertanen) gut leben. 
Justinianos I, Nov. 133 (S. 666, 23ff.): 

. .Enerdh unsev KBarov Eorıy eis Cnmaorv ry Baorkela Koıvhv rdvrwv dvdparov 

enıoraclav &r Qeod napadaßoion.- . 

... „dadie Majestät, die von Gott die gemeinsame Herrschaft über alle Menschen 

übernommen hat, keinen Weg zur Untersuchung unbeschritten läßt, ... 
Justinianos I., Nov. 72 (S. 358, 36f.): 

. tolg od vonodereiv nap& Qcod Av E&Eouotav Aaßodct, panev N Tö 

BaorAevovrt. 

.. „denjenigen, die die Legislative von Gott erhalten haben, wir meinen dem 

Kaiser. 

Justinianos I., Nov. 137 (8. 695, 6): 

Ei rodg roAırırodg vöuous, DV nv E£ovotav nuiv 6 Oeös xark rhv aürod 
Pravdpwriav Enloreuoe.. 

Wenn die bürgerlichen Gesetze, über die uns Gott in seiner Güte das 

Verfügungsrecht anvertraut hat, . . . 

Andronikos II., Chrysobullos Logos für das Theotokoskloster Lykusada 
(a. 1289; Dölger, Reg. 2131; MM V /12/3: 8. 254, 7£.): 
. 6 Yap ripoodv And Qczo0 rn Baomela dixalaua ... 

...denn die von Gott der Kaiserwürde anhaftende Rechtsprechung . 
Bisweilen erscheint die Formel &x (rap&) Ocoö ins Aktive gewendet, indem 
Gott —grammatisch als Subjekt — die Herrschaft verleiht oder den Staat dem 
Kaiser überantwortet, ihn auf den Thron setzt usf.: 

Eunomios und der Klerus von Nikomedeia an die Kaiser Valentinian III. und 
Markianos (Schwartz, ACO 1/3, 8. 58, 10£.): 

Oeds To Bacaıkederv Öpiv xl apareiv av 5Amv Ent awrmpia TG olnoupevns 

xal eipnvn ray Aylav ExmAnaıav diralag dedapnrat. 

Gott hat euch das Herrscheramt und die Gewalt über alle(s) zum Heil der 

Welt und zum Frieden der heiligen Kirche in gerechter Weise geschenkt. 
Papst Hormisdas an Kaiser Justinos I. (Coll. Avell., epist. 168, 2): 

... te sibi divinus favor ante formaverat tradiditque tibi orientis 

imperium... 

... dich hatte Gottes Gnade schon vorher (so) gestaltet und hat dir (jetzt) das 

Östreich übergeben ... 

Derselbe Papst an denselben Kaiser (Coll. Avell., epist. 201, 1): 
Deus noster, qui vobis gubernacula mundani commisit imperii ... 
Unser Gott, der euch die Lenkung des Weltreiches übertragen hat... 
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Vgl. auch epist. 149, 4. 
Justinianos I., Nov. 86 (S. 419, 19£.): 
’EE oönep Aus 6 Oeös rn "Ponatov Eneornoe Baoreig. 
Seitdem uns Gott an die Spitze des Kaisertums der Rhomäüer stellte. 
Tiberios L., Coll. 1, Nov. 12 (Dölger, Reg. 67; 2.119, 5. Z.v.u.): 
. E00 ig modtrelag Aulv TO Xpdros Sedwmxev 6 Ocdc. 
.. seitdem uns Gott die Herrschaft über den Staat gegeben hat. 
Nach dem Bericht des Theophanes sagte Kaiser Justinos II. auf dem Toten- 
bette zu seinem Nachfolger Tiberios, indem er ihn als Kaiser begrüßte: 
ide 6 Oeöc 6 dyadlvas ae, Todro to oyiux 6 Ocös vor dEdwxev, oüx Ey. 
Siehe, Gott ist es, der Dich geschmückt, Gott hat Dir diesen Ornat verliehen, 
nicht ich?®. 
Justinianos I. Nov. 85 (S. 414, 16£.): 
. „Tkvrag Tabs Auetepoug Ummxbovg, av nv Srolunatv 6 Ocdg Aualvenioreuoev. 
..alle unsere Untertanen, deren Betreuung uns Gott anvertraut hat. 
Konstantinos IV. (a. 680/81; Mansi XI 697 B8—10): 
.. bs naußaoedg (sc. 6 Oeds) röv ris nmerepac Baoıdelag Bpövov Löpuoe 
nal Tb This aöronparoplas Huiv Eveyelpioe ORÄjTpoV. 
..als Allherrscher errichtete Gott den Thron unserer Majestät und händigte 
uns das Szepter der Herrschaft aus. 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 38 (a. 1296; Dölger, Reg. 2188; Z. 1559, 14ff.): 
..du8 ... Oeds adrög pepav Ent zov bihmAov Tövde zul ueyav This Kpxiis 
Evedinxe Ypövov. 
.. „Gott selbst hat mich auf diesen hohen und mächtigen Thron der Herrschaft 
getragen und eingesetzt. 
Vergleiche 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 63 (a. 1158; Dölger, Reg. 1426; 7. I 386, sff.): 
...h Baomela po, &ibrou mpös Tb Baaldeıov Udbos Avnveydm napx Ocov. 
... seit meine Majestät von Gott zur Höhe der Kaiserwürde emporgetragen 
wurde. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Xenophontos Nr. 8 (a. 1322; 
Dölger, Reg. 2473; Petit, 8. 61, 9£.): 
elta nal 1b rooolrov mpäyua, vhv Baoırelav, pol Edwne (sc. 6 Oeöe) 
xl Tn yapızı abrsd Baoıex rdvrav Eothaaro. 
... ferner hat mir (Gott) diese gewaltige Sache, die Kaiserwürde, geschenkt und 
mich durch seine Gnude zum Kwiser über alte eingesetzt. 
Demetrios Kydones, Prooimion 2 (Sb. preuß. Ak. Wiss. 1888, S. 1417): 
"Ocoıs 6 Oeds Apyeıv nal Baoıederv napeoyero. 
Alle, denen Gott Herrschaft und Kaisermacht verliehen hat. 
Noch kategorischer ist das Verhältnis Gott— Kaiser ausgedrückt von 


20 Theophanes, 8. 248, 18f. de Boor. 
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3 Konstantinos IV. (a. 678; Dölger, Reg. 242; Mansi XI 196 B $f.): 
. &p’ oÖnep Exkievoev 6 Veds anüroxparopinäs Buaımeberv Auöc. 
. „seitdem Gott uns befahl, unumschränkt als Kaiser zu herrschen. 
Gott hat dem Kaiser das Diadem, die Krone, geschenkt, er hat ihn gekrönt 
oder ihn durch seine Stimme — damit dem Senat, Heer und Volk ein Beispiel 
gebend— gewählt. Gott ist or&bas, der Kaiser ist Yedorenrog bzw. YeoynpLoTos 
(von Yipos = Stimmstein). Diese termini treffen wir im Zeremonienbuch Kaiser 
Konstantins VII. immer wieder an. Zu Yeöorerrog betont O. Treitinger mit 
Recht, daß wir es hier mit einem der häufigsten Gedanken der ‚Kaisermystik“ 
zu tun haben, was durch zahlreiche bildliche Darstellungen ebenso wie durch 
das überaus häufige Vorkommen im Zeremonienbuch bestätigt wird2!. In 
den Urkunden kommt Heöorerrog seltener vor; viele Beispiele stammen aus 
der Kaisertitulatur in den Invokationen??; wohl aber findet sich das synonyme 
9eoorepng in Prooimien als Attribut zu &va&®. Ähnliches gilt für areas 
(reproreibas)?t, das im Zeremonienbuch sehr häufig auftritt, in den Urkunden 
aber selten ist. Eine bewußte Umschreibung liegt vor bei 
13 Leon IV., Coll. 1, Nov. 26 (a. 775—780; Dölger, Reg. 338; 2. I 41, 3£.): 
. al TV OTEROG Huiv Smpnodpevov neyadoxpdropa Baoıka T& ueyiora 
Yepanedeıv. 
... und dem Allmächtigen, der uns das Diadem geschenkt hat, am meisten 
zu dienen. : 
Sich selbst nennt der Kaiser weder Yeöorerros noch YeonpıLoros; das letzte 
findet sich, soviel ich sehe, nur in Invokationen25 oder gelegentlich in der 
Anrede des Kaisers: Das 6. oikumenische Konzil an Konstantinos IV. 
(a. 680/81; Mansi XI 665 D 2—4): 
...xal vo ouußaoıkevovri?e navroxpkrop: Baoırebs abroxpkrwp auvenptkou, 
od HeobnpıLore. 
.. und mit dem Allherrscher, der mit dir regiert, stimmtest du zugleich als 
unumschränkter Kaiser, du, der von Gott Erwählte. 
Der Kaiser selbst bedient sich nicht dieses Kompositums, sondern umschreibt 
den Sachverhalt: 
55 Markianos (a. 451; Schwartz ACO II /1/2, 8. 139, 28): 
’Ev rpoorptors rs hucrkpas Baoelas, Hela bnpw En’ abrnv aipedevres. 
In den Anfängen unserer Herrschaft, zu der wir durch göttliche Stimme 
gewählt wurden. 


21 Treitinger, S. 37 Anm. 30 mit zahlreichen Belegstellen. 

22 2. B. Mansi XI 208 E. 213B. 228E. 316D. 328B. 345A. 549A. u.ö. 

23 2.B. MM III/1/1.5.6 (Isaak II.); MM III /1/8: S. 46 (Alexios III.). 

24 or&bag Mansi XI 201A. 204B. 548C; zöv nepior&bavee us Mansi XI 713B. 

25 Yzorhpıoros 2. B. Mansi XI 208E. 217 A. 221C. 316E. 321B u.öÖ. 

26 Basileios I. spricht 883 in der ältesten erhaltenen Athos-Privilegurkunde von 
ı $eoouv&pyyros Auav Baoutela: F. Dölger, IIxpxoropd, Ettal 1961, S. 427f., Z. 8. 
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In diesem Zusammenhang sei auf die Bedeutung eines terminus hingewiesen, 
der zwar in den Prooimien keine Rolle spielt, aber in unmittelbare Nähe 
von Yeoynptoros gehört. Es ist das im Zeremonienbuch sehr häufige $eo- 
npößAnrog mit dem zugehörigen Substantiv npößAnua (is tpıados). Das will 
nicht nur besagen, daß der Kaiser im neuplatonischen Sinn von Gott ausgeht, 
sich von ihm löst und nun seinerseits als göttlich unter den Menschen wirkt?”, 
sondern es enthält zugleich die Bedeutung des Vorschlagens zur Wahl®, 
Daß diese Bedeutung auch für die Kaiser zutrifft, zeigt eine Stelle des 
Themistios?°®: 
&x Tod odpavou pavnasade npoßeßAnp£&vor. touro yap rnig Exeidev Yeıpo- 
zoviag ompelöv Earıv aA. 
Ihr werdet vom Himmel her als Kandidaten erscheinen; denn das ist das 
Zeichen der Wahl von dorther usw. 
Unmittelbar vorher hieß es, daß die Wahl der Soldaten nach dem himmlischen 
Vorbild erfolgte: 
un y&p oleode, & Yevvaloı, TODG orparı@ras Kuptoug elvar mÄlKadTng XeLpo- 
zoviac, EM Kvmadev wörm aiareiowv H bAPoc. 
% Michael VIIL., Coll. 5, Nov. 10 (a. 1271; Dölger, Reg. 1981; Z.I 504, 
24£.): 
. robrorg Ex ic Avmdev Sebräs Tpoßadkouevors rols aötoxpXropat. 
... diesen Herrschern, die von der himmlischen Rechten gewählt werden. 
In seiner prägnantesten Form ist der Gedanke der Herrschaft aus Gott nicht 
in den Prooimien, sondern in einer der oft wiederkehrenden Akklamationen 
des Zeremonienbuches enthalten: 
6 Ocös oe Zöwxev, 6 Oeös ve purdkeı. 
Gott hat dich geschenkt, Gott wird dich beschützen?"! 
Auch für die anderen Elemente der byzantinischen Kaiseridee finden sich im 
Zeremonienbuch die meisten Belege, noch dazu in konzentrierter Form. Inner- 
halb der Urkunden sind Wendungen wie die oben angeführten nicht auf die 
Prooimien allein beschränkt, aber sie sind hier weitaus am häufigsten anzu- 
treffen. Immerhin möchte ich abschließend auch einige Stellen zur Herrschaft 
aus Gott anführen, die innerhalb von Urkunden, aber außerhalb der Prooimia 
_ vorkommen: 
7 Justinos II., Coll. 1, Nov. 3 (a. 566; Dölger, Reg. 5; Z. I 6, 12f.): 
» Üxpı TTS Aukpas, nad” Hv 6 Qeds muy rav "Ponalov Aulv Eyapioaro 
Baoııelav. 


„seit dem Tag, an dem Gott uns die Herrschaft über die Rhomäer gnädig 


verlieh. 
mm 


27 Treitinger, S. 3g£. 

28 Plat. Nom. 756 a. 916 b; Xenoph. Anab. 5, 9, 25; Demosth. or. 19, 149. 
29 Or. 6, 73 cd, an die Kaiser gerichtet. 

30 Z. B. De caer. 1 91: 411, 10f.; I 92: 424, 13f. Bonn. 


58 II. Elemente der Kaiseridee 


Leon VI., Nov.109 (S. 357, 4f.): 
... Eleorı yap rois Er Qeod MV olxovoniav TÜV KoouıXav Eyxeyeipsoufvors 
TPRYBATWV.. . 
... denn es ist denjenigen, denen von Gott die Verwaltung der weltlichen 
Angelegenheiten eingehändigt wurde, erlaubt ... 
Romanos I., Coll. 3., Nov. 5 (a. 934; Dölger, Reg. 628; Z. I 214, 20f.): 
.els Oco0ü Yepanelav xal rs EE adroü Baarelas Huav. 
..im Dienste Gottes und unserer von ihm stammenden Herrschaft. 
Manuel I, Coll. 4, Nov. 67 (a. 1166; Dölger, Reg. 1466; Z. I 402, 31): 
..els Baoıtx Oeoü rpovola avnyöpevrat. 
...(meine Majestät) ist durch Gottes Vorsehung als Kaiser alklamiert. 
Aus den bisher angeführten Beispielen in ihrer Gesamtheit geht klar hervor, 
daß die byzantinische Kaiserkanzlei in der variatio ein und desselben Gedankens 
äußerst gewandt war. Fälle wörtlicher Übereinstimmung im Ausdruck des 
Gedankens der Herrschaft aus Gott sind in den Prooimien im Grunde recht 
selten. Es bleibt der Eindruck einer großen grammatischen Variationsbreite 
in bezug auf Wortwahl und Syntax bei der Wiedergabe dieses ebenso einfachen 
wie wichtigen Elementes der byzantinischen Kaiseridee. 


Nachahmung Gottes (niunats Oeco$) 


Seit frühesten Zeiten schwebte es ethisch hochstehenden Menschen als 
höchstes Ziel vor Augen, die Gottheit nachzuahmen, durch Aneignung offen- 
kundig göttlicher Eigenschaften selbst gottähnlich zu werden. Für den griechi- 
schen Bereich hat H. Merki kürzlich eine Fülle von Belegen zu diesem Thema 
von Platon bis zur Spätantike zusammengetragen?!. Anderseits mußte dem 
gemeinen Mann wie in den Monarchien des Alten Orients so auch in den helle- 
nistischen Königreichen und in der römischen Kaiserzeit der Herrscher alleitı 
auf Grund seiner Machtstellung und Unnahbarkeit gottgleich oder gottähnlich 
erscheinen. So sagt schon Isokrates??: 
. .lood&oug änavreg vontlouctv ToDg Ev raig movapylaıs Övrac. 
... für gottgleich hält die öffentliche Meinung die Monarchen. 
In der Schrift rept Baoteia; des Neupythagoreers Diotogenes spiegelt sich die 
hellenistische politische Doktrin, wenn er sagt?®: 
.. 6 88 Baoırebs Apyav Exmv dvurebduvov .. . . Dedg Ev AvdpmrorLs Tape- 
SXNRATIOTAL. 
31 H. Merki, ‘Opoiwoıs ®ed. Von der platonischen Angleichung an Gott zur Gott- 
ähnlichkeit bei Gregor von Nyssa, Freiburg /Schweiz 1952. 
32 Ad Niecoelem 1, 5. 
33 Delatte, S. 39, LLf£f. 
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.der König hat eine Herrschaft, ohne Rechenschaft ablegen zu müssen... .. 
er ist zu einem Gott unter Menschen verwandelt. 
Die communis opinio des römischen Bürgers der Kaiserzeit spricht aus der 
Formulierung eines Papyrus-Schultextes des 2./3. Jahrhunderts: 
ri Baowmeüs; loaödeoc. 
Was ist ein Kaiser? Gotigleich’®. 
Diese Gottgleichheit bzw. Gottähnlichkeit sollte der Herrscher durch die 
Nachahmung Gottes (pipmoıg Yeoß) und zwar vor allem durch die Nachahmung 
jener Eigenschaften erwerben oder bewahren, welche die Gottheit in ihrem 
Verhältnis zu den schwachen Menschen auszeichnen: Wohltaten und Güte 
stehen hier allen anderen göttlichen Eigenschaften weit voran. Durch sie 
erreicht der irdische Herrscher Ähnlichkeit mit Gott, der für die Menschen 
allzeit wie ein Vater sorgt. So verlangt Musonius vom Herrscher, daß er Zeus 
nacheifere und wie der Göttervater seinen Untergebenen ein Vater sei?: 
CnAamv d& Tod Atds dvra xal rarepa Tov ApXonevav Gonep Exelvov. 
Für die Popularphilosophie des 1. Jahrhunderts bedeutet Nachahmung Gottes 
soviel wie Wohltaten erweisen. Seneca, De benef. 3, 14, 4: qui dat beneficia, 
deos imitatur; frg. de mor. lib. 47 (S. 62 Haase): quid est dare beneficia? 
deum imitari. Strabon 10, 3, 9: ed utv yap elpmraı xal Toüro, robg dubonroug 
rote udAıora ninelodhar Tobg Heodc, drav edepyeractv?®. 
Die Nachahmung Gottes als Aufgabe des Herrschers betonen wiederum die 
politischen Theoretiker. Ps.-Diotogenes?”: 
. ent mäoı SE Tovrols pvapovedev SEI dr Heöntmbv vr moäytn 
Baoreia. 
. bei all dem muß man sich daran erinnern, daß die Königsherrschaft ein 
Amt ist, das es mit der Nachahmung Gottes zu tun hat. 
Ps.-Sthenidas®®: 
. KtaTds &pa nal Ömmperas Eoaeituı TO dei 6 0omÖc TE Hal vönLos 
Baowevc. 
. der weise und gesetzmäßige König wird also ein Nachahmer und Diener 
Gottes sein®®. 
So beziehen sich auch die Forderungen eines Dion von Prusa in seiner Rede 


34 Pap. Heidelberg, Inv. 1716v, Z. 2; ed. F. Bilabel, in: Philologus 80 (1925) 339. 
Selbstverständlich ist sie für den Kaiser-Panegyristen, z. B. Plin. Paneg. 1: sanctus et 
dis simillimus princeps. 

35 Stobaios. Bd. IV. S. 283. 26f. Hense. 

36 Vgl. Gregor von Nyssa, PG 44, 4570: xal nıneitaı I’ ebroriag 6 Belov, Exelvo 
noL@v, 8 vis Yelas karl pbcews ldtov. Ayo 88 Tb eBepyerelv nv Tb edepyeoiag deöpzvov, dcov 
&mıdets tig ebmortag &oriv. H. Merki, a. a. O., 8. 135. 

37 Delatte, S. 45, 10ff. 

38 Ilepi Baouelxs, Delatte, S. 46, I1f. 

39 Vol. Aristeas-Brief, 254: robra (sc. r& Heö) dt xarnxoAousetv EIEREEDN &orl 08, 
Eonoev, & Bxored; ferner 205. 210. 281. 
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rept Baomelag auf die viunoıg Yeod von seiten des Herrschers®?: 
Brrou SE Yeöc, 6 navrwv KAAALOTOS xal PavepWraTog, O5X ÖTTEPOpA TOV Artavra 
xpövov Avdparav Errineiobuevog, F mob Ye Avdpmrmov HeopıAT) xal Ppövinov 
xph Bapbveodar TO Toroürov, AAAR u xa9” Baov old re Eorı ninelodar NV 
£xelvou Öbvanıv al PLıRavdpmrniav; 
Wo Gott, der Allerschönste und Ruhmvollste, es nicht zu gering achtet, alle- 
zeit für die Menschen zu sorgen, darf da wohl ein gottgeliebter und vernünftiger 
Mann dies als lästig empfinden, und muß er nicht, soweit er dazu imstande 
ist, die Kraft und Güte Goties nachahmen? 
Im 2. Jahrhundert heißt es bei Aristeides in aller Deutlichkeit#!: 
. olöuevog Seiv TöVv oc AAndüs Baoıkı To Tüv dAov Aneindodaı 
Baotket xark te ray pravdpwmrlav xal Tnv Trpövorav Andvrwv av Kpyot£vev. 
. in der Meinung, der wahre Herrscher müsse dem Allherrscher ange- 
glichen sein in der Güte und der Voraussicht für alle seine Untertanen. 
Kaiser Julian bekennt sich zu derselben Anschauung*: 
. 6 d8 Ayadös Baotiebs uimnounevog Krexväs töv Yen. 
... der guie Herrscher ahmt Gott direkt nach. 
In den Reden seines Zeitgenossen Themistios findet sich der Gedanke von 
der uiunotg Yeoö in verschiedenen Formulierungen, so etwa in der allocutio 
des Kaisers Theodosios®: 
AM Ed Tor Ylvmaxe, & Xpmott, Ws oürz xarıog odre ueyedog olre Axbrng obre 
Man Tov Ayadov morei Baordea, el un ri Ivdarma Pepor Ev TH Yuxf Ts 
rpös Töv Yeöv ÖnoLWaoewg. 
Allein, merk es wohl, Edelster, daß weder Schönheit noch Größe noch Schnellig- 
keit noch Abwehrkraft den trefflichen Kaiser ausmachen, wenn er nicht eine 
Art Abbild (Ideal) der Angleichung an Gott in seiner Seele trüge. 
Wie wenig die christlichen Panegyristen von Anfang an in Gedanken- 
gängen und Formulierungen sich von den heidnischen Rednern unterscheiden, 
beweist schon Eusebios, wenn wir etwa zu der eben angeführten Stelle einen 
Satz aus dem Jahrzehnte älteren Triakontaeterikos zum Vergleich heran- 
ziehen“: 
. tod Qcoü Adyos, ap’ od aut 8’ od TyG Avarara Baomelag iv einöva 
Pepuv 6 Ta Och plios Baomedg xard ulunaoLv Toü xpeitrovog rov Enl 
Yüs Andvrmv vobs olanas Srarußepväv LYbver. 
... der Logos Goties, von dem und durch den der gotigeliebte Kaiser das 
Bild des göttlichen (obersten) Kaısertums (in sich) träyl und in der Nach 
ahmung des Mächtigeren das Steuerruder über alles auf Erden lenkt und 


40 Or. 3, 82 Arnim. 

41 Or. 35, S. 259, 13£f. Keil. 
42 Or. 2, 100D. 

43 Or. 15, 188 c. 

44 S. 198, 34—199, 3 Heikel. 
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geradeaus richtet®>. 
Außer der Übereinstimmung in den Gedanken stoßen wir hier auf die Parallelen 
{var PEpoı—eixöva pepmv‘° und den weiter unten zu behandelnden terminus 
Ycopans (Tü Och pidos), den wir oben bei Dion von Prusa in demselben 
Zusammenhang lesen konnten‘. So wurde die Gegenüberstellung von himmli- 
scher und irdischer Herrschaft und die Nachahmung Gottes durch den christ- 
lichen Kaiser ein Topos innerhalb der byzantinischen Rhetorik am Kaiserhof. 
Nur ein Beispiel aus der Zeit Justinians I. sei angeführt. Agapetos schreibt 
zu Beginn seines an den Kaiser gerichteten Fürstenspiegels*®: 
2.2. dri xal ad Önolwmarv This Ernoupaviou Baariketag Eöwxe aoı To 
oxintpov Tig Enıyelou duvaorelac. 
. weil er (Gott) dir in Angleichung an die himmlische Herrschaft das 
Szepter der irdischen Macht verlieh. 
Das Volk von Byzanz rief dem Kaiser in einer beliebten Akklamation zu: 
Baoıred oöpavie, aaov (PÜRakov) Tov Enlyeiov. 
Himmlischer Herrscher, rette (schütze) den irdischen®®! 
Auch die Kaiser selbst bedienten sich nunmehr gern dieses Gedankens: 
Justinianos I., Nov. 81 (8. 399, 28ff.): 
... Önep elte &n Geo np6asıorv dvdpmmoıg elite Er Baxaielas ins To Och 
xaraxoAoudobaong. 
.. was auch den Menschen zufließt, sei es von Gott, sei es von dem Gott 
nachfolgenden Kaisertum. 
Justinos I. (=Cod. V 4, 23): 
Nam ita eredimus Dei benevolentiam et circa genus humanum 
nimiam clementiam, quantum nostrae naturae possibile est, imitari. 

45 Vgl. ferner a. a. O., 8. 203, 17—19. 25—27; 204, 17—19; 215, 23£.—N. H. Baynes, 
Eusebius and the Christian Empire, in: Annuaire de l’Inst. de Philol. et d’hist. orient. 
2 (1934) 13—18, bes. S. 14. 

46 Die Wendung elx&v 9eod für den Gott nachahmenden Herrscher kennt schon 


Plutarch, Ad prince. inerud. 780E; vgl. Clem. Al. Strom. II 102, 2 (8. 169, 1f. Stählin); 
Themist. or. 1,9 b. 

47 Vgl. ferner Themist. or. 5, 64 b: änavraxod npdg Zxelvov Öpüvre, TAvrayoü mpög NV 
wiunoıv reragevov, Krexvög dtoyevn nal dtorpepij. Ihn, der überall auf jenen (Gott) blickt, 
überall auf diese Nachahmung abzielt, geradezu Zeus entstammt und von Zeus ernährt. 
— Euseb. Triakont. (S. 203, 17): ... & rüg xar& yiiv Buorelag niuhmarı mv oDPXYLOV 
&xrumobuevoc. ... indem er durch die Nachahmung (innerhalb) der irdischen Herrschaft 
die himmlische ausprägt. Gott als &px&turog des Herrschers, vgl. Baynes, a. a. O., 8. 16. 
Daraus wurde bei GregoriosÄäntiochos (12. Ih.j: dunapıufwpeiviy inogekyıorr is deyemdmn 
iravdponias Geod (BZ 40 [1940] 366, 3f.). Vgl. auch die Heidelberger Prooimien- 
Sammlung, Pal. gr. 356, 677: elxovileı yoiv Qedv 6 xparav dd Te Tb dpxımdv xx TO 
ToAuSUyaLov zul Tb TTpovonrixdv TÜV ÜTOTEAMV xTA- 

48 PG 86, 1164 A. 

49 De caer. I 93: 429f. Bonn (Justinos I.); Mansi XI 656 BO (Konstantinos IV.). 
Es werden himmlischer König und irdischer Kaiser einander gegenübergestellt; das 
Wortspiel beruht auf der Doppeldeutigkeit des griech. Bxameds. j 
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Denn so glauben wir Gottes Wohlwollen und seine übergroße Güte gegemüber 
dem Menschengeschlecht, soweit das unserer Natur möglich ist, nachzuahmen. 
Konstantinos IV. (a. 680/81; Mansi XI 713 B 3f£.): 

. „za röv neproreibavra Huäs Xpıorbv abröv Exuimobuevor. 

..indem wir Christus selbst, der uns gekrönt hat, nachahmen’®. 
Nikephoros II. Phokas, Coll. 3, Nov. 20 (a. 967; Dölger, Reg. 712, Z.I 
253, 14f.): 

. xark Toro I Hal tobs PBaoredeiv Anyovras npochxe TAEov Exeivov 
(sc. röv Oeöv) nınetodat. 
. in diesem Sinne geziemt es auch denjenigen, die das Kaiseramt erlost 
haben, jenen (Gott) noch mehr nachzuahmen. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Chilandar, Nr. 13 (a. 1299; Dölger, 
Reg. 2215; Petit, S. 32, 21ff.): 
. ola 84 To &pxeıv EE abroö Qeoü Aaybvres xal Baorkeberv, val umv nal 
&s &pınıöv, nıunral robrou elvaı xal omebdovres Kal dpeldovres, Tas Tis 
edrrotlas Axrivag.. . . EIXopnyolnev Tols XpnLovat. 
...da wir die Regierung und das Kaiseramt von Golt selbst erhalten (erlost) 
haben, beeilen wir uns nach unserer Schuldigkeit, soweit es uns möglich ist, 
seine Nachahmer zu sein, und lenken die Strahlen der Wohltätigkeit...... . den 
Bedürftigen zu. 
Andronikos II, Coll. 5, Nov. 24 (a. 1318; Dölger, Reg. 2406; Z. I 527, 
8.2.v.u.): 

..xark ulunaLrv voü dedwxdrog To Baotleverv. 

.. in Nachahmung dessen, der das Kaiseramt verliehen hat?®®. 
Johannes VIII., Chrysobullos Logos für Florenz (a. 1439; ed. Sp. Lampros, 
ToAxıor. xat Heronovvmo. III 334, 11f.): 

. . 00 uövov yäp dd Tobrwv Qedv Xark To Suvarov HiNObEVvog Palverat. 

...denn nicht nur dadurch ahmt er Gott offenbar nach Kräften nach. 
Nach diesem byzantinischen Vorbild richtete sich auch der Serbenkönig 
Stefan Dusan (a. 1352; Soloviev-Mo&in, Nr. 25, Iff.): 
Kai rn Baoıkeix ou dEov xard 6 duvarov EbonoLodotat Qeü (zul) 
piravdpanug Kyav rodg Und xEeipa aurnG olxovoneiv. 
Meine Majestät muß sich nach Möglichkeit Gott angleichen und gar gütig 
ihre Untertanen regieren. 
Wir möchten auf die Einschränkung hinweisen, welche die meisten hier 





50 Vgl. Mansi XI 548 BC: 6 sboeßtorarog ... . Baaıkebg röv or&davıe nürov Bedv gii- 
avdewria Ev r&cı uruodpevos.— Auch in den Akklamationen erinnert das Volk den 
Kaiser an die ulunaoıs Oeoß: De caer. 169: 8. 317, 8f. nıunoaode Oeod pılavdporiav (— 372, 
7 Bonn). Vgl. auch Pal. gr. 356, 67v: AK xpN robrov xl Tb roü Oeoü uipeloder 
Pilavdpwrov xal Tb neyXdädwpov xrA. 

50a Andronikos II., Chrysobullos Logos für Theodoros Nomikopulos (ed. F. Dölger, 
nm. Orient. Christ. Per. 21 [1955] 61, 3f.): 
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angeführten Beispiele enthalten: quantum nostrae naturae possibile est, &; 
Zpuröv, nard v6 Suvardv. Sie zeigt, daß die öpoiaors und uiunsıs als Aufgabe 
empfunden wurde, deren sich die Majestät mit der gehörigen Demut zu unter- 
ziehen hatte. Freilich schrieb schon Dion von Prusa an der oben angeführten 
Stelle: xa9’ 8oov olös TE Eorıd. 


Liebling Gottes (FeopıAns) 


Die uiumeıs ©eoö bliebe jedoch erfolglos, wäre sie nicht mit der rechten Ver- 
ehrung Gottes von seiten des orthodoxen Kaisers verbunden. Nur der orthodoxe 
Herrscher ist zum Liebling Gottes, zum $zopıAns, prädestiniert. Nicht umsonst 
wünscht das Volk von Byzanz in seinen Zurufen bei der Kaiserwahl einen 
orthodoxen Herrscher, etwa bei Anastasios I.52. Schon Dion von Prusa klärt 
diesen Zusammenhang in Bezug auf den idealen Herrscher®®: 
zorodrog BE Av npärov uev Earı FeopıAng, Are rüg meylorng ruyxdvav map 
Yecv rung nal nioreog. nal mpisrov ye aal uartore depamedası To Yelov, 00x 
suoAoyav uövov, KAAK xal rrenerauetvog elvaı Yeolc. 
Derart ist er zunächst gotigeliebt, weil ihm ja von seiten der Götter höchste 
Ehre und Vertrauen entgegengebracht wird. In erster Linie und hauptsächlich 
wird er die Gottheit verehren, wobei er die Existenz von Göttern nicht nur 
anerkennt, sondern von ihr überzeugt ıst?*. 
YeopıÄhs bzw. Yeopıroraros war als Epitheton der römischen Kaiser sehr be- 
liebt. Der Kaiser der Christenverfolgung Deeius heißt in einem Papyrus ebenso 
Yeopılkoraros abrorpkrwp®?, wie Athanasios von Alexandreia Kaiser Konstantin 
den Großen als Jeopir&oraros Baaıed; anredet?®. Eusebios bedient sich in der 
Vita Constantini regelmäßig des Attributes $eopiAng für seinen Herrn und 
Kaiser’, aber auch Konstantios II. wird von dem Heiden Libanios ebenso 
angesprochen’®. Mit $eopiNtorare Bxoted schreibt die Synode von Ariminum 
an Konstantios II. und reden die Konzilsväter von Konstantinopel 381 


xl Buordebs Av 5 Ye npds Thy Exelvou onouddLmy dreudbveoder uiumoLv. 

51 Zur Nachahmung Christi durch den Kaiser im byzantinischen Zeremoniell vgl. 
Treitinger, S. 125ff. 154. Straub, S. 122f. 

52 a. 491: nord ı& Ern ic abyoborng: 6p9680&ov Bxoıdka ty olnonusun: De caer. T 92: 
418, 19f. Bonn. Weitere Beispiele hei Treitinger, S 47, Anm 13. 

53 Or. 3, 51: S. 42, 17ff. Arnim. 

54 Vgl. auch Or. 1, 44f.: S. 8f. Arnim. 

55 CPRI20, col. II 11. 

56 PG 25, 596 A 6. 

57 Z2.B.16: 8. 10, 3; 110: 8. 11, 28; 122: S. 18, 28; II 73: S. 71, 23. 

58 Or. 59, 74: IV 245, 6f. Förster. 

59 Mansi III 308 D. 
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Kaiser Theodosios I. an®. YeopuAng bzw. Yeopılkoraros, aber auch die 
abstrakte Anrede 7 Öner£px YeopıAla waren in den spätantiken Jahrhunderten 
für Geistliche höheren und niederen Ranges allgemein üblich, wie ein Blick 
in das Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden von Preisigke lehrt. Es 
findet sieh tausende Male in den Konzilsakten und hält sich auch in mittel- 
und spätbyzantinischer Zeit®!. Trotz dieser scheinbaren Entwertung durch die 
überaus häufige Verwendung blieb $eopiAng auch in späteren Jahrhunderten 
ein von den Kaisern in den Prooimien gern gebrauchtes Epitheton: 
Konstantinos IX. Monomachos, Chrysobullos Logos für das Kloster 
Nea Mone auf Chios (a. 1045; Dölger, Reg. 865; MM V /1/2:8.2,5.2.v.u.): 
... Tov piAdperov N PıA6dEeovV... 
Alexios I., Chrysobullos Logos für das Athoskloster Lavra Nr. 39 (a. 1084, 
Dölger, Reg. 1118; Rouillard-Collomp, 8. 105, Z. 2): 
... BaoWei Feopıdel... 
Ungefähr gleichzeitig schreibt Theophylaktos von Ohrid in seinem Fürsten- 
spiegel®?: 
el y&p Ocod tv 6 xbapos, Exeivos dt Qcoü PiRos dvmpoAöymra, TE dE Tov 
Pilwv xoıva Seonörng Eoraı Tod aoonou Baatkeds 6 YeopıAkoraroc. 
Denn wenn die Welt Gottes ist, und jener einstimmig als Freund Gottes 
gilt, Besitz der Freunde aber gemeinsam ist, dann wird der überaus gott- 
geliebte Kaiser Herr der Welt sein. 
Alexios I., Chrysobullos Logos für Lavra Nr. 48 (a. 1094; Rouillard-Collomp, 
S. 128, Z. 1ff.): 
el näcav npäkıy Kyadmv JzopıAd elvaı Aeyonev Te nal miotebouev, Kal 6 TO 
nöTb Kyadov ToAAdxız Epyalöpevos TOGauTaxıs TODG Ürep Tobrou HLododg Ex 
eo dexeran, badxız Av rodro FeopLAGg dtanpabnrar. 
Wenn wir sagen und auch glauben, daß jede gute Tat gotigeliebt ist, so erhält 
auch derjenige, der dieselbe gute Tat oft vollbringt, so vielmal von Gott den 
Lohn dafür, wie oft er dies in gottgeliebter Weise durchgeführt hat. 
Der Kaiser stellt mit diesem Satz die beiden schon dem antiken Hellas ver- 
trauten Aspekte des $eopiAng deutlich heraus: Einerseits ist der sittlich hoch- 
stehende Mensch $eogıA1<#° ; anderseits ermißt man die $zopıAla eines Herrschers 
an dem Erntesegen des Landes, an seinen Reiehtümern und seinem Glück. 
Diese schon in der Odyssee angedeutete Verbindung von sbdatuwv und Yeo- 


60 Mansi III 557 D. Theodosios II. heißt $eopiAng ın der einfachen Spiäache der 
Il&rpix Kovoraveıvounöieog (ed. Th. Preger II 173, 9f.; 261, 2 [ACM)). 

61 Zur Anrede in Briefen des 10. Jh. vgl. J. Darrouzes, Epistoliers byzantins du Xe 
siecle, Paris 1960, Index S. 408f. 

62 PG 126, 276 A 5ff. 

63 Piat. Sympos. 212 a: rexövrı dt dperhy MAndH zul dpebantvo Önkpyer deopıdei yevsodet. 
Nom. 716 d: xal xar& toürov $N röv Abyov 6 uEv ooppwv Yuav dei PlAog, Öpolog ydp. 
Vgl. Euthyphr. 15 e. 
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gung? treffen wir bezeichnenderweise auch bei Theognis®. Sie führte sehr 
bald zu einer mehr oder weniger verschleierten do-ut-des-Auffassung, wie sie 
schon Sokrates gegenüber Euthyphron charakterisiert (14 d): 
. Eriornun &pa almmoeus nal Öboewng Yeois baröms Av ein. 
... Frömmigkeit wäre also Kenntnis der Ansprüche und der Geschenke an 
die Götter®®. 
Die großen Ptolemäer-Inschriften von Kanopos und Rosette betonen die 
„Gegengabe‘‘ der Götter für Gott wohlgefälliges Handeln’. Auch Kaiser 
Alexios I. sagt eindeutig, daß für die wiederholte sittlich gute, „gottgeliebte“ 
Tat eine mehrfache Belohnung von seiten Gottes zu erwarten sei, sooft die 
Tat Yeopuög, „in gottgeliebter Weise“, d. h. von Platon aus gesehen öciwz, 
nach byzantinischer Auffassung im Sinne und Interesse der Orthodoxie, aus- 
geführt wurde. Ja, die do-ut-des-Haltung wird von Alexios I. in den an- 
schließenden Worten derselben Urkunde in noch viel auffallenderer Offenheit 
proklamiert#®: 
da raüra al 9 Baorela pou Knad Tivös npoxarapkaueem xXpnoroo, el xal 
dimiacoıkoeı aör6, M Hal xpeirröv rı En’ abro npoumdeborrat, eb oldev, Örı 
xal SınAaclova TöVv uLodov Ex Tig Tod pravdpnnou Qeod xonioerar dektäc. 
Deshalb ist sich meine Majestät sehr wohl bewußt: Wenn sie mit einer guten 
Tat beginnt und diese dann verdoppelt oder für ihre Erweiterung vorsorgt, 
so wird sie auch den doppelten Lohn aus der Rechten des gütigen Gottes 
davontragen. 
Hier werden also die Leistungen des Kaisers und die göttliche Gegenleistung 
beinahe mathematisch genau gegeneinander abgewogen®®. 
Umgekehrt hat jeder Christ und der orthodoxe Kaiser insbesondere die 
Pflicht, sich der großen Gaben und Geschenke Gottes durch Dankbarkeit 
und entsprechende ‚Gegengaben‘“ (Avridupa, Avrıööcsız) würdig zu erweisen: 
6. oikumenisches Konzil von Konstantinopel, Adyos npoopwvnrixös an Kaiser 


64 Od. 19, 107—114. Vgl. Hes. Erga 225ff. Plat. Pol. 363 be. 353 e: 6 ixuuog &vhp 
ed BLaoerat. 

65 V.653.—Isokr. Euag. 70: örı xal rov &vdKde Xpövov ebrux&otepov xal HJeopıAtorepov 
Exelvav dıaßeßinxev. In demselben Essay verwendet Isokrates $eopiAng auch im platonischen 
ethischen Sinn, Euag. 43: &M’ oüra HFeopıAag xal pilavdpunwg dmxer Thv rrödıv x. 
Zur ganzen Frage vgl. F. Dirlmeier, ®cogiilx und Dirosela in: Philologus 90, NF 44 
(1935) 57—77. 176—193. 


ER UL Mar mi Ka ae Aa u a A 
VUorBi. 1a. TU pi VEiginss ve Ra VEiginds 


67 OG 56, 36; I 100=SB 8858, 19f.: &v9’ Av ol Hcol dedaxxoıv abroig EVETAFOUCKV 
why Baordelav nal Soovary TEAK KyadE rkvra eis rov dei xpövov. OG 90, 101£.; I 160 = SB 
8299, 35: &v9’ üv dedoxaoıv aür® ol Beol vylerav, vlamv, apdros xl TEAM’ dyadd navre TA. 

68 Rouillard-Collomp, Nr. 48, S. 128, 3—6. 

69 Vgl. Alexios III. Komnenos von Trapezunt (a. 1364; MM V, S. 276, 8.—!. 
Z. v.u.):el dt xal dvrinerpeiv BouAndelnuev, dv’ avadın (sc. h eoröxog) Auiv Erenetpnoev.— 
MM IV, S. 26, 18—20. 
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Konstantinos IV. (a. 680/81; Mansi XI 657 E—660 A): 

... giravdpwmria nal Auepsrnrı xal N auupürw mepl mv niarıv ebaeßelg 
ze nal ebdbryrı röv Baaıedoavra ve Qedv pikeis Avrayelßechar. rorobrors 
yap Avrıöopoıs oldas abröv EEiidoxesdau, ols dyama Yepanebeoda. 

.. „durch Güte und Milde und die rings um den Glauben gedeihende Frömmig- 
keit und Offenheit (Geradheit) liebst du es, dich Gott, der dich zum Kaiser 
machte, erkenntlich zu zeigen. Denn durch solche Gegengeschenke läßt Er 
sich, wie du weißt, versöhnen, durch die Er sich gern verehren läßt. 


5 Michael VIII., Chrysobullos Logos für die Hagia Sophia, Append. 30 


68 


69 


70 
71 


72 


73 
67 


(a. 1268—71; Dölger, Reg. 1956; Z. I 664, vorletzte Z.): 
.. x yoöv T& radra Supnoanevo rap’ Muay Eoraı xar’ dElav dvriöwpov; 
.. was wird also für Ihn, der uns dies schenkte, unsererseits ein würdiges 
Gegengeschenk sein??? 
Die &vriößup« des Kaisers, der sich als $eopıAng fühlt, bestehen in der Be- 
währung jener Eigenschaften, welche die Gottheit gerne sieht: pgAavdpuri«, 


Nuepörmg, edatßern (humanitas, clementia, pietas). So ruft Mamertinus den 
Kaisern Diokletian und Maximian zu?!: 

felieitatem istam, optimi imperätores, pietate meruistis. 

Dieses Glück, beste Kaiser, habt ihr durch eure Frömmigkeit verdient! 
Für Themistios wird der Kaiser, der die puavYpurta betätigt, mit Recht 
zum YeopıAng??: 

or’ einörus Feopırng Baoels 6 Pildvdpwroc. 


70 Justinianos II. gegenüber dem Hl. Demetrios (Byzantion 17 [1944 /45] 124, 7f.): 
... Ilraıov elvar xplvavres @G ouuuaxhaavra Mulv rols Fig ebxapıorlas vv dvranel- 
daodaı adröv Sapoıg; donamus etc... . da wir es für gerecht hielten, uns ihm (dem Heili- 
gen), der mit uns kämpfte, jetzt durch Geschenke der Dankbarkeit erkenntlich zu zeigen. 
Vgl. femer Andronikos II. (a. 1319; Dölger, Reg. 2412; MM V /3 /1: 8. 77, 8—7. 
2Z.v.u.):...abrög Ta eig Seomorixäg Evreüdev olxovouäv, hs einelv, piavdpwornlas xol Tas 
&vrıdboeLg TÜy TpPoxeyopnYnievav Epdvav TTpoxatucreudlLmv. 
AndronikosIl. (a. 1301; Dölger, Reg. 2236; Coll. 5, Nov. 23; 2.1525, 1): 
... u uövov dvridıödvar TOAMSV xl neydiov. 
Andronikos II. (a. 1294; Dölger, Schatzkammern, Nr. 38, 9): 
. od Geo0 uEv Ava rapıebovrog Tag dvriööceig... a. 8. O., 12f.: .. . xpelttoug 
röy didouevav poodox@vreg Täs Avriödceıg. 
Andronikos II. (a. 1287; Dölger, Reg. 2121; Philotheu Nr. 3, Regel, S. 10, 9f.): 
ah 8 du Men Anaikela mov rielore dekauevn mAclore IH xal Hat" Exdarmv 
Ögelderan. 
Michael IX. (a. 1310; Dölger, Schatzkammern, Nr. 37, 10f.): 
. „xl dvbopoAdynarv 6uod av hy Hesdev Armoradmv Eoxel Sıateiet Sopeiv. 
Alexios III. Komnenos von Trapezunt (a. 1364; MM V, S. 276, 10.2. v.u.): 
... TAG Smpeds nal res dvrıdöceıc. 
Ferner MM IV, S. 28£. u. ö. Vgl. auch Cod. Pal. gr. 356, 66v (Nr. 6, 20£f.). 
71 Paneg. III 18. 
72 Or. 1,9. 
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In demselben Sinn äußert sich Kaiser Julian”®: 

. obrw vontoreov püceı Pildvdpwrov Öv Tb Yelov dyaräv obs Piavdpa@rous 
av Avöpäv. 

so muß man annehmen, daß die Gottheit, von Natur aus gülig, auch die 
gütigen Menschen liebt. 

Diesen heidnischen Stimmen entspricht auch in etwa der christliche Gedanke 
einer Belohnung im Jenseits für die im Diesseits erwiesene Barmherzigkeit. 
In seiner Monographie über die Philanthropia bei Julian hat J. Kabiersch 
jüngst auch den „Lohngedanken“ bei diesem Kaiser unter Berücksichtigung 
christlicher Einflüsse untersucht”*. 

Die christlichen Kaiser in Byzanz stehen aber auch noch stark unter der 
Nachwirkung uralter Traditionen, wenn sie in den Prooimien ihrem Bewußt- 
sein Ausdruck geben, als Auserwählte und Stellvertreter Gottes auch für das 
irdische Leben und seine äußeren Erfolge auf göttliche Hilfe rechnen zu dürfen. 
Hier sei nur ganz kurz an die Stellung der Monarchen in den großen Reichen 
des Alten Orients und der Führer und Könige Israels sowie an die verschiedenen 
Formen eines Bundes mit Gott bei diesen Völkern erinnert. In Byzanz ist 
damit oft im Sinne des oben genannten do-ut-des die Versicherung verbunden, 
die vornehmsten Herrscherpflichten nach besten Kräften zu erfüllen. Dabei 
liegt der Ton manchmal auf der puravdpwria und Sorge für die Untertanen, 
häufiger auf der Orthodoxie und dem Kampf für deren Verbreitung bzw. auf 
der Sorge für die Kirche in verschiedenen Belangen: 

38 Justinianos I., Nov. 85 (8. 414, 14ff.): 

Töv uEyav Oeöv nal oaripa Huav ’Incoßv Xpioröv nal rnv aurod Bonderav 
dk Tavrdg Eminadobuevor OTEbSOHEV TTEVraS Tobs NUETEPOUG ÜTMXÖoUG, av rhv 
Stolunaıv 6 Qeds Huiv Enloreuoev, dBAaßeis nal Avermpesoroug puAdrreiv xal 
KWABELV TODG TToAEnouc. 

Indem wir unseren großen Gott und Heiland Jesus Christus und Seine 
Hilfe allzeit anrufen, beeilen wir uns, alle unsere Untertanen, deren Betreuung 
uns Gott anvertraut hat, ungeschädigt und unbelästigt zu bewahren und Kriege 
zu verhindern. 

Das Gebet des Kaisers um Hilfe (für das Gelingen seiner Pläne) hat nur 
Aussicht auf Erfolg, wenn er die seiner Sorge anvertrauten Untertanen nicht 
vernachlässigt. 
26 Tiberios I., Nov. 163 (a. 575; Dölger, nn 40; 8. 749, 
va 2, KEnsipov als Sr uRcct 5 
&vadev Exoıuev AuoıßYv. 
. damit wir so, wie wir unseren Untertanen materiellen Nutzen gewähren, 
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73 Epist. 89 b: S. 156, 21f. Bidez, ?1960. 
74 J. Kabiersch, Untersuchungen zum Begriff der Philanthropia bei dem Kaiser 
Julian, Wiesbaden 1960, S. 61—63. 
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vom Himmel den Lohn auf Grund unserer Tugend und Erwartung erhalten”. 
Alexios I., Coll. 4, Nov. 30 (a. 1088, Dölger, Reg. 1147; Z. I 315, 5ff.): 
Kal räoı utv Öreyewv TAG drods tols eÜAöYWS Tag alrnasız roLoune&vorg Itroıöv 
ze Öuod nal Heopırks xal rüg delas EXöpevov EvroAnc. 
Allen denen, die in vernünftiger Weise Wünsche äußern, @ehör zu schenken, 
ist gerecht und zugleich gottgeliebt und entspricht dem göttlichen Gebot. 
Valentinianus III., Nov. 17 (S. 101f., Meyer): 
Certum est et nobis et imperio nostro unicum esse praesidium in supernae 
divinitatis favore, ad quem promerendum praeeipue christiana 
fides et veneranda nobis religio suffragatur. 
Es steht fest, daß wir und unser Reich in der Gunst der himmlischen Gottheit 
einen einzigartigen Schutz besitzen; diese Gunst zu verdienen, hilft uns vor- 
nehmlich der christliche Glaube und die Religion, die wir verehren müssen. 
Theodosios II., Nov. 3 (S. 7, Meyer): 
Inter ceteras sollieitudines, quas amor publicus pervigili cogitatione nobis 
indixit, praecipuam imperatoriae majiestatis curam esse perspicimus 
verae religionis indaginem; cuius si cultum tenere potuerimus, 
iter prosperitatis humanis aperimus inceptis. 
Unter den übrigen sorgenvollen Aufgaben’, die uns die Liebe zur Allgemein- 
heit in stets wachsamem Nachdenken auferlegt hat,erkennen wir dieErforschung 
der wahren Religion als vorzügliche Sorge der kaiserlichen Majestät. Wenn 
wir ihren Kult dauernd erhalten können, dann öffnen wir den menschlichen 
Unternehmungen den Weg zum Gedeihen. 
Der orthodoxe Kaiser darf sich politische und militärische Erfolge erhoffen, wenn 
er sich für die wahre Religion einsetzt: er gilt als $eopung. Dieser Gedanke basiert 
im christlichen Bereich vor allem auf den Worten des Hebräerbriefes (11, 33): 
. ol IR Tlorewg namyavioavro Baorkelac. 
. .. die durch ihren Glauben Königreiche niederkämpften. 
Den Päpsten war er in ihren Briefen an die Kaiser sehr willkommen. So schreibt 
Papst Leo I. einmal an Kaiser Markianos””: 
. in amorem fidei christianae, ob quam iustus et misericors Deus 
tribuit, ut vobis sieut divina sunt cara, ita sint mundana subiecta. 
... die Liebe zum christlichen Glauben, um deretwillen der gerechte und 
barmherzige Gott es zuließ, daß euch das Irdische unterworfen ist, so wie euch 
das Himmlische teuer ist. 
75 Vgl. dazu an anderen Stellen als im Prooimion: Justinianos I., Nov. 18 (S. 138, 
13f.); Justinos IL, Nov. 149 (8. 724, 29ff.); Tiberios I., Nov. 163 (8. 751, 7f.); 
Nov. 164 (S. 752, 8f.). Derselbe Gedanke in umgekehrter Sicht: Johannes III.Dukas 


Batatzes, Chrysobullos Logos für das Kloster der Theotokos Lembiotissa (a. 1228; 
MM IV, S. 1, 5.—4. Z. v.u.): 
ru obrws Unkp Änavras xal ol Baarkeig rhv Suvarıv duoıBßhv ögellovaı ro Qei. 
76 Zu diesem stereotypen Ineipit und seiner Nachwirkung vgl. Fichtenau, 8. 74. 
77 Epist. 86, 25f. 
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Ganz analog mahnt Gregor der Große Kaiser Maurikios”®: 


unde omnino confido quia sicut vos Dei causas religiosae mentis amore 
tuemini, ita Deus vestras maiestatis suae gratia tuetur et adiuvat. 
Daher habe ich überhaupt die feste Zuversicht, daß Gott, so wie ihr die göttlichen 
Angelegenheiten in eurer Religiosität liebevoll verteidigt, die euren durch die 
Gnade seiner Majestät hilfreich schützt”®. 


Von der Wahrheit dieser Anschauung, die wie fast alle Elemente der Kaiser- 
idee auch in Akklamationen ihren Niederschlag gefunden hat®, waren wohl 


alle 


byzantinischen Kaiser überzeugt. Aber keiner hat dieser Überzeugung 


so oft Ausdruck verliehen wie Justinian. 
77 Justinianos I., Cod. I 3, 43 (a. 528; an den Patriarchen Epiphanios von 
Konstantinopel): 


H&oav del motobpevor p6VoLav TÜV AyLardkrav ExxANoL@v, dl Dv 
aa mv Auertpav Baorelav xparüvecdar xal TE Holvd npkyuaTe TYy TOD 
oravdpmrou Geoü yapırı reıyllcoda nentotebxanev. 

Wir treffen stets alle Vorsorge für die heiligsten Kirchen, durch die, wie 
wir überzeugt sind, unsere Herrschaft gefestigt und das Gemeinwohl durch die 
Gnade des gütigen Gottes beschirmt wird. 


Absolutes Gottvertrauen spricht auch aus den Einleitungsworten des folgenden 
Prooimions: 
78 Justinianos I., Cod. 117,1 (a. 530; an Tribonianus): 


Deo auctore nostrum gubernantes imperium, quod nobis a coelesti 
maiestate traditum est, et bella feliciter peragimus, et pacem decoramus, 
et statum rei publicae sustentamus, et ita nostros animos ad Dei omni- 
potentis erigimus adiutorium, ut neque armis confidamus neque nostris 
militibus neque bellorum ducibus vel nostro ingenio, sed omnem spem 
ad solam referamus summae providentiam trinitatis, unde et mundi totius 
elementa processerunt et eorum dispositio in orbem terrarum producta est. 
Unter Gottes Führung lenken wir unser Reich, das uns von der himmlischen 
Majestät übergeben wurde, führen Kriege glücklich zu Ende, statten den 
Frieden schmuckvoll aus, erhalten den Bestand des Staates und richten unsere 
Herzen so sehr zur Hilfe des allmächtigen Gottes empor, daß wir weder auf 
Waffen vertrauen, noch auf unsere Soldaten, noch auf die Generäle oder auf 
unsere eigene Begabung, sondern unsere ganze Hoffnung allein in die Vor- 


78 Epist. 5,63 
79 Vgl. Coll. Avell. epist. 92, 1; 108, 4.—Theophylaktos von Ohrid, Instit. reg. ı2 


(PG 


126, 273 D 9—276 A ]): 

PıÄödeos dt av Avayıyaszera bs for HeopLANG: pıRav yap Ocov Omd Qeod piAndHoeTAL. 
6dev aba ra navıan Eotan Oedg nur marhp zul KBEAPdS Kai arparihrng wat cbuuaXos 
Ev moltuo xaropdüv zul suveyeipwv r& rpämaıa, Ev elpnun Ta Tng ebvonias auurpoduuouuevog. 


80 De caer. 191: 8. 411, 12. I 96: S. 439, 21 Bonn.: xpıorıavöv Bauatisıov 6 Oeds mept- 
Ppoupnoet. . 


70 II. Elemente der Kaiseridee 


sehung der allerhöchsten Dreifaltigkeit setzen, von wo die Bausteine der ganzen 
Welt ausgingen und ihre Anordnung sich auf den Erdkreis übertrug®. 

Nicht minder wichtig für Justinians Haltung in diesen Fragen ist das Prooimion 

zu dem berühmten Edikt über die Prätorianerpräfektur Africa vom 13. 4. 534, 

wo es nach der Intitulatio heißt: 

ı Justinianos I., Cod. I 27, 1: 

Quas gratias aut quas laudes domino Deo nostro Iesu Christo exhibere 
debeamus, nec mens nostra potest concipere nee lingua proferre. multas 
quidem et antea a Deo meruimus largitates, et innumerabilia circa nos 
eius beneficia confitemur, pro quibus nihil dignum nos egisse cognoscimus; 
prae omnibus tamen hoc, quod nune omnipotens Deus per nos pro 
sua laude et pro suo nomine demonstrare dignatus est, excedit 
omnia mirabilia opera, quae in saeculo contigerunt, ut Africa per nos 
tam brevi tempore reciperet libertatem, ante centum et quinque annos 
a Vandalis captivata, qui animarum fuerant simul hostes et corporum. 
Welchen Dank und welchen Preis wir unserem Herrn und Gott Jesus Christus 
auszudrücken verpflichtet sind, kann weder unser Verstand erfassen noch 
unsere Zunge vorbringen. Zwar haben wir schon früher von Gott viele reiche 
Geschenke erhalten und bekennen uns zu Seinen zahllosen Wohltaten uns 
gegenüber, für die wir nichts Entsprechendes geleistet haben, wie wir einsehen. 
Allem voran aber übersteigt das, was der Allmächtige jetzt zu Seinem Ruhm 
und zu Seiner Ehre durch uns (der Welt) vor Augen führen ließ, alle wunder- 
baren Ereignisse, die sich in der Geschichte zutrugen, nämlich daß Afrika 
durch uns in so kurzer Zeit seine Freiheit wiedererlangte, nachdem es vor 
105 Jahren eine Beute der Vandalen geworden war, die zugleich Feinde des 
Körpers und der Seele gewesen waren®®. 

Ich glaube nicht, daß man die stolze Demut des Kaisers angesichts der großen 

Erfolge in Afrika mit der einfachen Etikette „außenpolitische Propaganda‘ 

abtun kann. Vielmehr spricht hier ein tief eingewurzeltes, weit in die Antike 

zurückreichendes Bewußtsein der besonderen Beziehung zwischen Gott und 

seinem erwählten Stellvertreter auf Erden, ein Bewußtsein, das wir in anderen 

Jahrhunderten der byzantinischen Geschichte ebenfalls antreffen. 

0 Magnus Maximus (a. 385; Coll. Avell. epist. 40, 1): 

fidei vero catholicae, de qua clementiam nostram consulere voluisti, 
quo maius circa me et speciale iudieium divinitatis experior, hoc me 
confiteor curam habere maiorem, qui videlicet ad imperium ab ipsü 
statim salutari fonte conscenderim et cui in omnibus semper conatibus 








81 Gottvertrauen an Stelle des Vertrauens auf militärische Stärke predigt schon der 
Aristeasbrief, 193f.; zum alttestamentlichen Ursprung des Gedankens vgl. G. Zuntz, in: 
Journal of Semitic Studies 4 (1959) 23. 

82 Vgl. ferner Cod. Just. I 17, 2. Coll. Avell. epist. 196, 1. Justinianos I. Nov. 6 
(5. 36, 10ff.). Agapetos an Justinian: Coll. Avell. epist. 88, 1. 5. 
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atque successibus Deus fautor affuerit cuiusque hodie et, ut spero, 
perpetuo protector et custos esse dignetur, pater carissime. 
Für den katholischen Glauben aber, über den du unsere Milde befragen 
wolltest, trage ich — das gestehe ich — umso mehr Sorge, je mehr ich die 
besondere Entscheidung der Gottheit an mir selbst erfahre, der ich unmittelbar 
von der Quelle des Heils (der Taufe) zum Kaiserthron emporstieg, dem bei 
allen Versuchen und Erfolgen Gott jederzeit als Gönner beistand und dessen 
Protektor und Beschützer er heute und, wie ich hoffe, für immer zu sein 
geruhen möge, teuerster Vater®?. 

53 Konstantinos IV., Sacra an Patriarch Georgios zur Eröffnung des Konzils 

von Konstantinopel (a. 680; Dölger, Reg. 244; Mansi XI 201 C): 

Ei xat neptuvaus orparımrixaig ve nal moAıtıraig dvevöötwg r Nuerepa auvexerau 
yYaanvn, AAN” oöv dravra Tg Piloyplorou Huav moArzelas A npaynara Sebrepn 
TNG XpLorıavixwrarng NUSv niorewg TidEuevon, Tv nal Ev TroAfpoug 
ÜrTEPHAXOV MuLov TE al TOV NRETEPWV PiAoxplorav Exotparsundtwv Xe- 
xrrueda Avayxatov Exrpivanev XTA. 
Wenn auch unsere Durchlaucht ununterbrochen von militärischen und politi- 
schen Sorgen bedrängt wird, so haben wir doch alle Angelegenheiten unseres 
Christusliebenden Staates hinter unserem allerchristlichsten Glauben, den wir 
auch im Krieg als unseren und unserer Christusliebenden Armee Verteidiger 
besitzen, zurückgesetzt und es für notwendig erachtet usw.®. 

68 Justinianos II., Schenkungsurkunde für die Demetrioskirche in Thessalonike 

(a. 688; Byzantion 17 [1944 [45] 123f., 3—5): 

. TEOTNv Ppovrida Id Tavrög KXermuevor Tepl TiG guoTdoeug TÜV Aylov 
od Geod ExnAnaı@v ... Evreüdev Yip neneloueda Hal Tov orebavra huäs 
OEdv elanpeoroßuevov Önepaoniorhv del ylvaodaı Tys Huav eboeßelas nal 
Tas xar’ Exdpav Sabırös Halv Erriyopyyelv vixac. 

. . unsere erste Sorge gilt immer dem Zustand der heiligen Kirchen Gottes... . 
daher sind wir denn überzeugt, daß Gott, der uns gekrönt hat, an uns Seinen 
Gefallen findet und stets ein Verteidiger unserer Frömmigkeit ist und uns in 
reichem Maße die Siege über unsere Feinde verleiht. 

81 Eirene, Coll. 1, Nov. 27 (a. 797-802; Dölger, Reg. 358; Z. I 45, letzte 
2.—46, 4): 

’Ayadav Andkvrav yopnybv al Sornpa zul alrıov rbv roınmmv xal Seonörmv 
av Amy Ocdv Eniorkuevon, nal niorebovres Ev Th TOv Aylov adrod 
Evrorsv Zuminpaner ehndadadeaı av Baoıkelav Auav, al Ev 
Ayadoig rpoxönreiv Tbv Eurioteudevra Hulv XpLoterrvupov Audv XTA. 


Da wir wissen, daß Gott der Lenker und Spender alles Guten und der Schöpfer 


83 Vgl. Coll. Avell. 84, 3f. 


84 Vgl. Konstantinos IV. am Ende der Sacra zur Eröffnung desselben Konzils: 
Mansi XI 201 A. 
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und Herr aller Dinge ist, und wir darauf vertrauen, daß unsere Majestät in 
der Erfüllung Seiner heiligen Gebote sich auf dem rechten Wege befindet und 
das uns anvertraute Christenvolk im Guten Fortschritie macht, usw.®. 
2 Basileios II., Coll. 3 Nov. 30 (vor 1020; Dölger, Reg. 806; Z. I 272, 12ff.): 
Ilorarav dvrav nal ueykimv av rapd& Tod Pılavdparou Qeod dedwpnpivav 
N Baarela Huav dyadävxara Stapbpoug xaıpods xal Apıdudv Umepßarvövrov, 
roürd &ori apa navra Eiaiperov T6 npocdnanv Yeveodaı TH bupaixyı Kpx) 
xal mv tüv BouAydpwmv yeveodau Ind Luyöv ara. 
Zwar wurden unserer Majestät von dem gütigen Gott schon viele große Güter 
geschenkt, zu verschiedenen Zeitpunkten und zahllos; das macht jedoch unter 
allen eine Ausnahme, daß das rhomäische Reich eine Erweiterung erfahren 
hat und das Reich der Bulgaren unterjocht wurde usw. 
Gesinnung und Tenor entsprechen durchaus dem oben zitierten Prooimion 
Justinians zum Afrika-Edikt. In spätbyzantinischer Zeit, als dem Reich keine 
Gebiete mehr zuwuchsen, vielmehr seit der Restauration der byzantinischen 
Herrschaft in Konstantinopel durch Michael VIII. die damit erreichte Macht- 
stellung in den folgenden zwei Jahrhunderten sich zusehends auflöste und 
Byzanz zuletzt ein Vasallenstaat der osmanischen Türken wurde, mochte es 
schwer fallen, die alte These der Belohnung der Orthodoxie durch äußere 
Erfolge aufrechtzuerhalten. Zur Erklärung von Rückschlägen und äußeren 
Mißerfolgen hatten die Byzantiner gerne die Oikonomia Gottes zur Hand, 
einen elastischen und den Menschen schwer durchschaubaren göttlichen 
„Haushaltsplan‘®®. Das sieht dann in einem Prooimion etwa so aus, daß 
Andronikos II. bei der rückschauenden Betrachtung der historischen Ent- 
wicklung von Byzanz — vor, während und nach dem Lateinischen Kaisertum — 
als Erklärung für den vorübergehenden Niedergang den heilsamen und 
pädagogisch interpretierten Zorn Gottes angibt. 
!8$ Andronikos II., Chrysobullos Logos für das Theotokoskloster in Lykusada 
(a. 1289; Dölger, Reg. 2131; MM V /12/3: 8. 254, 18f. 22f.): 
. Exxaudelong Kvmdev dpyiis dd adelav avras aupPp£pouoav 2... 6 
nadedwv Aypı od Ixaaadaı yövov xal eis TEAog um mapadıdaug ... 
. als vom Himmel her der Zorn ausbrach zum Zwecke einer durchaus 


85 Von BasileiosI. heißt es in dem Enkomion auf ihn (ed. A. Brinkmann, Alexandri 
Lyeopolitani contra Manichaei opiniones disputatio, Lpz. 1895, S. XVIIL, 96—98): 
Xoıorod olAoc xal tüv Exelvon ravadpmv npoorayudrav BAog Teieoths xal av 
XP pURKE. 
Zur do-ut-des-Auffassung a. a. O., v. 125—130. 

86 H. Thurn, Oixovouie. Von der frühbyzantinischen Zeit bis zum Bilderstreite. Diss. 
München 1959 /60 (Maschinschr.).—J. Reumann, Oixovouie as „Ethical Accomodation“ 
in the Fathers and its Pagan Backgrounds, in: Studia Patristiea III/1 (1961; Texte u. 
Untersuchungen 78) 370-379. — O. Lillge, Das patristische Wort oixovouix, seine Ge- 
schichte und Bedeutung bis auf Origenes. Diss. Erlangen 1955 (Maschinschr. ; zitiert nach 
Reumann). 
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nützlichen Erziehung ...... der Erzieher, der uns nur bis zur Heilung, aber 
nicht bis zuletzt, preisgibt ... . 
Daß der Zorn Gottes über menschliche Sünden die militärischen und politischen 
Mißerfolge der Byzantiner, das Vordringen der Türken und die Ohnmacht 
des eigenen Staates herbeiführte, wird in den spätbyzantinischen Quellen 
immer wieder betont. Trotzdem hatte man das Gottvertrauen nicht verloren. 
Auch dafür sei eine Stelle aus einem Prooimion Andronikos’ II. angeführt. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Chilandar Nr. 26 (a. 1313; Dölger, 
Reg. 2348; Petit, S. 56f., Z. 32—41; Diktat des Nikephoros Chumnos®”?): 
[die Türken haben ihre Truppen zu einer Schlacht mit den Byzantinern und 
Serben aufmarschieren lassen]: 
rat ol uev odruc. Aueis 9° aödız Ent Oedv PAenovees nal nv aöTol untepa 
naperarrönede EE Evavrias. nal Tolvuv TOv Nueripwv ouviövrwav Uno Oco 
orpareuudrwov, xal Aaurpav IN xal Tobrwv xal yevvalmv dvrwv, zul apößp” 
Audveodar deduvnuevav, obx Ent robtorg Mueig Selv Eyvopev Iappeiv, 008° Eml 
N boupata nal oig rökors Huav, KA EE obpavod ra BAAAovra obs &ydpobs 
Avenevonev Bein. Kal ro Exei n&v Evreivönevov T6Eov uövov ody Empinev nal a Ev 
abrh Erommalöueva arebn davkrou- Eintlovres 8° Auevaxal ade Ti eri tobroic 
EAntlovres xl Yappodvress, xal Hrıora oddany Ebehodnuev raveiniiov. 
Und soweit diese. Wir unsererseits blickten auf Gott und seine Mutter und 
stellten uns gegenüber auf. Als nun unsere Truppen derart unter Gottes 
(Schutz) sich sammelten, auch selbst prächtig, wacker und mit starker Abwehr- 
kraft, da erkannten wir, daß wir unseren Mut nicht darauf gründen durften, 
noch auf unsere Schwerter und Bogen, sondern wir warteten auf die Geschosse, 
die vom Himmel her die Feinde treffen. Und beinahe konnten wir dort den 
gespannten Bogen sehen und die in ihm bereitgelegten Todesgeschosse. 
So waren wir voller Hoffnung und voller Zuversicht und Mut gerade deswegen, 
und wir wurden in unseren Hoffnungen keineswegs auch nur im geringsten 
getäuscht. 
Ganz ähnlich hatte schon Justinian erklärt, daß seine Regierung weder auf 
die Waffen, noch auf die Soldaten oder Generäle vertraue, sondern nur auf 
die göttliche Vorsehung®®. 


Sieger (rponaLoüyog) 


Seibsiverständlich geschieht es stets mit dem Willen und init dei IHMe Gottes, 
wenn der Kaiser, der oberste Kriegsherr, die Truppen der Rhomäer gegen die 


Barbaren ins Feld führt. Dem Heer gilt die besondere Fürsorge des Kaisers. 





87 Im Cod. Par. gr. 2105 unter seinen Werken überliefert; vgl. I. Sev&enko, Etudes 
sur la pol&mique entre Theodore Metochite et Nie&phore Choumnos, Bruxelles 1962, 
S. 151, Anm. 5. 

88 Vgl. oben $. 68. 
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Justinianos I., Nov. 116 (über die richtige Verwendung der milites und 
foederati; S. 549, 29 ff.): 

. repl odG Muslg moAAodg Öpiorduede mövoug yuuvalovres xal GTpRTebovtec, 
&OTE rolg Holvoig auTO0G XpYolneUELv Tpdypaalv... 

. für sie nehmen wir viele Strapazen auf uns: wir lassen sie militärisch 
ausbilden und Kriegsdienst tun, so daß sie den Interessen der Allgemeinheit 
dienen... 

Tiberios I., Nov. 164 (a. 574, als Caesar; Dölger, Reg. 32; S. 751, 20£.): 

„el xl moAAKig repieilobueda ppovriaw, önws “"Poyatoır ev tais dperaic 
adEndelev, Bapßapoı SE virndevres bnoxdıdelev... 

. wenn wir auch von vielen Sorgen umringt sind, wie die Rhomäer in 
Tugenden Fortschritte machen, die Barbaren besiegt und in die Knie ge- 
zwungen werden könnten .. .®° 

Solche Mühen des Kaisers in Krieg und Frieden werden von Gott mit dem 
Sieg über die Feinde des Reiches belohnt: 
Konstantinos VII., Vita Basilii (PG 109, 348 D 9ff.): 

rat ol Intp ol Ömmadou mrövor xal ol Tv Toleuixav dyavav löpiresz xal 
za 8x Oeoo virnrHpia. 

. die Strapazen im Interesse der Untertanen, der Schweiß in den Schlachten 
und die von Gott (verliehenen) Siegesjeste. 

Der Sieg ist von Gott verliehen, ein Geschenk Gottes, virn deodwpnrog, wie es 
im Zeremonienbuch heißt”. Auch die Orthodoxie als Voraussetzung für den 
Sieg bringt wiederum eine Akklamation auf die kürzeste Formel: 

. vöv Xpıoröv geßöuevog Kel vixäc. 

. wenn du Christus verehrst, bist du immer siegreich”. 

Mit Gott zieht der Kaiser ins Feld: 
Alexios I., Chrysobullos Logos für seine Mutter (a. 1081; Dölger, Reg. 1073; 
Z2.1,8. XXXIV, 2£f.): 
Erorualonevn 88 Mon N Baomela nou aUv Qeiw npös Tyv xard TÜV Eydpiv 
rs "Poyavias EEfievanv. 
Meine Majestät bereitet sich nunmehr mit Gott zum Ausmarsch gegen die 
Feinde des Rhomäerreiches vor. 


89 Vgl. noch Andronikos II, Coll. 5, Nov. 37 (2. I 555, 11. 2. v. u. ff.). 


an N- a2z- TT 909 © 107 AW. ER on 
vu LE CAaol. 11 00.0. 104, U YOßgt. Papst Agsthon schreibt an die Kaiser (Mansi 


XI 240 D): dr H &x Ocod dmpndeloa dulv viren Nueripa awrnpia Eoriv. 

91 Dasselbe betonen immer wieder die Päpste in ihren Schreiben an die byzantini- 
schen Kaiser; Gregor d. Gr., epist. 7, 6 (MGH, epist. 1 449, 10—12) ... cumque super- 
nae pietatis iugo cor humiliter subditis, caelesti gratia agitur, ut hostes vestros pede 
fortitudinis prematis. — Papst Martin an Kaiser Konstans II. (Mansi X 796 DE): &reı8n 
ouvaxudlev elodE tous del Th dpdodöko riorer zul H TTg moAıtelag ouvrhpmols- OUVEX- 
roXieunoeı yap ro Öneripw xpdrei dixalag robs molsuloug 6 napd fs Önertpac yaatıns 
spgäcs nıareusöwevog Köpıog, Önkororav Thy xriorv els &uuvay av EXdpäv. 
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Und göttlichem Schutz verdankt der Kaiser den Sieg: 

Justinianos I., Nov. 37 (S. 244, 29f.): 
... post vietorias autem caelesti praesidio nobis contra Vandalos 
praestitas ... 

. .nach den Siegen jedoch, die wir unter göttlichem Schutz gegen die Vandalen 
errangen ... 

Johannes III. Dukas Batatzes, Chrysobullos Logos für das Kloster 
Lembos bei Smyrna (a. 1235; Dölger, Reg. 1749; MM IV, S. 22, 19f.): 

. 06 drepaxonioriv xal dreppayov odoav is Baxomelas ou... 
....als Schirmherrin und Verteidigerin meiner Majestät (von der Theotokos 
gesagt)... 

Justinianos I, Adv. Origenem (PG 86, 945 D—947 A 6): Die erste Sorge 
des Kaisers gilt dem reinen Glauben: 

.. su Ns (sc. Hpovrldog) nal mv Ev To napövrı Xooum Baorketav Yulv drd 
Bezoü napadedssodn: xal pPuidrresda nenıorebxanev val obs EyPpods Täg 
Auertpas norırelag drordrreodaı. 

... wir sind voll Zuversicht, daß uns um deretwillen von Gott die Herr- 
schaft in dieser Welt übergeben ist und geschützt wird, und die Feinde unseres 
Staates unterworfen werden. 
In der Kaisertitulatur der frühbyzantinischen Jahrhunderte steht neben dem 
gewöhnlichen und aus römischer Zeit überkommenen dyrmros (invictus) bzw. 
vieyens (vietor) sehr häufig rporrawoöxog. Der Kaiser ist der Triumphator, dem 
die Siegeszeichen zukommen??. 


Helios 


Der durch Tradition und Zeremoniell bedingten Versetzung des Kaisers in 
die göttliche Sphäre entspricht es, daß auch die aus dem Heidentum stammende 
Helios-Symbolik ihren festen Platz in Zeremoniell und höfischer Rhetorik 
durch die Jahrhunderte byzantinischer Geschichte hindurch behaupten konnte. 
Schon das babylonische Königtum wurde unter kosmischen Aspekten gesehen, 
der Herrscher mit seinen Würdenträgern und Vasallen als Abbild der Sonne 
und der Sterne aufgefaßt®®. Auch im ägyptischen Herrscherkult spielte die 
Sonnensymbolik eine große Rolle”. Die Perser glaubten, der wahre König sei 


92 Z.B. ACO IL/1/1,8. 5, 6f. 30; 6, 21; 10, 5; 27, 22; 68, 2; II /1/2,8. 55,3; 61,2; 
110, 28 u. ö. Mansi IV 1109 A. 1112 D. 1117 D. 1301 A. 1377 C. 1433 A. XII 1055 A n. Ö. 
Vgl. auch Theophylaktos von Ohrid, Instit. reg. 12, oben S. 69, Anm. 79. 

93 H. P. L’ Orange, Studies on the Iconography of Cosmie Kingship in the Ancient 
World (=Instituttet for sammenlignende kulturforskning, ser. A, 23, Oslo 1953), 8. 22. 

94 Auf die berühmte Darstellung Amenhoteps IV. und seiner Gemahlin, die durch 
die Strahlen der Sonnenscheibe Aton Leben erhalten, weist E. R. Goodenough, The 
political philosophy of hellenistie kingship, in: Yale Class. Studies 1 (1928) 79ff, hin. 





76 II. Elemente der Kaiseridee 


von einem metaphysischen Lichtstrom (hvarenö) durchdrungen, den er selbst 
wieder seinen Untertanen vermitteln könne. Von hier stammen vermutlich 
die Sonnengleichnisse in der moralphilosophischen Literatur des Hellenismus 
und der Kaiserzeit”. Bei dem Vergleich mit der Sonne treten im griechisch- 
römischen Bereich drei Formen des tertium comparationis auf: 

1. Der Glanz, die strahlende, sieghafte Schönheit des Tagesgestirnes, 

vor dem alle anderen Sterne verblassen. 
2. Die ständige Bewegung und Unruhe, die es der Sonne erlaubt, auf 
ihrer Bahn alles zu sehen und zu überwachen. 
3. Die wärmende, belebende Kraft der Sonnenstrahlen, die im Pflanzen- 
und Tierreich Leben weckt und gedeihen läßt. 

In den Prooimien finden sich nur Beispiele für die erste und dritte Form des 
Sonnengleichnisses. 
Nachdem schon Nero mit der kosmischen Ausgestaltung seines Thronsaales 
und Elagabal mit dem Kult des Sol von Emesa vorangegangen waren, verhalf 
Kaiser Aurelian dem Kult des Sol invictus im ganzen Reichsgebiet zu größter 
Beliebtheit. Die Identifizierung des Kaisers mit dem Sonnengott war im 
Herrscherkult des Dominats selbstverständlich geworden. So glaubt ein Teil 
der modernen Forscher, daß es noch Konstantin für richtig hielt, sich in 
der berühmten Porphyrstatue in Konstantinopel als Helios stilisiert dar- 
stellen zu lassen®®. Wenngleich Konstantins Christentum und seine bezeugte 
Abwendung vom Helioskult diese Ansicht unwahrscheinlich machen’”, durfte 
Eusebios seinen Kaiser zu wiederholten Malen in rhetorischen Bildern mit 
dem Sonnengott vergleichen®. Durch die frühe Gleichsetzung Christus— 
Sonne konnte der Kult des Sol invictus weit in die byzantinische Zeit 
hinein wirken. Es gibt kaum eine Kaiserrede oder ein Gedicht auf den 
Kaiser, das nicht einen Vergleich oder zumindest eine Anspielung auf die 
Beziehung Herrscher — Helios enthielte®. Auch in Briefen wurde der 
Kaiser mit Vorliebe als Helios angeredet; so schrieb etwa der Bischof 
Nicetius an Kaiser Justinos I.: splendebas ut sol!%. In der zu Weihnachten 


95 E. R. Goodenough, a. a. O., S. 78. Delatte, S. 202ff. Hieher gehört z. B. Epiktet 
(Stobaios, Bd. IV, S. 226, 15ff.), der den Herrscher mit der Sonne vergleicht: &AA’ Exavrns 
edepyerei xolloa za Hilo puAndHoN- 

96 Th. Preger, Konstantinos-Helios, in: Hermes 36 (1901) 457ff. Straub, S. 130f. 

97 J. Karayannopulos, Konstantin d. Gr. und der Kaiserkult, in: Historia 5 (1956) 
341—397. 

98 Vita Const. 1 43: S. 28, 8ff.; Triakontaet. 3: S. 201, 7ff. 

99 Z. B. Eustathios von Thessalonike: #Arog, ugepeorurm ... is Baoikelng einov 
(Regel, Fontes I 14, 8£.; ferner 62, 9ff.; 121, 19ff.).— Theodoros Prodromos, Gedicht auf 
Johannes II. Komnenos (Welz, Analecta byz., Lpz. 1910, S. 40).— Vgl. auch F. Dölger, in: 
BZ 40 (1940) 381, zu Z. 21; L. Previale, in: BZ 42 (1942 /49) 41, zu Z. 8 und 42, zu 2. 5. 

100 Mansi IX 767 D. Theodoros v. Kyzikos, epist. 2, 33 (Darrouzes 8. 319); 11, 25f. 
(S. 328); 13, 3ff. ($.329). Patriarch Antonios III., epist. 1, 17. 80 (Darrouzes $. 344. 346). 
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und zur Epiphanie gefeierten Prokypsis erschien der Kaiser mit seiner Familie 
nach Eintritt der Dunkelheit im Lampen- und Fackelschein auf einer Tribüne 
und wurde in Hymnen und Akklamationen als Sonnen-Gott-Kaiser gefeiert1%, 
Hier stand natürlich das erste oben genannte tertium comparationis im 
Vordergrund. Es findet sich schon bei den Panegyristen des 4. Jahrhunderts’, 
um aus der byzantinischen Rhetorik nicht mehr zu verschwinden. In einem 
Prooimion-Klischee der Heidelberger Sammlung heißt es: 
..xal tınlas Bing repiAdumeiv abyais xal Blov Töv vurtepov xal TO TG Treviac 
Lopepöv Sıaoxeddlerv aürotc. 
. und es mit dem Glanz kostbaren Materials erhellen, er muß ihnen ihr 
nachtdunkles Leben und die Finsternis der Armut zerstreuen!®. 
Eine Spur dieses Gleichnisses treffen wir noch in später Zeit bei 
Johannes VIII., Chrysobullos Logos für Florenz (a. 1439; Haruıoi. xal 
ITerorovvno. III 334, 14f.): 
. TH rap’ onrod Bacoıkelm Aanumndövi Tog EBEpPYETOUREVOUG KATa- 
PALdpUVvWV. 
. . indem er diejenigen, denen seine Wohltaten zugute kommen, mit seinem 
kaiserlichen Glanz aufheitert. 
Den zweiten Vergleichspunkt--ständige Bewegung und Unruhe der Sonne 
und des Herrschers— betont Eusebios im Hinblick auf die im ganzen Reich 
umherziehenden Tetrarchen seiner Zeit!%. Aber auch Pacatus rühmt an Kaiser 
Theodosios I1.1%: 
ut stare sol neseit, ita tu, imperator, continuatis negotiis et in se 
quodam orbe redeuntibus semper exercitus es. 
Wie die Sonne keinen Stillstand kennt, so bist du, o Kaiser, durch die 
Jortgesetzten Regierungsgeschäfte, die in einer Art Kreisbahn zu ihrem Aus- 
gangspunkt zurückkehren, stets im Training. 
Durch diese ständige Bewegung kann dem Kaiser wie dem homerischen Helios 
nichts auf der Welt entgehen!®. 
Den dritten Vergleich, der sich auf die Leben spendende Kraft der Sonne 
und des Kaisers bezieht, führt schon Themistios breit aus!”: 
. AAN bornep 6 nduneyas MAros N 6 Tod MAlou Önuioupyds Eurvei nev 
rols Cmors hy Yuxnv, Eurvet d£ rols purots, EEhnrar BE abroü al ta Kbuxa 
Tov oayudrav, olTw xal 6 neyas Baaıkebg dviornaı nev rec petloug 


101 Muaniı: ıı9LC°C © 
4» 


mnonn © ı n.tb 0 
v1 Alcilingst, on. disı [s} 


102 Paneg. IV 4,3; X 5,1; XI 22,4; XII 21, 5. 
103 Pal. gr. 356, 67v. 
104 Euseb. Triakontaet. 3: 8. 201, 13ff. 
105 Paneg. XII 10,1. 
106 Themist. or. 8, 117 a: xal oöx &anep Zyyidev Epsommxds rdve’ Epopäg zul mavr’ Era- 
xodeıc. Vgl. Synes. de regno 23, 27 B: m&vr’ Epopäv zul dv’ Eraxoveıv. 
107 Or. 11, 150 b. 
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röAeıs, Avlornar d& nal Tas EAkrroug, Tas dE nerdyeı eis naddos, Tas BE &Edysı 
eis u&yedoc, TAG SE al Apyeiv molet 00 np6cdev Apxoboag. 

. „sondern wie die riesige Sonne oder der Schöpfer der Sonne den Lebewesen 
die Seele einhaucht und ebenso den Pflanzen, sowie auch die seelenlosen 
Körper von ihm abhängig sind(oder: entzündet werden ?), so richtet der mächtige 
Kaiser größere Städte auf und kleinere, verleiht den einen Schönheit, führt 
die anderen zur Größe empor und läßt andere wieder herrschen, die früher 
keine führende Stellung hatten. 

Synesios betont in diesem Zusammenhang die unermüdliche Gebefreudigkeit 
des Kaisers!®: 
. &v Önmou REepAAaıov Av, Öri napertixös Dv Ayadav 00 Kaneitat Toüro 
roLöv, ob Kay 9 Tas dnrivas 6 NArog Yurois nal Imois Ömpoüpevoc. 
.... die Hauptsache davon war doch wohl, daß er als bereitwilliger Spender der 
Güter in dieser Tätigkeit nie erlahmen wird, ebensowenig wie die Sonne, die 
ihre Strahlen Pflanzen und Lebewesen schenkt. 
Gerade in mittel- und spätbyzantinischer Zeit findet sich diese Seite der 
Helios-Symbolik auch in den Prooimien: 
B Alexios I., Kodikellos für den Emir Christodulos von Palermo (a. 1109?; 
ed. F. Dölger, in: AUF 11 [1929] 2= Byz. Diplomatik, 8. 2): 
"Donep 9 od NAlou Avarorn xal Tois Eyybs nal Tols öppw TÜv olxelmv 
Antivov NV Eidapıbıv enidadırederar, odrw IN xal rn YeonpößAnros Haav 
Baoıreta Enıßpaßebeiv olde 7a yEpa nal ras rıuds Avaddyas rig Endarou 
ebyvapovog xal TLorhg SouAmoewc. 
Wie die aufgehende Sonne den Nahen und Fernen in reichem Maße das 
Licht durch ihre eigenen Strahlen spendet, so weiß unsere von Golt eingesetzte 
Majestät die Würden und Ehrenämter entsprechend dem loyalen, treuen 
Dienst eines jeden einzelnen zu verteilen!®. 
Es ist mehr als wahrscheinlich, daß dieser gerade in Ernennungsurkunden 
besonders naheliegende Vergleich der kaiserlichen Gunst mit den belebenden 
Sonnenstrahlen auch in anderen derartigen Urkunden häufig auftrat. Mangels 





108 Synes. de regno 26, 29 B. 
109 Dieser Stil wurde von den Normannenherrschern nachgeahmt: 
39 Graf Roger I. von Apulien (a. 1097; Cusa, 8. 509): 
Sonep al voö AAlov napuxpuyal els navre wdonov dd av Axrivav Örepyeönevat To 
Pös roraumdov dvaßAdlouoı, oürwxul rd zpdrog Tiskuis yellnvıömmrostäs ebepyzsolas 
ev näoı tols Ürmxöors Aaplleraı. 
I Roger II. (a. 1143; G. Ladner, in: MIÖG Erg. Bd. 12 [1933] 145): 
sicut radius solis totum mundum illuminat, tamquam flumen implens locum 
sui cursus, ita potestas meae serenitatis gratias omnibus subditis donat. 
Beides bereits zitiert von Fichtenau, S. 36, Nr. 30.—Vgl. ferner 
91 Wilhelm L, für das Kloster Tedpyıos rav Kparhpuv (a. 1155; Cusa, S. 360f.): 
£reeıdh TO PlNödeoy xal Yedpeotov xpkrog nou Tag demuyeig dxrivag TAg ebrmortas 
pridpuvbuevos xal buxıxıs Ppovridas vuxti ve xl Muspa doxyokoutevog XrA. 
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erhaltener Objekte fehlt uns bis jetzt allerdings die Möglichkeit, diese Ver- 
mutung zu überprüfen. 

32 Andronikos II., Chrysobullos Logos für Chilandar Nr. 13 (a. 1299; Dölger, 
Reg. 2215; Petit, 8. 32, 2. 22ff.): 

. . val uhv xal og Epixröv uiumral tobrou elvaı nal amebdovres nal GpelAovrec, 
zac vis edrorlas Axrivas—elprodn de xal Touri adv Oed — piAoriuwmg 
äpoa nal Salırög HAtov dtxmv Errigopmyoönev rols xpyLovat, undeva Tobtav 
umd6AuG Artocsıöwevor. 

„. .beeilen wir uns, nach unserer Schuldigkeit, soweit es uns möglich ist, seine 
(Gottes) Nachahmer zu sein, und lenken die Strahlen der Wohltätigkeit — 
auch das sei mit Gott gesagt — ehrgeizig und freigebig nach Art der Sonne den 
Bedürftigen zu, ohne auch nur einen einzigen von ihnen abzuschülteln. 
92 Michael IX., Chrysobullos Logos für das Brontochiu-Kloster in Mistra, 

Append. 34 (a. 1318; Dölger, Reg. 2633; Z. I 678, 17ff.): 
au) yip obrw Exeı rk Xoıv& nal neydAa PrAorexvnpara Tod SLaxdonou Tohrou, 
xeipl nAovoLwrdrn Gcoo Önpioupyobpeva- xaranturav uev MALos Exdorors 
mv drriva obdenor’ Eyupatn EAdrrw rabınv Kptelc, Yi de Tabınv SeXonewm 
road tes map’ ars Avlioyovoa Yoväs eis dEvdpa ev Ednxe Purav Kpav xal 
xaprdv Andvrwmv Popav, odrTe Tod neyedoug odrTEe Tg duvduews Teviav 
zıva Hodero Ex ri odra darıroög Xopnylas Erixupıdoanoav nurY. oBxouv DüdE 
Baoık&ug xelp dia navra mv rap’ abrig Anriva, Sayıry Oeod neurovrog, 
Apıeloa rräoı Tols Ev xpela nadrorapevors, 00x Av Tore Amopnoeıev. obrw 
nev oüv Anacı Tois Kpxoqevors xal Sedouevors BÜpx xal XApıraz Apınveiodau 
rap& av Ex Qeod Paromemv xal PiAoriutav Eye vol xepdog HeyLorov. 
Denn folgendermaßen verhalten sich die gemeinsamen großen Kunstwerke 
dieser Weltordnung, die von Gottes überreicher Hand geschaffen wurden: 
Die Sonne sendet jedesmal den(selben) Strahl herab, und man hat noch nie 
entdeckt, daß sie einen schwächeren Strahl aussandte. Die Erde aber nimmt 
diesen Strahl auf, läßt die von ihm stammenden Samen zu Bäumen empor- 
wachsen und bewirkt so die Blüte der Pflanzen und den Ertrag aller Früchte, 
ohne daß sie die geringste Einbuße an Größe oder Kraft des so reichen Vorrates 
in ihrer Nähe bemerkt hätte. So dürfte auch die Hand des Kaisers, die stets 
ihren Strahl — wenn Gott reichlich schickt — allen Bedürftigen sendet, 
niemals ohne Mittel sein. So ist es eine Frage des Ehrgeizes und des höchsten 
Gewinns, daß allen Untergebenen und Untertanen Geschenke und Gnaden- 
erweise von seiten der von Gott stammenden Kaiser zukommen. 

Hier ist der bei Synesios in einem kurzen Satz ausgesprochene Gedanke ın der 

Manier der Spätzeit breit ausgewalzt. Schließlich nimmt das Sonnengleichnis 

auch in der Heidelberger Prooimien-Sammlung seinen gebührenden Platz ein: 
...06 Xpvoauyeis dntivas Enanooreikeıv Tis Swmpeig Ent Te Tog Ent- 


110 Pal. gr. 356, 68r. 
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Vaveotipous ray Unmxowv auTo ... näcıv AnAas Errapıevaı Lmoybvov Tv 
IOrtapNV ....:: rat 00 növov TepıAduneiv abroüs Ty Booow xal Th roppüpe 
yal Ta TYs Baoıkelas nappalpovri, KAAd nal nepiddärerv ar Corupeiv Ex Tüv 
Impeöv, xal robro nad” Exdammv, el olöv Te, Qg xal Y) Tod YAlov mepiöpon 
Thy neßmuepivhv Adyıhıv drodlducr To navel. 
...Geschenke wie goldglänzende Strahlen aussenden an die Angeseheneren 
unter seinen Untertanen .... kurz allen die Leben spendende Wärme zu- 
senden ..... und sie nicht nur mit Seide und Purpur und dem Schimmer 
der Majestät umstrahlen, sondern auch mit Hilfe von Geschenken wärmen 
und beleben, und zwar, wenn möglich, jeden Tag, wie auch die Sonne auf 
ihrem Umlauf ihr Licht täglich dem Universum mitteilt. 

Die späteste ausführliche Gegenüberstellung von Kaiser und Helios finde ich 

in der Sammlung der Urkunden des Philotheu-Klosters: 

a Johannes V. Palaiologos, Chrysobullos Logos für Johannes Chumnos 

(a. 1344; Philotheu Nr. 8, ed. Regel, S. 22, 1I—10): 
“Hxtou uev TO Pwrtileiv xal Jeppalverv idintrarov Öv ruyxdver nal T&z 
Anrtivas Eparnıkodv xal näcı Ermırneurmeiv rols olols TE Toy adrou 
yapıoudrwv AroAnbeiv, Tod dt Baaıikwg 76 dwpeais Te xal ebrnoLiatz 
obs dr’ adrdV AYaAdEıV Hol rabraıs Anutpodg xadıorkveiv. Tobrou 
rolvuv rabry Zxovros, 009° 6 HAroc, el rıs Av aörü aladmars, Erepöv tı äv 
nd&aro M 6päv re nal aliodaAveodar Suvankvav TUXyYAveıv Kal TÜV KUTOD KATa- 
Tpupäv nAsovermudrwv 009° 7 Baarelx you rpös aürng Erepbv rı xpiver obdE 
T@ WAAAOV repreraı H AVFEOTWV EÜNLOLPELV Swpeiv TE xal EdTOLIOV 
aElmv xal 6 pacı onebdovra Enorpuvövrav eis 5 Önroudev Eupbrag Eyei 
xal pihei adm Spion. 
Zum Wesen der Sonne gehört es, Licht und Wärme zu spenden, die Strahlen 
auszubreiten und allen jenen zuzusenden, die imstande sind, ihre Gnaden- 
geschenke zu genießen, zum Wesen des Kaisers aber, durch Geschenke und 
Wohltaten seine Untertanen auszuzeichnen und ihnen hiedurch Glanz zu 
verleihen. Da sich dies nun so verhält, würde weder die Sonne, wenn sie 
irgendeine Empfindung hätte, etwas anderes wünschen als (solche Wesen) 
zu sehen und zu beobachten, die imstande wären, die von ihr ausgehenden 
Vorteile zu erlangen und auszukosten, noch hält meine Majestät von sich aus 
etwas anderes für passender oder hat an irgendetwas mehr Freude als an 
der Beziehung (wörtl.: dem Teilhaftigsein) zu Menschen, die der Geschenke 
und Wunttüten würdig sind und, wie man sagt, den. Kilenden noch antreiben 
zu Werken, auf die meine Majestät doch von Natur aus tendiert und die 
sie mit Vorliebe ausführt. 
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Göttliche Sphäre: Ewigkeit s1 
Ewigkeit (alovıörms) 


Die unerschütterliche Überzeugung, die politischen Traditionen der alten 

römischen Kaiser als einzige legitime Erben fortzusetzen, ist den Kaisern der 

Rhomäer bis zuletzt größte moralische Stütze gewesen. Dieses politische 

Kontinuitätsbewußtsein kommt auch in den Prooimien der Gesetze immer 

wieder zum Ausdruck, wenn sich die Herrscher auf ihre Vorgänger berufen. 

Je ein Beispiel aus der früh- und spätbyzantinischen Zeit sei angeführt: 

Justinianos I., Nov. 109 (S. 517, 15£.): 
loxoı rolvuv änavres, GG ol npd Auav Beßaarkeuxöres xal uärtora Akwv 6 Tg 
eboeßods uynuns nat ’Iouorivos 6 tig delas Anbews Nuav narmp Ev als Eaurav 
dıardäson roig alperixoig Anacıv drenyöpevoav KA. 

Es wissen nun alle, daß unsere kaiserlichen Vorgänger, und vor allem Leon 
frommen Angedenkens und Justinos göttlichen Gedenkens, unser Vater, in 
ihren Erlässen allen Häretikern verboten usw. 

Andronikos II., Coll. 5, Nov. 32 (a. 1324; Dölger, Reg. 2516; 2. I 544, 13ff.): 
"Eyxei uEv &x yaxpav Tüv ypövwv, närAov BE EE Apxiis nal avenadev h Baaıkucn 
xoal auToxpxropın loxds ps Tois KAAoız xal Toüro Ölxatov. 

Seit langer Zeit, vielmehr von Anfang an und ursprünglich, hat die kaiserliche 
und selbstherrliche Gewalt außer den übrigen auch folgendes Recht!!! 

Von diesem Kontinuitätsbewußtsein und dem Glauben an die ewige Dauer 

des Reiches führte nur ein Schritt zur Anschauung von der Ewigkeit der 

Kaiser. Aber auch der oben im Zusammenhang mit der Helios-Symbolik ange- 

führte Gedanke des nimmermüden, stets in Bewegung befindlichen Kaisers 

konnte zur Festigung des Ewigkeitsmotivs beitragen. Die berühmte Phaidros- 
stelle von der Unsterblichkeit der Seele (245 c): buxn räoa Addvaros: TO yip 
xöroxivntov dbavarov hatte schon bei Cicero!!? und dann in den mittelalter- 
lichen Handschriften die Lesart &eıxtvnrov!®. In dieser Form wurde sie von 
den Panegyristen benützt, um die Ewigkeit des Kaisers zu beweisen. So heißt 
es schon im Panegyrikos auf Maximian!!: 
reddidimus tamen rationem sollicitudini nostrae et inspecta penitus 
veritate cognovimus, quae causa faciat, ut numquam otio acquiescere 
velitis. profecto enim non patitur hoc caelestis ille vestri generis conditor 
ve] parens. nam primum omnium, quidquid immortale est, stare 
nescit sempiternoque motu se servat aeternitas. 


ll1 Vgl. Justinianos I., Nov. 24 (S. 189, 7ff.); Nov. 25 (S. 145, 3411.); Nov. 78 
(S. 387, 8f.); Nov. 80 (8. 396, 11ff.); Nov. 87 (S. 423, 23ff.). —Isaak II., Coll. 4, Nov. 
87 (2.1437, 4ff.). —Michael VIIL, MM V /11/2 (8. 247, 3.—2. Z.v.u.); MM V/11/3 
(8. 248, 9.—7. Z. v.u.). 

112 Cie. Tusc. I 23, 52. 

113 Die richtige Lesart «öroxivnrov bietet Pap. Ox. 1016, s. III p. Chr. 

114 Paneg. III 3, 1. 
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Immerhin haben wir uns in unserer Unruhe Rechenschaft gegeben und durch 
einen Blick in die Tiefen der Wahrheit den Grund dafür erkannt, daß ihr 
euch niemals ruhiger Muße hingeben wollt. Tatsächlich verbietet euch das 
nämlich jener himmlische Gründer und Vater eures Geschlechtes. Denn vor 
allem: alles was unsterblich ist, kennt keine Ruhe, und die Ewigkeit erhält 
sich durch ständige Bewegung. 
Aber noch Holobolos spielt in einem Panegyrikos auf Kaiser Michael VIII. 
Palaiologos (1259-1282) auf die Phaidrosstelle und das Begriffspaar deıxtvnroc— 
aIavaros an!ıd, 
Im alten Rom wurde besonders nach dem turbulenten Jahr 69 seit Vespasian 
der ewige Bestand der Roma perpetua betont!!®. Roma aeterna und aeternitas 
imperii waren seit Hadrian geläufige Schlagworte. Den zunächst heidnischen 
Hoftitel aeternitas (tua, mea, etc.) finden wir im christlichen Bereich als 
Umschreibung der Majestät Konstantios’ II.t?, Theodosios’ I.118, Arkadios’!!9, 
Theodosios’ II.12° und auch Justinians 1.121. Die «tavıoı «öyodoro: sind in den 
Papyri des 4. und 5. Jahrhunderts häufig zu finden??? Aber schon die Ptolemäer 
nannten sich in ihren Urkunden «iwvößıoı, z. B. in den Steinen von Kanopos 
und Rosette, was wieder eine wörtliche Übernahme des Brauches der Pharaonen 
darstellt. 
Kaiser Justinian war von dem Bewußtsein, auch mit seiner Gesetzgebung 
ewige Werte zu schaffen, tief durehdrungen. 
Justinianos I., Nov. 88 (S. 427, 39—428, 5): 
dd Toöro rolvuv En’ Kopadeig TÜV Huertpmv drmaöoy BouAöueda Tara 
TapRPLAATTECFEL Krb Toü vüv Kal eis ov EENG Amavre Xpövov, Bote KIKVAaTOv 
elvaı Tabrng Nuav Ns vouodeolas NV Bpeicıav ra ToAtteluart. 
Deshalb wünschen wir im Interesse der Sicherheit unserer Untertanen, daß 
dies von jetzt an (und) für alle Zeiten eingehalten werde, so daß der Nutzen 
dieser unserer Gesetzgebung für die Gesellschaft unvergänglich ist. 
Im Epilog von Novelle 25 fordert der Kaiser den praefeetus praetorio auf, 
alles gemäß den Bestimmungen der Novelle durchzuführen, welche die Er- 
innerung an die Wohltaten des Kaisers unsterblich machen wird (adrög dt 


115 BZ 42 (1942 /49) 40, 5ff. 

116 M. P. Charlesworth, Providentia and Aeternitas, in: The Harvard Theol. Review 
29 (1936) bes. 122ff.—H. U. Instinsky, Kaiser und Ewigkeit, in: Hermes 77 (1942) 313ff. 

117 Ama. Marc. XV 1,3. 

118 Ood. Theod. X 22, 3 (a. 390). 

119 Cod. Theod. XII 1, 160 (a. 398). 

120 ACO IL/1/1,8.7, 27 9 hueripe alaviseng u. ö. 

121 Justinianos I., Nov. 9 (S. 91, 33); Nov. 35 (S. 243, 14); Nov. 36 (8. 244, 1); 
Nov. 65 (339, 34). 

122 Vgl. L. Berlinger, Beiträge zur inoffiziellen Titulatur der römischen Kaiser. Eine 
Untersuchung ihres ideengeschichtlichen Gehalts und ihrer Entwicklung. Diss. Breslau 
1935, S. 26f£. 
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deEAuevog var’ abröv Anavra npäbov Addvarov del napkkovra mis huerkpas ebep- 
yeolac Thy uyhunv). So steht auch die Gesetzgebung Justinians im Dienste der 
Idee des ewigen Kaisertums: 7 del Baoıdeta.123 


123 Vgl. Justinianos I., Nov. 6 (8. 47, 8). 
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2. Der Kaiser in der Sphäre der 
Verantwortung gegenüber seinen Untertanen 


Voraussicht (rpövota) 


Der in den Prooimien überaus häufige terminus roövor« läßt sich kaum ins 
Deutsche übersetzen. In christlicher Zeit hat man wohl stets zuerst an die 
göttliche Vorsehung gedacht, wenn man das Wort hörte. So mußte es also, 
auch auf den Kaiser oder einen hohen Beamten angewendet, immer den 
Beigeschmack der über den Dingen stehenden, überlegenen Planung und 
Lenkung haben. Im Deutschen ist aber das Wort Vorsehung eben der göttlichen 
Sphäre vorbehalten. Voraussicht allein scheint zu schwach, um auch die 
providentielle Färbung wiederzugeben. Da die rpövorx in den Urkunden stets 
im Interesse des Volkes, der Untertanen, wirkt, könnte man sie auch als 
„vorausschauende Fürsorge‘ übersetzen, was aber doch wieder eine kaum 
zulässige Akzentverschiebung wäre. Vorbehaltlich der hiemit geäußerten Be- 
denken wird rpövor« in den untenstehenden Übersetzungen mit Voraussicht 
wiedergegeben. 
Gehen wir für die byzantinische Zeit zunächst vom Begriff der göttlichen 
Vorsehung aus, so sei ein Blick auf die Definitionen byzantinischer Theologen 
geworfen, die bezeichnenderweise fast immer die Fürsorge und Güte Gottes 
für die Geschöpfe erwähnen!*. So lautet eine Definition des Johannes von 
Damaskos125: rpövora zolvov Eariv N Ex Qcod els T& dvra Yıroyevn Eruseiera, die 
des Gregorios Palamas!?®: }) 81’ ayadörmra npög Ta naradeestepxn ro Qeod Enı- 
orpopr, und Nikolaos von Methone setzt rpovoeiv mit dyadoupyeiv gleich. 
Gennadios II. Scholarios schließlich definiert!??: rpovoetv uev Yap &orı 6 eis 
Tayadbv rarreıv nal ro olxeiov To rpovoouu£vo teXoc. Gerade von dieser Auffassung 
der göttlichen Vorsehung aus erscheint die xpövora als wesentliche Funktion 
des Basileus begreiflich. Allein, die Gegenüberstellung göttlicher und kaiser- 
licher zpövor« reicht schon in heidnische Zeit zurück und scheint schon früh 
zum Bestand der Fürstenspiegel gehört zu haben. 
Aristeides!28: &nel $& 4 ra navra Stoimoüca rp6vora xal Itarkrrouoa xal Tobrov 
Erdttoev eis Töv Baotietov Ipövov öv dtxatörarov xal batmrarov Baaıkeav, 


124 Vgl. H. Beck, Vorsehung und Vorherbestimmung in der theologischen Literatur 
der Byzantiner (=Orient. Christ. Anal. 114), Rom 1937, S. 189 ff. 

125 PG 94, 964 A 3f. 

126 PG 150, 1185 C 7£. 

127 Oeuvres complötes de Georges Scholarios, ed. Petit-Siderides-Jugie, Bd. 1, Paris 
1928, S. 454, 25f. 

128 Or. 35, 14: S. 256, 17ff. Keil. 


31 


96 


Verantwortung gegenüber den Untertanen: Voraussicht 85 


ri Äv Tıg np@rov rat ueyıorov einelv ExXoı, hv TyG Ayadiic aörod Tuyns nal 
rpovotasg Krondonev; 
Da die alles ordnende und regeinde Vorsehung auch ihn auf den Kaiserthron 
gesetzt hat, den gerechtesten und frömmsien Kaiser, was könnte man da als 
erstes und wichtigstes anführen von dem, was wir von seinem Glück und seiner 
Voraussicht genießen? 
Synesios!?®: 
AroAavsvrwv olxor xal nöreıs nal Öfuor al Em al Yrsıpoı povolas 
Baoıkınns wat undenoviag Euppovos, Nv 6 Qeög abrög Euuröv Ev Tolg vonrois 
ornoas Kpx&runov dldworv eindva This rpovolac. 
Häuser, Städte, Völker, Nationen und Kontinente sollen in den Genuß der 
kaiserlichen Voraussicht und vernünftigen Fürsorge kommen, die Gott, der 
sich selbst in der geistigen Welt als Leitbild aufstellte, als Abbild der Vorsehung 
(den Menschen) schenkt. 
Diesen Zusammenhang zwischen göttlicher Vorsehung und menschlicher Vor- 
aussicht des Kaisers spricht am deutlichsten Manuel I. in einem Prooimion aus: 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; Z. I 389, 16ff.): 
”Ewopov Enıoraolav ol ndraı sopol rhv Baoırelav Sploavro, Xpfiua Yobv 
Arexvös Yeoneorov: dı& Tobro al mp6voLav Qeod neyaropeph rabımv elvau 
xal nenLorebxacı Kal BLIKOHOUGIV. 
Als gesetzmäßige Herrschaft haben die Weisen in alter Zeit die Kaiserwürde 
definiert, eine wahrhaft göttliche Sache. Deshalb lehren sie voller Überzeugung, 
daß sie zum Großteil aus göttlicher Vorsehung bestehe!?°. 
So erklärt sich aber auch die besondere Betonung einer menschlichen Vor- 
aussicht in einem Prooimion Kaiser Leons VI.: 
Leon VI., Nov. 51 (S. 197, 5ff£.): 
AAN Erel To mAoO xal Tis dog Xaleröv dnepava nivras yeveodaı nal Tols 
rpdg ohpavov Erralpoucı Yeloız Evraipaoıy&napdnvar, Epeüpevxul dt Avdpwrivn 
rpö6vora dıa doyudrwv olxelav sarmplav TO avdpwmriva Bio. 
Aber da es schwierig ist, daß alle (Menschen) des Schmutzes und Kotes Herr 
werden und sich durch die zum Himmel erhebenden göttlichen Gebote empor- 
tragen lassen, hat auch die menschliche Voraussicht durch eigene Lehrsätze 
für das menschliche Leben eine Rettung gefunden. 
Wir sehen also auch bei dieser an sich menschlichen Funktion des Kaisers die 
Kinos Oeoö durchschimmern?3!. Und gerade dadurch unterscheidet sich der 
Gebrauch von roövorx in den spätantiken und byzantinischen Kaiserurkunden 
von jenem gewöhnlichen und in Papyri und Inschriften alltäglichen rpövoLav 





129 Synes. de regno 8,8 BB. 

130 Als ein Geschenk Gottes erscheint die kaiserliche rpövor« im Chronicon Paschale, 
S. 707, 1ff. Bonn. 

131 Vgl. den Aristeasbrief, 190. 
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rorzio9aı der hellenistischen und römischen Amtssprache, das keineswegs auf 

den Herrscher beschränkt war. 

Von Anfang an bemühen sich die Kaiser, die umfassende Wirksamkeit ihrer 

rpövora zu betonen: 

Theodosios II., Nov. 24 (a. 443; S. 61, 1ff.): 
Cum nulla paene res adeo parva sit, quae non plurimum provisionis 
de nostra elementia consequatur, praecipuam limitibus curam inpertiendam 
esse censemus, quibus maxime communitur universa Tes publica. 
Da fast keine Angelegenheit so unbedeutend ist, daß sie nicht ein Höchstmaß 
an Voraussicht durch unsere Milde erfährt, so halten wir dafür, daß vorzügliche 
Sorge den Grenzwällen zuzuwenden ist, durch die der gesamte Staat in erster 
Linie gesichert wird. 

Theodosios II., Nov. 14 (a. 439; S. 31, 1ff.): 
Offieium est imperatoriae maiestatis his etiam, qui nondum nati sunt, 
providere etc. 
Es ist Pflicht der kaiserlichen Majestät, auch für die noch Ungeborenen 
Vorsorge zu treffen usw.'??. 

Theodosios II, Nov. 17,1 (a. 439; 8. 41, 6ff.): 
imperatoriae quippe provisionis munus esse censemus, ut omnes 
nostris dispositionibus gaudeant, nemo suis inique nudatus facultatibus 
defleat. 
Wir halten dafür, es sei Pflicht der kaiserlichen Voraussicht, daß sich alle 
über unsere Anordnungen freuen und niemand seiner Mittel ungerechterweise 
entblößt sich abhärme. 

Valentinianus III, Nov. 28 (a. 450; S. 126, 1ff.): 
Libenter accipimus, quotiens necessaria suggeruntur. tantum enim laudis 
est, veterum statuta servare, quantum necessaria provida mente 
sanxisse. 
Gerne nehmen wir es an, sooft Notwendiges vorgebracht wird. Denn es ist 
ebenso rühmlich, Bestimmungen der Alten zu bewahren, wie N otwendiges mit 
vorausschauendem Sinn verfügt zu haben. 

Markianos, Nov. 2 (a. 450; 8. 185, 1£.): 
Curae nobis est utilitati humani generis providere. 
Es liegt uns am Herzen, für den Nutzen des Menschengeschlechtes Vorsorge 


zu treffen. 


Anthemios, Nov. 1 (a. 468; 8. 203, 1—204, 6): 
Humano generi et fluetuantibus rebus mortalium una post Deum ratione 
consulitur, si adversorum ingruentium procellis oceurrat saepius nostra 
serenitas. nec dubium est imminui materiam conversationis humanae, 
nisi componat providum regentis imperium, quidquid per se non 


132 Vgl. Theodosios II., Nov. 15, 2 (S. 36, 2ff.). 
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potest impetrare mortalitas: eritque ita magis florida ac tranquilla 
ceivilitas, si circa improvisos hominum casus excubet circumspecti 
prineipis favor. 
Für das Menschengeschlecht und die schwankenden Verhältnisse der Sterb- 
lichen wird — außer durch Gott — nur auf eine Art Rat geschaffen, nämlich 
wenn unsere Durchlaucht!?? wiederholt den Stürmen feindlicher Einbrüche 
enigegentritt. Und es steht außer Zweifel, daß sich die Möglichkeiten mensch- 
lichen Verkehrs verringern, wenn nicht die vorausschauende Herrschaft des 
Fürsten zuwegebringt, was Sterbliche von sich aus nicht durchsetzen können. 
Und die Kultur wird umso eher eine ruhige Blüte erleben, wenn die Gunst eines 
umsichtigen Fürsten auf die unvorhergesehenen menschlichen Ereignisse ein 
wachsames Auge hat. 
Anthemios, Nov. 3 (a. 468; S. 206, 1f.): 
Imperatoriae maiestatis est, ex praesentibus causis etiam futuris pro- 
videre temporibus et reserata ambiguitate sequenda decernere. 
Es ist Aufgabe der kaiserlichen Majestät, aus gegenwärtigen Problemen für 
künftige Zeiten Vorsorge zu treffen und nach Aufhellung der Zweideutigkeit 
zu entscheiden, was zu befolgen ist. 
Schon diese Beispiele aus Prooimien des 5. Jahrhunderts enthalten ein reiches 
Programm, das die Kaiser im Rahmen der rpövor« aufstellten. Besonders 
Kaiser Justinian wird nicht müde, seine im Dienste der Untertanen und zum 
Nutzen des Staates wirkende rpövor« hervorzuheben: 
Justinianos IL, Nov. 8 (Edikt, a. 535; S. 80, 14ff.): 
"Oomv andvrav ray drnaowv EdEueda Tp6vorav, delxvuoıv 6 rap NV 
Evayxog TedElG vönoc. 

Wie große Voraussicht wir für alle unsere Untertanen eingesetzt haben, 

beweist das von uns jüngst erlassene Gesetz. 
Justinianos I., Nov. 10 (a. 535; 8. 92, 10ff.): 

Mera av &Mmv andvrov, Arep eis TaEıv Yydyopev Thv Tpoonxouoav, OUÖE 
Ta nepl Toog mepıßientoug nuov hepepevdaploug Ein Xaradıneiv aNdnpEv TNG 
rap’ Ynöv npovolac. 

Unter all dem anderen, das wir in die geziemende Ordnung gebracht haben, 
glaubten wir auch die unsere Referendare im Range der spectabiles betreffenden 
Fragen nicht außerhalb des Bereiches unserer Voraussicht lassen zu dürfen. 

Justinianos I., Nov. 80 (a. 539; S. 390, 20ff.): 

"Ael nera is &r Weoü Bondeias naoav Tolounede Tpövuruv ob 75 

OrARoov To Tap& Fig abroü Piravdpwmrtias napadodtv Auiv aBiaßes pguidrreodat. 


133 serenitas, das heitere Wetter, das Meerestille bedingt, entsprechend griech. 
yYaAnvörng, war im 5.—7. Jahrhundert beliebter Ehrentitel des Kaisers und findet sich 
im Wechsel mit yaXnyöraros — serenissimus in Papyri und handschriftlich überlieferten 
Urkunden gleich häufig. Es hält sich übrigens, wenn auch nicht in solcher Häufigkeit, 
durch alle Jahrhunderte hindurch bis in die spätbyzantinische Zeit. 


b 


77 
08 


88 II. Elemente der Kaiseridee 


Stets betätigen wir mit Gottes Hilfe alle unsere Voraussicht, um die uns 
von Seiner Güte übergebenen Untertanen unversehrt zu bewahren. 
Justinianos I., Edikt 7 (a. 542; S. 763, 19—764, 3): 
"Donep del H Tyg Aperis Sbvanıs Ev rols &vavrioıs dtapalverar, oUTo xal Y 
BaoıAınh np6vord re xal drolamarg Ev als TÜV ünyRowv Evordassı Pavepoü- 
rar. nal ebrralov uev Muiv umdenore Ty) Nperepa nodıreia Evavriov TI oup- 
Batverv- el $E N rd Tav dvdpunivwv npayudtwv ebuerdßAnrov d n roD Helou 
vebuartog xivnats Tols dvdpwnivorg Evanhrrei xaxolc, r) Erayonevn Avadev nerd 
Pravdpuntias naıdeln vis Baaıkıng mpovolas re xal piravdpwrtas Umb- 
Yeoıg Ylverac. 
Wie sich die Tugendkraft immer im Unglück offenbart, so wird auch die 
kaiserliche Voraussicht und Planung in der Not der Untertanen sichtbar. 
Nun beten wir zwar, unserem Staate möge nie ein Unglück zustoßen; wenn 
aber die Unbeständigkeit der menschlichen Verhältnisse oder eine Bewegung 
des göttlichen Willens in (der Form von) menschlichem Mißgeschick herein- 
brechen, dann wird die von oben voll Güte herbeigeführte Erziehungsmaßnahme 
zur Grundlage der kaiserlichen Voraussicht und Gütel®t. 
Dieses Beispiel zeigt einmal besonders schön, wie die kaiserliche rpövor« über- 
haupt mit Gottes Ratschluß verbunden ist, zum zweiten, wie speziell Justinian 
im vollen Bewußtsein seiner Machtfülle eine Art Zusammenarbeit zwischen 
göttlichem Willen und kaiserlichen Maßnahmen zugunsten der Untertanen 
verkündet. Hier spricht wahrlich der Stellvertreter Gottes auf Erden! 
Justinianos I., Edikt 13 (a. 538/539; S. 780, 5—7): 
Ei xal r& ouınpörarz av Tpayparwav TYG Enuriv KEroßuev povolas, oA 
HAAAOV TE nEYLOTE TE Kal auvexgovra mv Nucrepav noAıtelav obx Eyxaradelbonev 
oVdE anpovönta oÜdL TOD TpoCNKovrog Xmpevovra xbonou Ekaonev. 
Wenn wir schon die unwichtigsten Angelegenheiten unserer Voraussicht 
würdigen, so werden wir umso mehr die wichtigsten, unseren Staat zusammen- 
haltenden Belange nicht ohne Voraussicht noch ohne die geziemende Ordnung 
belassen!®>. 
Die bisher angeführten Beispiele stammen durchwegs aus Prooimien. Gerade 
die Betonung der rpövor« findet sich aber häufig auch an anderen Stellen der 
Urkunden, vor allem im Epilogos der Novellen!3®, 


134 Die „Erziehungsmaßnahme“ (maı3elx) ist hier in demselben Sinn zu verstehen wie 
bei Andronikos II. (MM V /12/3: S. 254, 18ff.); vgl. oben 8. 72f. 

135 Vgl. ferner Just. Cod. I 3, 42 (= 43) ig röv &ylardrav ExxAnoLBv Kal Tav EÜRYEV 
KOVKOTNpIOV TpoOvooüyres oeuyormrog; 44 Täoav del rotobgevor TP&VoLKYy Tov dyıwarirav 
&xuAnorav und ähnlich öfter. Cod. VII 62,39: ampliorem providentiam subieetis con- 
ferentes, quam forsitan ipsi vigilantes inveniunt etc. 

136 Justinianos I., Nov. 4 (S. 28, 5f.) mit markanter Schlußstellung von rpövor« 
im Epilog; Nov. 18 (S. 138, 12ff.); Nov. 72 (8. 363, 3—5); Nov. 74 (8. 377, 30ff.); 
Nov. 87 (8. 425, 10f.); Nov. 89 (S. 445, 2ff.); Nov. 101 (8. 492, 21); Nov. 113 (8. 532, 
26f.) mit Schlußstellung von reövora; Nov. 119 (8. 572, 31ff.); Nov. 134 (S. 689, 27f.). 
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34 Justinos II., Nov. 148 (a. 566; Dölger, Reg. 4; 8. 722, 4ff.): 

"Oomv repl Ta xoLvd TÜv npayudrovebdbg Ex rpooLulav Ts Huerepas Baoıdeias 
Eromodueda TpöovoLdv TE Hal onousnv TyG Tapadodelong Aulv Er Ocod 
noArrelag umdöuevor, EL GV HN TETPEXAHEV POVEpdV Xateotnoaev Äraoı. 
Wie große Voraussicht und Mühe wır im Interesse der Allgemeinheit sogleich 
seit dem Beginn unserer Regierung in der Sorge um den uns von Gott über- 
gebenen Staat aufgewendet haben, das konnten wir aller Welt auf Grund 
unserer bisherigen Leistungen klar vor Augen stellen. 

1 Tiberios I., Nov. 164 (a. 574, als Caesar; Dölger, Reg. 32; S. 751, 21£.): 
.. . dung 00x Eim ppovridog Yerbvanev, Os dv nal repl Toy ldta Aucıtekouvrav 
rois ÖnmxöoLg N dEouon yeynraı p6VoL«. 

.... „trotzdem haben wir die Sorge nicht außerachtgelassen, daß den Untertanen 
im Interesse ihres privaten Nutzens die erforderliche Voraussicht zuteil 


werde!?”. 
109 Leon VI., Nov. 12 (8. 51, 8ff.): 
Kuvoravrivos ... Tav Mwmv abrod xaropdmudrav xal ns Baaıkıarıg 


npovolag Endktov xal Toüro Tpovevonp&vosg TO nepl TNG TÜV Anoryonevav 
TAPNG. » . Taumv SE Apa ray mp6voLav xr. 
Konstantin hielt unter seinen anderen Reformen vorausschauend auch die 
Frage der Bestattung der Toten der kaiserlichen Voraussicht wert ..... . diese 
Voraussicht also usw. 

Kaiser Leon VI. verbindet xpövor« gerne unmittelbar mit den Gesetzen, über 

deren Zustand, Nutzen und Schaden, sowie Verbesserungsbedürftigkeit er sich 

vielleicht am meisten von allen byzantinischen Kaisern theoretisch und prak- 

tisch Sorgen machte!®®, 

110 Leon VI., Nov. 19 (S. 73, 22): 
... 810 TS Tobrwv (Se. TÜV vönmv) EBFUTNTOG Trotobpevo. TTPOVOLXY. 
.. vorausschauend für ihre (= der Gesetze) Lauterkeit. 
111 Leon VI., Nov. 30 (8. 119, 16ff.): 

"Donep tüv nepwpapevav vöuov u AucıteAög £yeıv TA Torıreiz Avayıalav 
Eroter mv Enl Td Aueivov neraoxeuhv h dınala tig modırelas Tp6voLa, ouTw 
yal Tobs 6pdüg EXovras TÜV vonwmv nal umdev robs neıdon£voug TAPXAUTTOÜVTRS 
Tüv un odTag Exbvrwv und eis 7b &Aumov ods ürmxbous Trepıiordvr@v TNS 
aus Av npovolag Zpyov Enikyeodaı ai poxpiveiv, Ereudiv Trepl vol aÜTOD 
rp&yparog 800 KAAndoıs uoxsnevor Öpllousr vöuot. 
Wie die gerechte Vornussicht für den. Staat die Verbesserung jener Gesetze 
notwendig machte, die sich für den Staat als nutzlos erwiesen, so wäre es 
Aufgabe ebendieser V oraussicht, auch die einwandfreien Gesetze, diedenjenigen, 
die sie beobachten, keinen Schaden zufügen, von den andersartigen, welche die 


137 Vgl. in derselben Novelle S. 752, 10f. 
138 Vgl. dazu Michaelides-Nuaros, S. 39ff. 
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Untertanen nicht von ihren Sorgen befreien, abzusondern und zu entscheiden, 
wenn zwei einander widerstreitende Gesetze über dieselbe Angelegenheit be- 
stimmen. 
Leon VI., Nov. 35 (S. 141, 12ff.): [es geht um den Ausgleich zwischen staat- 
lichem Gesetz und kanonischem Recht] 
... HR Toto TÄG MAARAOV Ertapuvodong TI xaraorkaeı TÜV Tpayuarwv Eye- 
vöueda Tpovolac. 
... deshalb haben wir uns für die Voraussicht entschieden, die die Situation 
eher verbessert. 
Leon VI., Nov. 110 (S. 359, 1f.): 
Merk av Mov, doa repl Todg yapous ebayüg Tois Kpxalois TTPOVEYÖNTEL, 
xal tobtou deouong TpovoLag TUXÖVrog TOD WEpouc. 
Unter den anderen Bestimmungen über die Ehe, welche die Alten klar und 
vorausschauend getroffen haben, hat auch diese Partie die erforderliche 
Voraussicht erfahren!°®. 
Romanos I. Lakapenos, Coll. 3, Nov. 2 (a. 922; Dölger, Reg. 595; 2.1. 
201, 8ff.): 
... hpelg 8 TAy AHueripwv bToTerav Ana Kal av Önuoolav Popwv This Te Ars 
orparwrxfg al noAttixs Acıroupylas nal ouvrelelag noAANv TidEuevor 
rp6vorav. 

.. indem wir große Voraussicht betätigen für unsere Steuerträger und zu- 
gleich für die öffentlichen Abgaben sowie für die übrigen militärischen und 
zivilen Leistungen und Dienste. 

Johannes I. Tzimiskes, Coll. 3, Nov. 25 (Dölger, Reg. 754; Z. I 257, 14): 
...N Baomela Muov Auporepav TPOVooVuEYN..- 

.. unsere Majestät trifft für beide Teile vorausschauend Vorsorge... 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Kutlumusiu Nr. 11 (a. 1322; Dölger, 
Reg. 2474; Lemerle, S. 62, Z. 1ff.): 

2... (el) 8° 6 Td Baoreberv ERNPüS napk QeoU ob uıxpdv olde moreiohe Thv 
Üntp av üm’ aurdv TeAouosv (TöAemv) Tp6VoLav, Örwg Ed EXwor auotkoeus 
Te xal Kopadelas aA. 

.. wenn derjenige, der von Gott das Herrscheramt übernommen hat, es ver- 
steht, keine geringe Voraussicht für die ihm unterstehenden Städte zu betätigen, 
damit es ihnen gut gehe in bezug auf ihren Bauzustand und ihre Sicherheit 
usw.140, 

Diese Beispiele aus den verschiedensten Perioden der byzantinischen Geschichte 
mögen zeigen, welch zentraler Begriff die rpövor«x innerhalb des politischen 


139 Vgl. ferner Leon VI., Nov. 33 (S. 133, 1); Nov. 47 (S. 185, 13f.); Nov. 111 (8. 361, 
l5ff.). An anderen Stellen als im Prooimion: Leon VI., Nov. 46 (S. 185, 4f.); Nov. 47 
(S. 187, 6); Nov. 112 (S. 371, 9-11: eis dnonihpwarv ng mepl Tb ümhroov Öperrousvng 
Auiv npovoixs; wiederum erscheint die rp6vor« als kaiserliche Verpflichtung). 

140 Vgl. Michael IX., a. 1310: Dölger, Schatzkammern, Nr. 37, 9. 
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Programms des byzantinischen Kaisertums war. Sie wurde für die Allgemein- 
heit, für den Staat, für einzelne Gruppen von Untertanen, für die Verbesserung 
von Gesetzen, für die Regelung großer und kleiner Probleme, schließlich für 
einzelne private Destinatäre in den Privilegurkunden eingesetzt. Im Ono- 
mastikon des Polydeukes erscheint als wesentliche Eigenschaft des Basileus: 
rpovonrinög. Wie wichtig die mpövorx war, zeigt auch eine Stelle bei Justinian, 
wo sie im Text die Majestät (ßxowela) selbst vertritt: 
Justinianos I., Nov. 112 (8. 525, 25f.): 
„nal KAAnv Epeüpev 7 Nueripa mp6vora Yepamelav. 
.. unsere Voraussicht erfand noch eine andere Heilung. 
Hier grenzt aber f Aueripa npövora anderseits an den Gebrauch von rpövoı« als 
Ehrentitel, wie wir lateinisches providentia tua aus dem Briefwechsel des 
Plinius mit Kaiser Traian kennen'?!. 
Von anderer Art ist die Verwendung von zpövota in den folgenden Beispielen 
der mittelbyzantinischen Zeit: 
Leon VI., Nov. 102 (8. 337, 24f.): 
059° Brı &xelvor npovolas Gperodeng alrobs dvdkıoı ruxelv, d1d TouTo 
Karareibonev ABondnroug- 
. „wir werden jene nicht deshalb ohne Hilfe lassen, weil sie es nicht verdienen, 
nutzbringender Voraussicht teilhaft zu werden. 
Basileios II., Coll. 3, Nov. 29 (a. 996; Dölger, Reg. 783; Z. I 268, 10.2. 
vu): 
. IM odv Erel mpovolas Baaıdkınnz Epdacav dEmdNvan . 
... da sie num aber schon früher der kaiserlichen Voraussicht für würdig 
erachtet wurden... 
Alexios I., Chrysobullos Logos für Lavra, Nr. 37 (a. 1081; Rouillard-Collomp, 
S. 99, 1ff.): 
. drenpfing rardg . . . Wvayniog Apa nal Seamoruchv eig Eauröv EVEANETAL 
rp6vorav, As Hin Tapamoradav nal Tüv alroupevav Ev Erireüßer yiveraı. 
ein treuer Diener .... zieht also zwangsläufig die Voraussicht des 
Herrschers auf sich"*2; sobald er sie genießt, wird ihm auch Erfüllung seiner 
Wünsche zuteil. 
In diesen Fällen hat rpövorx die Bedeutung von kaiserlichem Wohlwollen, 
etwa im Sinne von Gnade. Von hier aus wäre ein Übergang zur Bedeutung 
von Pronoia als konkreter Gnadenerweis denkbar, wozu das guAavdpazov eine 
Parallele ergabe‘#. Das mittel- und spätbyzautinische Pronsialeken hat aber 


141 Plin. epist. X 54, 1; 108, 2; vgl. 61, 1; 77, 1.M. P. Charlesworth, Providentia 
and Aeternitas, in: The Harvard Theol. Review 29 (1936) 116f.— Vgl. ferner Paneg. Lat. 
IV 6, 2: in quo divina providentia tua apparuit (von Konstantios I.); IV 7, 2; 
V41;V8,1. 

142 Vgl. Proverb. 14, 35: dexrög Baordei ünmnperng vonuov. 

143 Vgl. unten S. 144, 
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seinen Namen von der Verleihung eig rpövorav („zur Verwaltung‘), wie die 
Beispiele bei Ostrogorsky hinlänglich zeigen!“ 
Fragen wir nun nach den Vorbildern der rpövoıx des byzantinischen Kaisers, 
so stoßen wir zunächst auf die providentia deorum bzw. Augustorum im alten 
Rom, deren häufiges Vorkommen in Inschriften und Münzlegenden bekannt 
ist. Bemerkenswert für die Theorie ist eine Definition der Herrschaft bei 
Dion von Prusal®: 

.. . Aeyeraı yap N uEv dpyh vönınos Avlonrav dLolxnaıg nal rrpövoLa dvdpon- 

TWv XaT& vönov. 

... denn gesetzmäßige Herrschaft nennt man die dem Gesetz entsprechende 

Betreuung von Menschen und die Voraussicht für sie. 
So kann Tiberius Julius Alexander in dem Edikt für Ägypten mit Bezug auf 
den Kaiser schreiben: 

(od xal rep)i IS navrwv Huov owrmplas N Simverng ebepyeola nal np6voLd 

(Zorıv)!#. 
Auf beide Stellen hat M. P. Charlesworth hingewiesen!#,. Wenn er aber meint, 
daß die Zuweisung der providentia, der väterlich liebenden Fürsorge für sein 
Volk, an einen Fürsten in Ursprung und Entwicklung römisch gewesen sei, 
und zusammenfassend bemerkt (S. 132): It is possible that this idea found 
its way from Rome to the Greek East, and there gave a new significance to 
Pronoia, so können wir ihm hier nicht folgen. Zwar, wenn Isokrates die Königs- 
herrschaft mit der Priesterwürde vergleicht, mit den Worten d av dvdpwrtvav 
rpayudtav ueyoröv ori xal nielorng npovolag Seöuevov!#, so kann man dabei 
an weise Voraussicht ohne besondere Bezugnahme auf die Untertanen denken. 
Einige Stellen der Kyrupädie weisen jedoch in eine andere Richtung. Im 
Rahmen des Fürstenspiegels, den Kambyses seinem Sohn Kyros vorhält, 
heißt es14: 

. £ya de oluat, Epn, Töv Kpxovra ob To paßdroupyelv ypfivar Stapipeıv Tav 

ApXonEvav, ANAL TO TTPOVOELV xal PLAoroveiv Trpodunounevov. 

...ich glaube aber, sagte er, daß sich der Herrscher von den Beherrschten nicht 

durch leichtfertiges Handeln unterscheiden soll, sondern durch seine Bereit- 

schaft, vorauszuschauen und Mühen auf sich zu nehmen. 


144 G. Ostrogorsky, Pronija, Beograd 1951, passim. — Zur providentia in den Urkunden 
der normannischen Könige vgl. K. A. Kehr, Die Urkunden der normann.-sieilischen Könige, 
Innsbruck 1902, S. 429 (Roger II.: si regiae providentiae studium ... est sollici- 
tum); S. 435 (Wilhelm I.: regiae sollieitudinis est fidelium snorum .. . quieti et securi- 
tati in posterum providere). 

145 Or. 3, 43: S. 41, 7f. Arnim. 

146 OG 669, 65: II 408. 

147 A. a. O.,8. 117 und 114. Vgl. ferner Sopatros bei Stobaios, Bd. IV, S. 216, If. 
nV ev odv SG Apxoukvav TTP6voLK&v xoLvhv Krrovkueiv äoı KT. 

148 Ad Nicoelem 6. 

149 Xen. Kyrup. 16, 8. 
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Die Zusammenstellung von rpövorx mit puoroveiv ist charakteristisch; auch 
das rpovoeiv ist offenbar eine Mühe, die der Herrscher — natürlich im Inter- 
esse der Untertanen—auf sich nimmt!?°. Daß für Xenophon das Ideal des 
Herrschers das dem persischen Königtum entlehnte Bild des für seine Kinder 
sorgenden Vaters ist, erhellt aus den Worten des Chrysantas in der Kyrupädie';t: 
ANA roAAdxız uev IN, & &vöpes, nal AAore natevönon, drı Apxav dyadös 
obdtv dtapkpeı narpbs Kyadod. ol Te yap narepes npovooücı tüv naldwv, 
dnwg urmore abrodg ayadı Eritetber, Köpös re por doxel vov aumßoudsdeiv 
Auiv, AP’ GV uddtor’ Av eböxıuovoövreg dLateiolnev. 
Aber schon oft, ihr Männer, habe ich auch sonst beobachtet, daß sich der gute 
Herrscher von einem guten Vater in nichts unterscheidet. Denn die Väter 
sorgen vorausschauend für die Kinder, damit ihnen nie das Nützliche ausgeht, 
und Kyros gibt uns jetzt einen Rat, wie mir scheint, auf Grund dessen wir 
im größten Glück leben könnten. 
Dieses von Kyros vorgelebte Ideal des verantwortungsbewußten Herrschers, 
der wie ein Vater für seine Untertanen vorausschauend sorgt, blieb auch in 
hellenistischer und römischer Zeit für die offizielle Kaiser-Rhetorik verbind- 
lich. Philon von Alexandreia sagt vom Herrscher’??: 
... dg ola narhp Enıneinoeran Tav Ormxomv. 
...der wie ein Vater für seine Untertanen sorgen wird. 
Themistios betont an zwei fast gleich lautenden Stellen, daß der Kaiser 
(Theodosios I.) für die Untertanen an die Stelle des persönlichen Vaters 
getreten sei!?®: 
öppavia dE dvona ppoDdov nal obdels Andrwp rd yz vüv, AA xal ols Kvdyım 
is obn ebdalumv wyrrlors rabımv Erterinae TNV Suororulav, dvri löLwrou TaTpbs 
KvmAAdrrovro Baoıkea. 
Der Ausdruck Verwaistsein ist verschwunden, und jetzt zumindest ist niemand 
mehr Waise (ohne Vater), sondern auch diejenigen, über die als unmündige 
Kinder ein unseliges Schicksal dieses traurige Los verhängte, haben an Stelle 
ihres persönlichen Vaters den Kaiser eingetauscht!*. 
In seiner Friedensrede stellt Themistios Kaiser Valens das Idealbild eines 
Kaisers vor Augen, der nicht nur seine Untertanen, sondern auch die fremden 
Völker liebe!??: 

. borıc odv xal tüv Ei yic Baoueov ob "Ponaloıs pövov ds narnp 
npooevhverran, KA Hm nal Inbdaus... . Baoıes dmAüc, 6g under dvdpa- 
mw us Mibrgiov Ag Sxursd 5 

150 Vgl. Xen. Kyrup. VIII 2, 2: 7& re mpovoclv Toy ouvövrav xal a mpomoveiv xTA. 
151 Xen. Kyrup. VIII 1, 1. 

152 De human. 57. 

153 Or. 15, 194 c. 

154 Analog Or. 17, 216 a. 

155 Or. 10, 132 be. 
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.. wer von den Kaisern auf Erden sich nicht nur um die Römer wie ein Vater 
annimmt, sondern auch um die Goten ...... mit einem Wort ein Kaiser, der 
überhaupt keinen Menschen aus dem Bereich seiner Voraussicht ausschließt!5®. 

Auch Synesios sagt vom idealen Herrscher!5?: 

, . eurp60080G form xal Tarp Gc Aroc. 

..er sei zugänglich und wie ein gütiger Vater. 

So führt ein durch viele Zeugnisse in allen Jahrhunderten gespeister Strom 
der Überlieferung von Xenophons in Kyros verkörpertem Herrscherideal des 
vorausschauend sorgenden Vaters bis nach Byzanz, wo—dem Wesen des 
Gottesgnadentums entsprechend —die kaiserliche vonder göttlichen Vorsehung 
nicht zu trennen ist. 


Sorge (ppovris) und „Nachtwache“ (Aypurvia) 


Schon bei dem Versuch, die rpövoı« des byzantinischen Kaisers zu analysieren, 
ist wiederholt der Begriff der Sorge bzw. Fürsorge aufgetaucht. Jener terminus, 
der sich auf diese Sorge allein beschränkt, ohne das in rpövoı« liegende Vor- 
ausschauen mit auszudrücken, ist Ppovric, ein in den Prooimien häufig ge- 
brauchtes Wort, das nicht selten im Wechsel oder in Verbindung mit den ver- 
wandten Ausdrücken u£ptuva, orousn und xndeuovia vorkommt. Die lateinischen 
Gegenstücke sind cura, sollicitudo, cogitatio. Eine besondere Nuance der 
kaiserlichen Sorge für die Untertanen ist die bis in die Nacht hinein ausge- 
dehnte Pflichterfüllung des verantwortungsbewußten Herrschers. Nicht selten 
rühmt sich der Kaiser in diesem Sinne seiner ,‚Nachtwachen‘, des Wachbleibens, 
der &ypurnvi«. Hier haben wir es durchwegs mit geläufigen termini der helle- 
nistischen Beamtensprache zu tun. Wilhelm Schubart hat in seinem schönen 
Artikel ‚Das hellenistische Königsideal nach Inschriften und Papyri‘‘15® 
zuerst auf den Aristeasbrief als wichtige Quelle für dieses Thema hingewiesen. 
Die uns betreffende Hauptstelle ist Aristeas 271: 

ti Baawelav Stampei; npög rodr’ Epy nepıpnva al Ppovric, ag oBdEV 

KAXoUEYNINGErKL KTA. 

Was erhält die Königsherrschaft? Darauf antwortete er: Intensive Sorge, wie 

es zu keinen Übeltaten kommen wird usw. 
Schubart hat aber auch an Hand des Papyrusmaterials gezeigt, daß sowohl 
ppovri; als auch &ypurvia Aufgabe von Beamten, die letzte sogar von niederen 


156 Vgl. ferner Aristeides, Or. 35, 22 (S. 258, 25); Themist., Or. 1, 17 a. 18 d; 16, 
212 c; 19, 233 a. 

157 De regno 23, 27 B. 

158 Archiv f. Pap. Forsch. 12 (1937) 1—26. 
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Beamten waren!’®. Trotzdem stand es dazu in keinem Widerspruch, auch dem 
Herrscher solche Aufgaben zuzuweisen. Hören wir den Theoretiker Dion von 
Prusal®°: 
. Ev ndoaıg SE tabraıs ars Entueielaus TO Kpyeiv obdanüs HAdunov, HAAd 
£nimovov, OÖ TTÄEOVEXTOUV AvEoewg Kal oXoANG, AAAKL Ppovridwv xal övamv. 
. mit allen diesen Sorgen ist das Herrschen keineswegs leicht, sondern 
mühevoll, nicht reich an Entspannung und Muße, sondern an Sorgen und 
Mühen. 
Wir wissen bereits aus den oben angeführten Stellen der Kyrupädie, daß 
Xenophon und vielleicht mit ihm auch andere griechische Theoretiker nach 
dem Vorbild der persischen Monarchie in dem richtigen Regieren nicht ein 
leichteres Leben, sondern das Ideal einer mühevollen Aufgabe und freudig 
übernommenen Verantwortung sahen!“, Ja, die Sorge für die Untertanen 
legitimiert erst den Herrscher. Unter Berufung auf Homer!® sagt Dion von 
Prusat®3: 
. oBdE En’ KAAoıg riot Sixaloıs 9 T@ Poudebeodar xal Ppovrileiv ürep 
TOV Kpxonevov. 
. nicht auf Grund irgendwelcher andrer Rechte als der Ratschlüsse und 
Sorgen im Interesse der Unitergebenen. 
Schon im nächsten Satz bezieht sich Dion unter Anspielung auf Ilias 2, 24 
auf die &ypurvia des Herrschers: 
2... (Ev) &Moıs SE oUdE Hadeldeıv aürov Kor du BAng TIGE vurtös, GG 00x 
oboav abra axoAmv haduneiv. 

..an einer anderen Stelle hält er (Homer) es für richtig, daß er (der König) 
nicht die ganze Nacht hindurch schlafe, da er keine Muße für Sorglosigkeit 
habe. 

Das Motiv der ppovris und &ypunvia wird nun auch von der höfischen Rhetorik 
reichlich ausgeschlachtet. Einige Beispiele aus den Panegyriei Latini: 
II 3, 4 noctes omnes diesque perpeti sollicitudine pro omnium 
salute transigere; 

. „es aushalten, alle Tage und Nächte voll unruhiger Sorge um das Gemein- 
wohl zu verbringen; 

XI 12, 3curarum avarus; 

...geizig auf Sorgen (vom Kaiser gesagt); 

XI 13, 3 ut pro omnium otio die noetuque vigiletis; 

... daß ihr im Interesse der allgemeinen Ruhe Tag und Nacht wach bleibt; 


159 A.a.O.,8. 18. Vgl. Plin. Paneg. 66 (von den Senatoren): capessere quasi communis 
imperii curas, invigilare publieis utilitatibus et insurgere. 

160 Or. 3, 62: S. 44, 3—5. 

161 Vgl. Kyrup. I 6, 8; oben $. 92. Agesil. 11, 13 pioxmdeusve. 

162 11. 2, 205£. 

163 Or. 1,12: 8.3, 13. 
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X1 13, 3 videbunt enim iustum prineipatum laboribus, curis, vigiliis 
inquietum; 
....sie werden nämlich sehen, daß die gerechte Herrschaft voller Unruhe (ist) 
vor Mühen, Sorgen und Nachtwachen; 
XI 14, 3nihil somno, nihil epulis, nihil otio tribuit; .... totus com- 
modis publieis vacat. 
... nichts gönnt er dem Schlaf, den Mahlzeiten, der Ruhe; ..... er steht ganz 
dem öffentlichen Wohl zur Verfügung. 
Hier sind bereits alle Elemente vertreten, denen wir in den Prooimien der 
byzantinischen Kaiserurkunden in diesem Zusammenhang so oft begegnen. 
Dasselbe Bild bietet Themistios; er umschreibt einmal die Bemühungen des 
Kaisers mit den Worten!®: 

Aa nal Tv xad" Exraorov kvöpa rag” daov olav Te rrpövorav xal ppovrida 
NV npoonxouoav noteiodat. 

.. sondern für jeden einzelnen, soweit nur irgend möglich, die geziemende 
Voraussicht und Sorge zu betätigen. 

Kaiser Theodosios übertreffe Titus in der verantwortungsbewußten Führung 
der Regierungsgeschäfte!®%: 
En Yap, dr umdE vöxres al oxoreival xal Apeyyeis Ths ohs Baoıdelas, 
ev als nadehdeıv En’ &upo Eveorı derudrav Te xal Ppovridwv AnMAAaypevouc. 
Ich übergehe nämlich, daß nicht einmal die dunklen, lichtlosen Nächte deiner 
Majestät gehören, in denen man von Furcht und Sorgen befreit auf beiden 
Seiten schlafen kann. 
Ein andermal!® verlangt Themistios, daß der Lenker des Staatsschiffes &ypur- 
wrixworarog sein soll. Dieselben Forderungen stellt Kaiser Julian an den 
Herrscher!®”. Synesios entwickelt in seinem Fürstenspiegel das gesamte 
Programm!®: 
. rodrov dei nAvıa ev mrövov aipeiodat, äcav de HaoTavwmv AToAızelv, 
Unvov nEv dAlyov, ppovridwv BE nAclorov nerakayxdvovro, ei werde 
rıs Tb BaoıAeog dvona poonxov aüT@ Tepixeiode. 

..er muß jede Mühe auf sich nehmen und auf jede Erholung verzichten, 
wobei er wenig Schlaf, dafür ein Höchstmaß an Sorgen erlost hat, wenn er 
den Namen eines Kaisers mit Recht tragen will!®®. 

Es versteht sich, daß auch die Papstbriefe in dasselbe Horn stoßen ; so schreibt 


164 Or. 1, 18d. 

165 Or. 15, 193 a. 

166 Or. 15, 195. 

167 Or. 3, 28 (Bidez), 86c: pıAömovog d& Dv plosı xl neyaddbuxog zorvwvel uev dracı 
av rövavy xal Eyeıv Ev abrois tb rrAkov Klol; or. 1, 8; lla: Umvou te &Aaxlorou deouevo; 
or. 3, 28, 87 c: önvo re elxav öAlya xal Thy dpylav drrootpepönevos. 

168 De regno 5, 5CD. 

169 Vgl. auch De regno 5, 5A; 6, 6A. 
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Papst Vigilius an Kaiser Justinian!?®: 
. „inter innumeras sollicitudines, quibus oneratur imperiale fastigium. 
... unter den zahllosen beunruhigenden Sorgen, die das hohe Kaiseramt belasten. 
Die in den Prooimien auftretenden Phrasen und Wendungen decken sich 
sowohl in den griechischen wie in den lateinischen Texten weitgehend mit 
den Formulierungen der Rhetoren. 
Theodosios II., Nov. 16 (a. 439; S. 37, 3£f.): 
. .Ideo divinis sensibus die noctuque res humani generis pertractantes 
gratum duximus deficientium quoque voluntatibus subvenire. 
... daher haben wir, die wır mit göttlichem Sinn bei Tag und Nacht die 
Angelegenheiten des Menschengeschlechtes behandeln, es für willkommen 
gehalten, auch die Wünsche der Schwachen zu unterstützen!”. 
Valentinianus II., Nov. 27 (a. 449; 8. 122, 1ff.): 
Boni prineipis cura vel prima vel maxima est quietem provincialium 
propitia solliecitius mente tractare. 
Die erste und größte Sorge eines guten Fürsten ist es, die Ruhe der Provinz- 
bewohner wohlwollend mit besonders angespanntem Interesse zu behandeln. 
Markianos , Nov. 2 (a. 450; S. 185, 1—186, 4): 
Curae nobis est, utilitati humani generis providere; nam id die ac noctu 
prospieimus, ut universi, qui sub nostro imperio vivunt, et armorum 
praesidio ab hostili impetu muniantur et in pace libero otio ac securitate 
potiantur. 
Es liegt uns am Herzen, für den Nutzen des Menschengeschlechtes Vorsorge 
zu treffen; denn bei Tag und Nacht sorgen wir dafür, daß alle, die unter 
unserer Herrschaft leben, sowohl durch militärischen Schutz vor feindlichen 
Angriffen gesichert werden, als auch im Frieden sich eines ruhigen Lebens 
in Freiheit und Sicherheit erfreuen können!”?. 
Den Gedanken, daß der Kaiser durch mühevolle und verantwortungsbewußte 
Erfüllung der Herrscherpflichten den Untertanen alle Sorgen abnimmt, spricht 
Kaiser JustinosI.zu Beginn seiner Regierung aus!”®. Er kehrt bei seinem Neffen 
Justinian oft wieder. 
Justinianos I., Nov. I (a. 535, 8. 1, 6ff.): 
"Ewmoxornuevors Auiv rrepl rag Andong ig moAttelag Ppovridag.... Entp- 
p£ouoı xal Idtmrızal Ppovrides Tapk Tav Huctepwv Ummxöwv. 
Uns, die wir mit den Sorgen für den gesamten Staat befaßt sind, ... 
strämen. auch. private Sorgen. non. seiten, unserer Untertanen zu. 


170 Coll. Avell. epist. 83, 1. 

171 Vgl. auch Theodosios II., Nov. 3, oben S. 68. 

172 Vgl. auch Anthemios, Nov. 1, oben S$. 86f. 

173 De caer. I 93: 430, 9-12 Bonn: 
Aueripa xal yap ppovrig &orıy &v mdon ebodaceı Öäsg Yelg rpovola xadıoräv al were 
ndong ebgpoobwng xal repıddidhens zul Auepıuvlas Eva Exaorov Gay StapuAkrrei. 
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‚ Justinianos I., Nov. 72 (a. 538; 8. 358, 32ff.): 

Iavra uEv To vonodern ra rhg modrreiag Ev ueydAn ppovrldL nadleornxev, 
dnws Av Apıora Exoı Kal Auapr&vorro umdev. 

Alle Angelegenheiten des Staates sind für den Gesetzgeber ein Gegenstand 
großer Sorge, wie sie sich wohl am besten verhielten und nichts verfehlt würde. 

Eine der markantesten und ausführlichsten Stellen, an denen Justinian seine 
Herrscherpflichten auseinandersetzt, ist 
5 Justinianos I., Nov. 8 (a. 535; S. 64, 10ff.): 

‘*Andoas Muiv Huspas te nal vöxrag auußatver vera ndong dypunviac 
ze nal Ppovrldog dudyerv dei BovAevonevors, Brwng Av Xpnoröv ri xal dpkoxov 
Bes rap’ Huav rols Ummadors dodeln. nal ob r&pepyov nv Aypunviav 
Anu.Bavonev, KAA’ eis rorabras auTnv Avaalaxouev BouAdg Simuepebovres te Kal 
vuälv Ev loo tals MuEpaıs Xpapevor, Gate Todg Nuerkpoug Ummxboug Ev 
eunadele ylveodaı dans Ppovridog ArımAAayyevoug, Huov els &xurods täs Urtp 
dndvrav wepluvas Kvadexonevav. 

Alle Tage und Nächte verbringen wir in größter Wachsamkeit und Sorge, 
in ständigen Überlegungen, wie wir etwas Nützliches und Gott Wohlgefälliges 
den Untertanen zukommen lassen könnten. Wir fassen das Wachbleiben nicht 
als eine Nebensache auf, sondern dehnen es für solche Beratungen über die 
ganzen Tage aus und machen die Nacht selbst zum Tag, so daß unsere Unter- 
tanen, aller Sorge ledig, es sich gut gehen lassen, während wir die Sorgen um 
die Allgemeinheit auf uns nehmen. 

!4 Justinianos I., Nov. 114 (a. 541; 8. 533, &ff.): 

Nostrae serenitatis sollicitudo remediis invigilat subieetorum, nec 
cessamus inquirere, si quid sit in nostra re publica corrigendum: ideo 
namque voluntarios labores adpetimus, ut quietem aliis praeparemus. 
Die unruhige Sorge unserer Durchlaucht sinnt wachsam auf Heilmittel für 
unsere Untertanen, und wir zögern nicht mit der Untersuchung, wenn in 
unserem Staat etwas verbesserungsbedürftig ist: deshalb nehmen wir ja auch 
freiwillig Anstrengungen auf uns, um anderen Ruhe zu bereiten. 
Diese von Justinian nicht nur aus Tradition, sondern doch wohl in propagan- 
distischer Absicht immer wieder betonte eigene Sorge und Wachsamkeit im 
Interesse der Untertanen spricht auch aus anderen Teilen der Urkunden, 
wenngleich sie in den Prooimien ihren bevorzugten Platz hat. Zwei Beispiele 
aus Epilogen von Novellen mögen genügen. 

25 Justinianos I., Nuv. Iö (a. 535; S. 114, 20££.}: 
... . Önwg Av Yıraoxorsv Amavres, Örı al Tv neylorwv xal Tav uEowv nal Tüv 
oumpoTatwy huiv neder, nal obdEV Earı roroürov, Önep Ein TÖv Huetepov 
Ppovrtdwv notobuede. 

... damit alle erkennen, daß wir uns um die wichtigsten, die durchschnitt- 
lichen und die unbedeutendsten Dinge kümmern, und nichts so unwichtig ist, 
daß wir es außerhalb des Bereiches unserer Sorgen stellen. 
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Justinianos I., Nov. 78 (a. 539; S. 387, 34ff.): 
. Korte uadeiv bri Tav Auerepwv ürmxbwv &p’ Endormg andöueda Ta rrpös 
Auottäicıav KuT@v vonoderoüvzec. 
. so daß man lernt, daß wir uns um unsere Untertanen tagtäglich an- 
nehmen, indem wir in ihrem Interesse Gesetze geben!”*. 
Justinos II., Coll. 1, Nov. 6 (a. 570; Dölger, Reg. 16; Z. I 10, 10ff.): 
Die noctuque pro utilitate rei publicae subtiliter cogitantes. 
Bei Tag und Nacht denken wir bis in die Einzelheiten nach im Interesse 
des Staates. 
Justinos II., Nov. 149 (a. 569; Dölger, Reg. 12; S. 723, 26f.): 
Tas rapa too Ocoü dedonkvng Auiv moAtzelag undöpevor xal Ev don 
dinaroodvn [Nv Tobs Muerepoug ormousdLovres brmxöouc. 
Da wir uns um den uns von Gott übergebenen Staat annehmen und eifrig 
bemüht sind, daß unsere Untertanen in voller Gerechtigkeit leben!”>. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 9 (Nov. 161, a. 574; als Caesar; Dölger, Reg. 33; 
S. 745, 6£.): 
.... lonev rolvuv mv Baorkelav opbdpa av bnoreA@v Andonevnv. 
... wir wissen also, daß sich die Majestät sehr um die Untertanen annimmt. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 12 (Dölger, Reg. 67; Z. 119, 6.—5. Z. v. u.): 
... Mutpas Os eineiv Andong nal vurtös oBdtv Eurpoodev TyG Trepl Tara 
nenonueda oroudtic. 
... sozusagen jeden Tag und jede Nacht geht uns nichts über den Eifer in 
diesen Dingen!”®. 
Diese besonders von Justinian und seinen Nachfolgern betonte gpovris und 
&ypunvia gerät aber auch in mittelbyzantinischer Zeit nicht in Vergessenheit. 
Konstantinos IV. (a. 680; Dölger, Reg. 244; Mansi XI 201 C 1f.): 
Ei xal neptpvars orpariwrıxatg te nal nolıtixaic dvevöotag 7) NRETEPA 
GUVEXETaL YaAHm. 
Wenn auch unsere Durchlaucht unablässig von militärischen und zivilen 
Sorgen bedrängt wird. 
Leon IV., Coll. 1, Nov. 26 (a. 775—780; Dölger, Reg. 338; Z. I 40, 6ff.): 
Il&oav omouönv Exovres dei, hote TV... . Hupalıhv nodıtelav... . Ev 
edvonia INv elpnvalav xal daraalaarov, ron ry) tod Plou faroravn xalpeıv 
eindvreg EuneAg tals Ppovriotv Enaypunveiv xal mavra Tov Trövov AVo- 
dexdrvaı voxtwap TE xal ned’ Hucpav nposdunndnuev, menodöreg.... 
nal ig rap’ abrod (sc. Ocod) AnoAnberv PiRavdpnrou xmdenovias. ApEieı 


174 Vgl. Nov. 2 (12, 7ff.). 3 (20, 2£.). 6 (36, 9f.). 14 (108, 29£. 115, 15f.). 18 (138, 
12ff.). 22 (186, 24ff.). 36 (243, 23f.). 43 (269, 21ff.). 45 (279, 29ff.). 69 (354, 33f.). 77 
(381, ITff.). 80 (396, 7f. 397, 2f.). 81 (397, 15). 83 (401, 13f.). 85 (414, 14ff.). 86 (419, 
19ff.). 109 (520, 4). 128 (636, 15ff.). 137 (695, 6ff.). 152 (727, 17). Cod. VII 24, 1. 

175 Vgl. auch Justinos II., Nov. 148 (722, 4ff.). 

176 Vgl. ferner Tiberios I., Nov. 163 (749, 21). 164 (751, 21f. 752, 5ff.). 
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rolvuv xal vüv TAG auvnPoug Exönevor prAaypbonvou Ernıneielag... 
Da wir immerdar allen Eifer daransetzen, daß der rhomäische Staat, ... 
friedlich und ruhig als Rechtsstaat lebe, haben wir allen Annehmlichkeiten 
des Lebens abgesagt und waren bereit, entsprechend den Sorgen unseren Schlaf 
zu opfern und bei Tag und Nacht alle Mühen auf uns zu nehmen in der 
Überzeugung, ... . . und in den Genuß seiner (sc. Gottes) gütigen Fürsorge zu 
kommen. Gewiß leben wir also auch jetzt in unserer gewohnten Besorgtheit, 
die gern auf den Schlaf verzichtet... . 
Leon VI., Nov. I (8. 11, 15ff.): [über Justinian I.] 
. .olxelaıg Ppovriotv xal mövors Epyov AErodaupaotov ryv TÜV vouav BAnv 
owparororlav eis ebepyeolav TÜV ÜNNKOWV EpLAoriuNaTo KXTacXEeVdcacdat. 
. „er hatte den Ehrgeiz, durch eigene mühevolle Sorgen ein bewundernswertes 
Werk, die gesamte Kodifizierung der Gesetze, zum Wohle der Untertanen 
durchzuführen. 
Leon VI., Nov. 33 (S. 131, 12f.): 
.. .Arepl Tb dnmhxoov Avayrala ppovric. 
... „die notwendige Sorge für die Untertanen!”. 
Basileios II., Coll. 3, Nov. 29 (a. 996; Dölger, Reg. 783; Z. I 269, 14.— 
13.2. v.u.): 
2. Btd TO MoAUKOXoA0OV xal TTOAUPPÖYTLOTOV Tod xolvod xal tb muplars 
ravraxödev nepororytleodar Ppovriotv. 
... wegen der vielen Aufgaben und Sorgen um das Gemeinwohl und weil er 
ringsum von zahllosen Sorgen umgeben ist. 
Schließlich betont noch Kaiser Johannes VIII. in seinen Chrysobulloi Logoi 
für Florenz 1439, die Kaiser hätten Schutz und Sorge für das ganze Menschen- 
geschlecht übernommen: 
... Kadarep Tiväag Entrponoug nal aydenövas ra tüv Avdpanwv yevaı!d... 


Hirte (rotunv) 


Neben dem Bild des vorausschauenden und sorgenden Hausvaters kommt die 
verantwortungsvolle Stellung des Herrschers gegenüber seinen Untertanen 
auch in dem uralten Bilde vom Hirten zum Ausdruck. Die schon im Alten 


177 Vgl. auch Leon VI., Nov. 111 (S. 361, 16ff.). 

178 Lampros, HeAauoAöyeıx zul ITedornovvmoraxd III 334, 19£.— Vgl. Andronikos Il., 
Chrysobullos Logos über die Vereinigung zweier Klöster (MM V /12/8: 8. 264, 3.—2. Z. 
v.u.=Z.1 555, vorletzte 2.—556, 1).— Andronikos II., Coll. 5, Nov. 24 (a. 1318; 
Dölger, Reg. 2406; Z. I 528, 11f.) önsayv norobuede Thy Ppovrlda xal Thy amoudhV. 
In Urkunden der normannischen Könige: Roger II. (a. 1148; Kehr, $. 429): 
studium... sollicitum; Wilhelm I. (a. 1160; Kehr, S.435): regiae sollicitudinis 
est; Konstanze (a. 1196; Kehr S. 480f.): debita cura et sollicitudine non 
desinat vigilare. 
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Orient geläufige Vorstellung ist im altgriechischen Epos in dem ron Axöv 
Homers und Hesiods stets gegenwärtig. Platon sagt im Politikos (268 ce): 


„2.6. Abyog ... 6 mepl rod Baatkewc, drav abrov von£a xx Tpopöv dyeinc 
Avdpurlvng Fönev. 
...die Rede... vom König, wenn wir ihn als Hirten und Ernährer seiner 


menschlichen Herde annehmen!”®. 
In der Politeia nennt er die &pxovres rotueves norewg!80. Xenophon läßt seinen 
Kyros Hirten- und Königsamt vergleichen": 
. nal Abyos dt abrod Arouwmpovederat, &s Acyoı napananara Epya elvaı 
von&ogs dyadod al Baotıkews Kyadou. 
.. und es wird folgender Ausspruch von ihm berichtet: die Tätigkeit eines 
guten Hirten und die eines guten Königs sind nahe verwandt"®?. 
Auch Pseudo-Archytas führt die Vorstellung vom verständigen Herrscher und 
seiner puav$owria zum Hirten und seiner Herde!#®. Kaiser Tiberius ver- 
gleicht sich selbst mit dem guten Hirten, der seine Schafe schert, aber nicht 
schindet!#*. Dion von Prusa bezieht sich auf das Ethos eines guten Hirten, 
das der Herrscher aufweisen müsse!#5. Aristeides preist die puravdpworta des 
Kaisers und vergleicht ihn mit dem ‚Hirten der Mannen‘“!®,. Auch bei 
Themistios findet sich der Vergleich des Kaisers mit dem Hirten wieder- 
holt!#”. Kaiser Julian verlangt vom idealen Herrscher’®®: 
... PiRöroits SE DV xal PiAoorparınmg TÜV uev nadarep vonedsg mornvlov 
Enınedeitat, rpovoov Inwg Av abra IAAAy nal evdImvYraL Ta Ipepnara. 
.. „er liebt die Zivilbevölkerung und die Soldaten, nimmt sich um die einen 
wie ein Hirte um seine Herde an und trifft Vorsorge, daß ihm seine Schäfchen 
blühen und gedeihen. 
Synesios!#° vergleicht Bxoteia und ruppavwvis und erklärt nach Aufzählung der 
lobenswerten &perat des Baotdebg: 
odrög Earıy Ev npoßdrois ev ToLunv, Ev Avdpmnoıs dE Baarkebc. 
Für den Christen aber war Jesus Christus selbst der gute Hirte: 
Joh. 10, 11 &yo ein 6 noıumv 6 Xadöc. 
Eusebios sagt vom christlichen Kaiser, daß er wie ein guter Hirte seine Schafe 


179 Vgl. auch 265 d. 

180 440d. 

181 Kyrup. VIII 2, 14. 

182 Vgl. auch Xenoph. Kyrup. I 1, 2; Memor. III 2, 1. 

183 Stobaios, Bd. IV, S. 218, 12ff.; vgl. auch S. 88, 1. 

184 Sueton. Tib. 32: boni pastoris esse tondere pecus, non deglubere. 

185 Or. 3, 41: S. 40, 22ff.; or. 4, 44: S. 63, 17ff. Arnim. Vgl. V. Valdenberg, La theorie 
monarchique de Dion Chrysostome, in: Rev. Etud.Gr. 40 (1927) 143f. 

186 Or. 35, 22: S. 258, 25f. Keil. 

187 Or. 1,10a.c; or. 8, 121 d; or. 15, 186.d. 

188 Or. 3, 86. d. 

189 De regno 6, 6A. 
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zu Gott führe, Gott selbst hat den byzantinischen Kaisern, wie sie sich 
gerne rühmen, das Hirtenamt über die Herde des Christenvolks anvertraut!?., 
In diesem Sinne schreibt z. B. Agapetos an Kaiser Justinian I.!: 
quapropter bonum hoc equidem et summa laude praecipuum, quod omnes 
ovili dominico per veram fidem cupitis adgregare. 
Deshalb ist es fürwahr gut und höchst löblich, daß Ihr alle durch den wahren 
Glauben dem Schafstall des Herrn als Herde zuzuführen wünscht. 
In einer Akklamation des Zeremonienbuches wird der Kaiser als ‚Herr und 
Hirte “angerufen!?®. 
Asyos npoopgowmrıxös des Quinisextums an Kaiser Justinian II., (a. 692; 
Mansi XI 933 A): 
. Tb moluviov This nanlas Te Hal Phopäs auveberkoda Trpoeikon. 
...du hast es vorgezogen, deine Herde aus Schande und Verderben heraus- 
zuziehen. 
LeonIII. und KonstantinosV., Prooimion zur Ekloge (a. 741; 2. IL12, 14ff.): 
. Enel oöv TO apdros TYs Baomelas nuiv Eyxeiploas (se. 6 Oeöc)... mor- 
Malveıv Aus neiedoang Td nLorörarov molj.viov. 
... da also Gott uns die Kaisermacht ausgehändigt hat ... und uns den 
Auftrag gab, als Hirte die gläubige Herde zu hüten. 
Eirene, Coll. 1, Nov. 27 (a. 797—802; Dölger, Reg. 358; Z. I 47, 10f.): 
. 00x EÜAOYov olöpevoL Eoov To Eumioteufevrog MRLV XPLOTIAVIRWTEToU 
roLnviou Tö Tod öpxou Ayog Eurodrrebecdhat. 
... da wir es nicht für vernünftig halten, daß sich inmitien der uns anver- 
trauten allerchristlichsten Herde der Frevel des Eides einbürgere. 
Nikephoros III. Botaneiates, Chrysobullos Logos (a. 1079; Dölger, Reg. 
1042; MM V /5/2: 8. 139, 11ff.): 
Ei vouea Tüv npös AElav rov KANN Baorea npoonxeı Yvmplleodat. 
Wenn es zutrifft, den wahren Kaiser als Hirten, der zum Guten (führt), 
aufzufassen. 
190 Triakontaet. 2 (S. 200, 14ff.): 
rodro IN ueyıorov lepelov rpd av Kndvrwv xuAdtepel 6 Baorkebg, Hücı 8’ are moLlmv 
Kyadög „Apyäv rpwroyovav BeLav wdeırks Enaröußas““, av on’ nor ToLkaLvongvav 
rYoyızav Bpeupdrav ras buxds Th abrod Yymosı xal eboeßelg mpooxyav. 
191 dpyırorumv nennt Christus Alexandros von Nikaia (10. Jh.), epist. 3, 14 (8. 74, 
14 Darrouzes). 
192 Coll. Avell. epist. 88, 6: S. 335, ı6ff. 
193 De caer. II 74: S. 102, 23 Vogt. 
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3. Der Kaiser als Schöpfer und Vollender 
in der Sphäre des Rechts 


Wiederaufrichtung (&Eravöpswcıs) 


Fragen wir nun nach den konkreten Aufgaben, vor die sich der für seine Unter- 
tanen sorgende Herrscher gestellt sieht, so begegnen wir immer wieder dem 
Kaiser als Schöpfer und „Vollender“ in der Sphäre des Rechts. Das liegt 
schon deshalb in der Natur der Sache, weil die Prooimien als Einleitungen 
von Edikten, Novellen oder Chrysobulloi Logoi oft—aber keineswegs regel- 
mäßig—mit dem Inhalt der betreffenden Urkunden zusammenhängen. Ein 
feststehender, besonders häufiger terminus für die Verbesserung und Er- 
gänzung der Gesetze ist Eravöpdwaors bzw. Erravopdoüv, das Wiederherstellen, 
„ins Lot bringen“, Verbessern des Unzureichenden oder dureh Mißbrauch 
Entstellten. Schon Themistios betont die Pflicht des Kaisers zur &ravöptwars 
der Gesetze!**: 

... yıwaoxav dr KA uev Itracrod, Min SE Baaırems dpern, xal To EV 

rpoohxer Eneodar Toig vöpoLs, TO BE Ernavop$oüv xal Tobs vönous xal To 

Anmves abrÜv nal Aueliıntov Tapadeıvüvat. 

. in der Erkenntnis, daß die Vorzüge des Richters und des Kaisers ver- 
schieden sind, und daß es dem einen zukommt, den Gesetzen zu folgen, dem 
andern aber, die Gesetze zu verbessern und ihre Härten und Unerbittlichkeiten 
aufzuzeigen. 

In den Novellen Justinians findet sich eine Fülle von Belegen: 


134 Justinianos I., Nov. 7 (a. 535; 8. 49, 14f.): 


. rauTa 00V Nueis Ernavopdodvres Aravra ulav andmpev Xpfivat vono- 
Yeolav Enıdeivan... 

. indem wir dies alles verbesserten, hielten wir es für erforderlich, eine 
einheitliche Gesetzgebung zu schaffen für... (vgl. 8. 48, 231.36; 49, 9f.). 


135 Justinianos I., Nov. 14 (a. 535; S. 105, 32ff.): 


. .XaL el rı napadedeiunevov Av Tols pd Huav, xal Tobro dı Erepwv EnNV 
ap+wodueta vouov. 

. .und wenn von unseren Vorgängern etwas übersehen wurde, so verbesserten 
wir auch das durch andere Gesetze. 


136 Justinianos I., Nov. 21 (a. 536; S. 145, 5ff.): 


PR a Pr BAR _ ’ 
Kal BAdmuev ypfivaı Into vou@ xäxeivo Eravopdücaı Tb Kaxasz rap 
RUTOLG Kuapravöuevov. 


194 Or. 19, 228 a. 
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.. und wir glaubten, durch besagtes Gesetz auch das verbessern zu müssen, 
was bei ihnen ganz verfehlt war. 
Aber nicht nur die Gesetze anderer, auch die eigenen will der Kaiser ver- 
bessern, wenn sich die Möglichkeit dazu bietet. 
7 Justinianos I., Nov. 22 (a. 536; S. 147, 32ff.): 
.. 00 yip Zpudprösgev, el rı adrıov al dv abrol ipörepov elmouev npoosbeu- 
poruev, roßro vonodereiv Kal Tv Tpoohxouoxv Tolz np6tepov deurepav Eritt- 
Hevar Iuöpdwarv olnodev, MAL um map’ Ertpwv Avaneivev Enavoprdadnvar 
ToV völLov. 
.. .denn wir schämen uns nicht, falls wir zu dem, was wir selbst früher sagten, 
etwas Besseres dazufinden sollten, dies zum Gesetz zu machen und den früheren 
Bestimmungen von uns aus die passende Novellierung anzufügen, nicht aber 
zu warten, bis das Gesetz von anderen verbessert wird (vgl. auch 8. 147, 28 ff.). 
Besonders, wenn es um das Wohl der Untertanen geht, ist der Kaiser gerne 
bereit, auch eigene Gesetze zu verbessern: 
8 Justinianos I., Nov. 39 (a. 536; S. 255, 11ff.): 
.. adra huäc elebrag Exivnoe nal Kueivov bAdmpev ToV NuETepov Ermavop- 
YScoaı vöuov M Tobs Ürmxdoug TrepLopäv Kıvöuvebovrac. 
... das hat uns mit Recht beunruhigt, und wir hielten es für besser, unser 
eigenes Gesetz zu verbessern, als über die Gefährdung der Untertanen hinweg- 
zusehen!®. 
‘9 Justinianos I., Nov. 127 (a. 548; S. 633, 17ff.): 

Tods Huerpoug vouous Ernavopdoüv Aueis obx Öxvoünev, Tavraxoü To 
ouuptpov rois Unmndors elploxerv BouAögevot. 

Wir zögern nicht, unsere eigenen Gesetze zu verbessern, da wir bestrebt sind, 
überall den Nutzen für unsere Untertanen herauszufinden (vgl. S. 633, 
31; 634, 9). 

Als Schöpfer und Korrektor der Gesetze schildert Justinian sich selbst: 
I) Justinianos I., Nov. 59 (a. 537; S. 316, 23ff.): 

"Exaorov av Ayadav Eoyav I) rap’ nuav BouAnoer Oeoü xpn Außeiv mv 
apyhv, Havel mis Tols Kp’ Erkpwv Yıvonevous Kyadols AroAoudnaers Tapa- 
PHopd, rabıyv EravopFuInvar ap Muay xal eis mv Apyalav Enavkyeadar 
t4Eıv, Gore huäsh rn Tormaeı od npdynaros HT Enavopdmoeı ps 
Tas dyadas npdbeıs anehdeıv Exeiv del HeroVolav. 

Jedes gute Werk muß von uns mit Gottes Willen seinen Ausgang nehmen, 
oder falls das von anderen ausgegannene Gute verfälscht umırde, muß dieser 
(Mißstand) von uns verbessert und zur alten Ordnung zurückgeführt werden, 
so daß wir, sei es durch die Seizung der Tat, sei es durch die Verbesserung, 
stets bestrebt sind, an den guten Handlungen Anteil zu haben. 

Und am Schluß dieses Prooimions heißt es resümierend (8. 317, 24—26): 


195 Vgl. auch Nov. 49 (S. 288, 30ff.). 
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adra Änavra Ölxatov GNINKEV TNG npoomkobons Eravopduceas 
aEısoat. 

. wir hielten es für gerecht, das alles der geziemenden Verbesserung für 
würdig zu erachten!*®. 

1 Tiberios I., Nov. 164 (a. 574, als Caesar; Dölger, Reg. 32; 8. 751, 22ff.): 

. TOAAK EV ODV TÜV TPWNV GUYXEXLHEVOV ETAVOPFWOAVTES TpOCNMKXeELV 
Hmoanede xal 76 repl ray dtadoxiv Hueinpevov Ex ielorou rrpds MV dpko- 
xovoav Ve rAELv Enavayayeiv. 

...da wir nun vieles, was früher in Unordnung war, verbessert haben, hielten 

wir es für passend, auch die seit langem vernachlässigten (Bestimmungen) 

über die Erbschaften in die Gott wohlgefällige Ordnung zurückzuführen!”. 
Sehr oft wurde, wie auch in dem zuletzt genannten Beispiel, die Notwendigkeit 
der eravöp9 wog mit der mangelhaften Gesetzgebung der Vorgänger begründet. 
Diese an sich naheliegende Argumentation hielt Kaiser Leon VI. für unpassend ; 
so verwahrt er sich susdrücklich gegen den Verdacht der Beckmesserei: 

110 Leon VI., Nov. 19 (S. 73, 14f.): 

"Orep nal npoodev nuiv elpyrar 00 pauAlleıv Erepous TrpontpoupevoL eig 
Enav6opdworv Tv vou@v KATEOTNHEV. 

Wie schon früher gesagt, sind wir nicht in der Absicht, andere schlecht 
zu machen, an die Verbesserung der Gesetze herangetreten!®. 

Ein andermal betont der Kaiser, daß seine Vorgänger in der Gesetzgebung 
gegen eine Verbesserung ihrer Gesetze gewiß nichts einzuwenden hätten: 
130 Leon VI., Nov. 33 (S. 131, 8ff.): 

Ei yev rods naAnı repl vöumv Itadaßövras Tobro Ppoveiv brreAdußovov, 
undauas Bovreosdar 7X olxein Enavopdoüodnı, xäv Tı Ev aüToLG ToLourov 
olov rpoodeioda: Stopduceus, laws our Av Ent talımv FAAdov Av yvayınv, 
Pnul N Tod neipdoder rods um TÜV vöuav Öyıüs Exovras Emavoptoüv. 

Hätte ich angenommen, die alten Gesetzgeber seien unbedingt gegen eine 
Verbesserung ihrer eigenen (Werke) gewesen, auch wenn etwas an ihnen der 
Korrektur bedurft hätte, so wäre ich vielleicht nicht zu dieser Absicht gekommen, 
nämlich zu versuchen, die nicht einwandfreien Gesetze zu verbessern!”®. 

114 Romanos I. Lakapenos, Coll. 3, Nov. 2 (a. 922; Dölger, Reg. 595; Z. I 
201, 10ff.): 
. 7d E&vavriopavks abrav al Adıöpıorov dk Tabıng Muay This Yelas Bua- 
196 Vgl. ferner Justinianos I., Nov. 18 (128, 6f. 19); 59 (317, 24ff.); 61 (329, 24ff.); 
63 (324, BER); 7A (370, DAFE. BTL, DER); RA (AI1, 238); OR (A7R, R2F): 101 (488. YEF.): 
107 (511, 1ff.); 123 (593, 25ff.); 134 (677, 3f£.); 145 (712, 11£f.); außerhalb der Prooimien 
ähnliche Formulierungen bei Justinian: Nov. 68 (347, 28); 90 (453, 17); 94 (462, 29); 
96 (467, 32); 97 (470, 1); 119 (574, 22); 133 (675, 21f.); 152 (728, 9); 159 (743, 24f.). 
197 Vgl. auch Justinos II., Nov. 148 ($. 722, 9f.). 
198 Vgl. Nov. 65 (237, 21f.): u&upeodaı rolg vevonodernadar obx dv palnv. 


199 Vgl. ferner Leon VI., Nov. 15 (8. 58, 17); 40 (S. 161, 24f.); 106 (8. 349, 6); 
108 (S. 353, 5£.). : 
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Tabews aapel nal auvröum Abya Enavopdoüvrec. 
. indem wir das Widersinnige und Unklare durch diese unsere heilige 
Novelle in klarer, kurzer Sprache verbessern. 
Konstantinos VII., Coll. 3, Nov. 9 (zwischen 945 und 959; Dölger, Reg. 
675; Z. I 227, 10ff.): 
"Exrtiolv rıva napd&Aoyov äprı np Ppax&os narı ray Auertpov Enivondeloav 
ünoteAiv deiv BNdMpev dLk Tod napovros Enavopd9ucacdaı Stayyiiuuaros. 
Eine widersinnige Strafe, die man erst vor kurzem gegen unsere Unter- 
tanen ausgesonnen hat, glaubten wir durch die vorliegende Kundmachung 
verbessern zu sollen. 
Nikephoros III. Botaneiates, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1079; Dölger, Reg.1047,; 
2.1284, 11.—10.Z.v.u.): 
2... AK Todto utv xal Tods rp6 Nuavadronpkropas £deı Enavopdaoacdaı 
KAT RaLpöV. 
... aber das hätten schon die Herrscher vor uns zur rechten Zeit verbessern 
sollen?®°. 
Dieser in den byzantinischen Prooimien überaus beliebte terminus &ravop}oüv 
stammt aus edler Quelle, nämlich aus den platonischen Nomoi, wo er für die 
Tätigkeit des späteren, verbessernden Gesetzgebers verwendet wird (769 d): 
....&p’ oleı ıv& oörwg Kppova yeyovevaı vonodErnv, Bar’ dyvoeiv örı rduroAa 
Avayın napadelneoda roraüra, & dei rıva ovverönuevov EmavopYoüv; 
. . „glaubst du denn, irgendein Gesetzgeber sei so unvernünftig, nicht zu wissen, 
daß es unvermeidlich ist, eine Menge (von Bestimmungen) in einem solchen 
Zustand zu hinterlassen, daß sie ein Nachfolger verbessern muß? 
Wir werden als sehr wahrscheinlich annehmen dürfen, daß Kaiser Leon VI., 
als er das Prooimion seiner Novelle 33 diktierte, diese Stelle aus Platons 
Nomoi vorschwebte?%. 
Manchmal erscheint die Tätigkeit der Gesetzesverbesserung unter dem Bild 
des „wiederum Reinigens, Säuberns“, &vaxa$atipeıv, das sowohl im medizi- 
nischen Bereich als purgieren wie im grammatischen als emendieren seine 
Anwendungsmöglichkeiten hat. 
Justinianos I., Cod. praef. ‚„Cordi nobis est“: 
igitur in primordio nostri imperii sacratissimas constitutiones, quae in 
diversa volumina fuerant dispersae et quam plurima similitudine nee non 
diversitate vacillabant, in unum corpus colligere omnique vitio purgare 
proposuimus. 
Also haben wir uns schon zu Beginn unserer Regierung vorgenommen, die 
heiligsten Konstitutionen, die in verschiedenen Bänden verstreut waren und 


200 Vgl. Johannes II, Coll. 4, Nov. 49 (2.1363, 11f.) u. ö. 

201 Daß die &ravöpdwcıg auch den Untertanen selbst gelten kann, zeigen Stellen wie 
Sopatros, epist. ad Himerium, Stobaios, Bd. IV, S. 217, 13f.; Philon, de plant. 92 (Stob. 
IL, S. 151, 14£.). 
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teils in allzu großer Ähnlichkeit, teils in der Verschiedenheit ihre Schwäche 
hatten, in einem Corpus zu sammeln und von allen Mängeln zu säubern. 
Wenig später heißt es (5): 
in praesenti purgato et renovato codice nostro... 
.. in unserem vorliegenden gesäuberten und erneuerten Codex... 
134 Justinianos I., Nov. 7 (a. 535; 8. 48, 17ff.): 

"Eva oxonöv del Tobrov EdEneda To mv El Tı npörepov Kreiks H auyXexu- 
pnevov &döxer, Toro xal Avaxadäpaı xal rerRerov EE Areioüg Adnopiivan. 

Dieses eine Ziel haben wir uns stets gesetzt, alles was früher etwa unvoll- 
kommen oder in Unordnung zu sein schien, zu säubern und aus dem Unvoll- 
endeten vollendet zu machen?”. 

Was unter dvaxddtapoız der Gesetze gemeint ist, verdeutlicht Kaiser Leon VI., 
dessen Novellensammlung den Titel «ti av vonov Eravopdwrıxal dvanadıpaeıs 
führte?®, 

143 Leon VLI., Nov. 94 (S. 309, 23—311, 3): 

’Ereiwsnrep oxondv Aulv 7 TOvV vöuov Avaxddapaors Exer 08 övov 
Exeiva tod voulnou EEndeiperv Eödpous, Av N Eyypapı) noAAdxıs Ti TOv rpay- 
pArTuv xaraorkosı SLerunalvero, AA xal don TW narpa xaraoıyacdevra 
xXpövo Apy& navreAüs anal bonep da oamplav Alauora bb xpelas moAıtınds 
öpäraı xelneva, dröAoudov Eotı xrA. 

Da die Säuberung der Gesetze für uns das Ziel enthält, nicht nur jene 
Bestimmungen des Gesetzestextes zu tilgen, deren Wortlaut oft den Sach- 
verhalt verfälschte, sondern auch alle, die man, durch die lange Zeit in Ver- 
gessenheit geraten, völlig untätig und gleichsam wegen ihrer Fäulnis vom 
Gebrauch im bürgerlichen Leben unberührt daliegen sieht, folgt daraus usw. 

144 Leon VI., Nov. 65 (8. 237, 22f.): 

. va SE um yeupoivro TO mv peubıv Exov vouodermpa Exnatoatperv 

Ira Tod Tv vouwv EdKpouc. 
... damit man es aber nicht tadelt, halte ich es für richtig, die tadelnswerte 
Bestimmung aus dem Gesetzestext zu tilgen?". 
Oft dient die „Säuberung‘ der Gesetze einer Klärung und Erleichterung des 
Verständnisses; sie hilft die Unklarheit (&0&9peı«) beseitigen. 
145 Leon VI., Nov. 42 (S. 169, 9f.) 
"Eowxev 4 moAAdxıs Ev Tolg Aöyoız Enınadmpeen dadpeıa dervn rız elval 
PAEIV rd npdyuara, Garep Tız AXAds Epnriouevn Kal To voepbv GUuPp£poUo“ 
Tre boys al Ts Spdhg Tov npaypdarwv TapaoTrpepouca ÖLOLXNGERG. TAdTNV 
odv nv is Aoapelas AyAlv Enel naraxexunevmv Eyvarapev rov dLardbemv 
Exeivov, al T& zepl Hadmaiv öplloucr nal PAKBnv 00 NV ruxoücav Tois rpdy- 
yxoL PEpouct, Kadöız Exeıv ÖreAdßousv Tobro dvaxadäpat. 
202 Vgl. auch Justinianos I., Nov. 108 (S. 514, 20). 


203 Dazu P. Noailles in der Einleitung der Ausgabe, Paris 1944, S. XIII. 
204 Vgl. noch Leon VI., Nov. 34 (S. 139, 17f.); 69 (S. 251, 2£.). 
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Die dem sprachlichen Ausdruck oft anhaftende Unklarheit scheint imstande zu 
sein, die Rechtslage zu verfälschen, indem sie sich wie ein Nebel ausbreitet, 
den denkenden Teil der Seele mit sich trägt und von der richtigen Behandlung 
der Angelegenheiten ablenkt. Da wir nun erkannt haben, daß dieser Nebel 
der Unklarheit über jenen Verordnungen ausgebreitet ist, die die Testamente 
regeln und der Rechtslage keinen geringen Schaden zufügen, so hielten wir es 
für richtig, dies zu säubern. 

Auch Kaiser Justinian bemüht sich, in seinem Gesetzeswerk überall Klarheit 

zu schaffen. 

5 Justinianos I., Nov. 107 (a. 541; S. 511, 22f.): 

*Hueig rolvov navra oapN TE nal dvanenraueva nadeorkvar BovAöpevor 
(tt ydp obrag Ldtov vou@v ag EX PAvEıa;). 

Wir sind also bestrebt, daß alles klar und offen sei; denn was ist so 
charakteristisch für Gesetze wie die Klarheit? 
2? Justinianos I., Cod. praef. ‚„‚Cordi nobis est‘ 3: 

. nocte obseuritatis obductas (sc. constitutiones) nova elimationis 
luce retegere, ut undique non solum institutionum et digestorum via 
dilucida et aperta pateret, sed etiam constitutionum nostri codiecis 
plenum iubar omnibus clareat. 

. ... die von der Nacht der Unverständlichkeit bedeckten Konstitutionen durch 
neues Licht der Erklärung aufzudecken, damit nicht nur der Zugang zu den 
Institutionen und Digesten von allen Seiten klar und offen zutage liege, 
sondern auch der volle Glanz der Konstitutionen unseres Codex für alle 
erstrahle. 

Manchmal sind es bestimmte Personengruppen, die im eigenen Interesse 

Unklarheit in die Gesetze hineintragen: 

7 Justinianos I., Nov. 54 (a. 537; 8. 306, 12ff.): 

’Ev zıvi av Aueripwv drardfewmv obdEv Kaps Exoday xexivyvraı Inrnasıs, 
vıyav EEenimdes nal npös Tov Enuriv aXondv Kokperav Enaybvrov aüT. 

In einer unserer Konstitutionen, die nichts Unklares enthielt, sind Fragen 
aufgeworfen, da gewisse Leute absichtlich und im eigenen Interesse in sie 
Unklarheit hineinbringen?®. 

Daß die Unklarheit von Gesetzestexten auch soziale Benachteiligungen mit 
sich bringen kann, gilt heute wie ehedem. Wir staunen über die humane und 
ganz modern anmutende Sprache Kaiser Leons VI., der gegen die doapeın 
der Gesetze zu Felde zieht: 

8 Leon VI., Nov. 77 (S. 269, 4ff.): 

"Ev roMoig uv nal &Rors, uEitare SE Ev ro vonium EIKper, 00x AveyaänTov 
N Aoapera. dei yap, olmaı, el ou nal KAAoH ou aroALds Stanidoeung ApoLpelv 
rov Abyov nal pös TO EUdD Evapuölcodat. 00 Yap nuorhpia Toü vonou Tü 


205 Vgl. noch Justinianos I., Nov. 76 (S. 380, 2). 
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Yeopıan bare Avaxmpeiv nord This TÜV ToAA&v aradrıbeus, AA el Ye olöv 
ze Tv, Expfiv undeva Aavddverv raüra, um &vöpa, um matda, pm Yüvalov, &G 
uALoTE Tobrou TY rrpos To Aueivov Tüv Avdpanuv Ayayfı xal Tfi To PBlou 
Auotrreieig ouverimaußkvovroc. 

In vielen anderen Belangen, vor allem aber im Gesetzestext, ist die 
Unklarheit abzulehnen. Denn die Sprache soll m. E., wenn irgend sonst- 
wo, sich (gerade hier) von krummen Wegen fernhalten und dem geraden Weg 
anpassen. Die Bestimmungen der Gesetze sind nämlich keine Geheimnisse, 
so daß sie sich dem Verständnis der großen Masse entziehen (sollen), sondern 
wenn es nur möglich wäre, dürften sie niemand geheim bleiben, weder Mann, 
noch Jugendlichem, noch Frau, da dies am meisten dazu beiträgt, die Menschen 
zum Besseren zu führen und ihnen in ihrem Leben zu nützen. 


Maß und Harmonie (rp£rov, rnpoohxov, nErpov, Appovia) 


Neben der Vermeidung der dodgeıx ist es das Ziel des kaiserlichen Gesetz- 
gebers, den alten und ebenso den neuen Gesetzen die passende, allen Ansprüchen 
entsprechende und harmonisch befriedigende Form zu geben. Immer wieder 
lesen wir in diesem Zusammenhang vom rxp£rxov, npoojxov und &ppödtov bzw. 
der &ppovix, Begriffen, die dem irnpents, der duerpia und &opıoria entgegen- 
gesetzt werden. Hier offenbart sich überraschend das alte hellenische Streben 
nach Klarheit und Harmonie in allen Lebensbereichen. Die Stärke und 
Lebendigkeit der geistesgeschichtlichen Tradition wird einem besonders dann 
bewußt, wenn man bedenkt, daß die meisten Beispiele für diese Formulierungen 
nicht aus der Feder eines Griechen, sondern des ‚lateinischen‘ Illyrers Justinian 
stammen. 
149 Justinianos I., Nov. 3 (a. 535; 8. 18, 24f£.): 
. Enerdn yap oVdEv oyedov ray Ev dnerpla xaAdv, npoohxov ävelin... 
. denn da so gut wie nichts Maßloses schön ist, wäre es geziemend ... 
(S. 20, 6£.): 
. ÖOTE nPOONKÖVTWG nal rd repl Tobrwv vonodernoonev xal mv LopLıariav 
EerBadoünev. 
. daher werden wir in gexiemender Weise auch über diese Fragen gesetzlich 
Berner und die Unbestimmtheit beseitigen. 
150 Justinianos I., Nov. 6 (a. 535; 8. 36, 14ff.): 
. RaAüG BE Av dnavra npdrrorto xal TPOONK6VTwGS, einep r Tod npayporTos 
Apxn Yevoıro np£rouoe xal pin Qei. 
.alles könnte gut und geziemend durchgeführt werden, wenn nur der Anfang 
der Handlung passend und Gott wohlgefällig ist. 
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Mit einer ganzen Skala von termini, die in diesen Gedankenkreis gehören. 
wartet Justinian in einem programmatischen Prooimion auf: 
L Justinianos I., Nov. 31 (a. 536; S. 235, 21£f.): 

T& u&rnv xelueva nal Enxexuutvog el npög Try TPOCNKOUGAV Apixorro 
raEıv nal diaredein nodöc, Erepa Te (Av) AvD” Erepwmv Ta npdyuara Palvorro 
ort re Er yeıpbvav, EE Axdou.wmv TE XEXooumueva, Simpdpmueva te Kal dLa- 
yenpineva Er Tüv Eumpoodev Kraxtav Te xal auyxexupevav. Todro xal Emil ric 
’Appeviov XOpas Auapravöuevov EÜpÖvTEes GNINKEV Xphivaı upös ulav dppovlav 
rabaı abrhv nal ex ins ebrabtag loybv Te aürh douvaı Tv TPOCNKOUGAY 
aEıv ve Enıdeivaı mv np&enouonnv. 

Wenn das zwecklos und verstreut Liegende in die geziemende Ordnung 
käme und richtig verteilt würde, bekämen die Dinge ein anderes Aussehen: 
aus Schlechterem würde Schöneres, aus Ungeordnetem Geordnetes, aus dem 
früher zuchtlosen Durcheinander würde @egliedertes und übersichtlich Ge- 
ordnetes. Da wir fanden, daß dieser Fehler auch für Armenien gelte, glaubten 
wir hier eine Harmonie herstellen und dem Lande auf Grund der guten 
Ordnung die geziemende Stärke geben sowie die passende Ordnung verleihen 
zu müssen?®. 

Der Schlußsatz des Prooimions von Novelle 105 Justinians enthält ein Be- 
kenntnis zur alten aristotelischen yueoörng. 
2 Justinianos I., Nov. 105 (a. 537; 8. 501, 26ff.): 

.. nal Ereiön xal Tois npo Muav Ev nesörmri 7d Beiriorov Edokev elvaı, 
GG TÜV &9’ Exatepwv Anpmv xıvduveuovrav EÜdUG eis Auerplav Eußivar, 
Hndmuev xal Nuels repl Tobrou Sroplonodaı Td np£rov, Worte unte Auerpov 
unre Atanrov elvar unte TÜV Nuerepwv vöumv AvdBıov. 

..und da auch unseren Vorgängern das Ideal in der rechten Mitte zu liegen 
schien, da die beiden Extreme Gefahr laufen, in Maßlosigkeit auszuarten, 
hielten auch wir es für richtig, diesbezüglich das Passende zu bestimmen, so 
daß es weder maßlos noch zuchtlos, noch unserer Gesetze unwürdig sei?”. 

3 Herakleios, Coll. 1, Nov. 22 (a. 612; Dölger, Reg. 165; 2. 127,7. 2,v. u.ff.): 

Kat rois &oıs xaradımdov xal Appodtav Enkysodaı TEEıv Xpnauöv 
Tı xal Enarvoonevov, ola ng Auerplas Enidorobong del xal ra narög eivat 
TE Hal Rpateiv Opellovra Taparrobong TE xal Staduobong, els Anpenn Te 
Pepobong ab yYxXLaoLv, xal dLapepövrag Thy lepäv xardoracıv, Av eni geuvoTmTL 
nal ebrabia ouveorüodv ve nal 2E apxiis Ex Yelas EEeupnuemv rrpovolas Eio 
Toü xadeorärog elvaı 00x KabuPOpOV Hövov, AAAK Hal GP6OpK Tapknuyuv. 

Es ist schon nützlich und lobenswert, in anderen Belangen (entsprechend) 


206 Zu mpooixouoa bzw. rperovoe r&fıs vgl. Justinianos I., Nov. 22 (147, 3ff.); 
82 (400, 29f.). 

207 Vgl. in demselben Prooimion S. 501, 9. 32; ferner Justinianos L, Nov. I (S. 1, 
15f.); 4 (24, 23f.); 5 (28, 20); 10 (92, 10f.); 46 (280, 12f.); 81 (397, 19); außerhalb der 
Prooimien z.B.Nov.22 (186, 31f.); 30 (224, 14); 64 (338, 22ff.); 108 (516, 34); 113(531, 16). 
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eine angemessene Ordnung herzustellen, da die Maßlosigkeit stets das, was 
in seiner Schönheit vorherrschen sollte, entstellt, verwirrt und zersetzt, um 
schließlich zu einem unpassenden Durcheinander zu führen. In besonderem 
Maße aber gilt dies von dem geistlichen Stand, der auf Würde und guier 
Ordnung beruht und von Anfang an von der göttlichen Vorsehung so erfunden 
wurde, übertritt er die Ordnung, so ist das nicht nur schädlich, sondern durch- 
aus widersinnig. 
Da Gott alles nach einem bestimmten Maß (uErpw rıvi) eingerichtet hat, wird 
die &uerpia vom Kaiser, in diesem Fall in bezug auf die Zahl der Geistlichen, 
beschnitten. 
Zum altgriechischen Ideal der richtigen Mitte und Mischung bekennt sich auch 
Leon VI., Nov. 67 (8. 243, 7—9, 13ff.): 
Allzu große Härte ist ebenso schädlich wie allzu große Milde. Wie Kurorte 
eine gesunde Luftmischung aufweisen (dorep ray xuplav 7X eüxpara xal 
npdg dyelav Enırndsıx uinras Eye ouunetpwg TAG Toü depos SLadtaeıs), 
so sollen Gesetzgeber und Gesetze selbst das richtige Maß halten (xp 
ip obs vönous, Myepövas as Mndüsg Tis noAıtelas dyras, Av elnov apäcıv 
StapuAdrreıv, nal rpög Te Arrorogiav xal pihavdpurtiav un apa METPOV Opäv, 
el ye wEerAoLevV ol br Exelvorg Öyıalverv oAtteuögevor). 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für den Athos-Protos Theophanes (a. 
1312; Dölger, Schatzkammern Nr. 5, 31—34): 
„2. HEOOTNG yip Ent mäoı nal 6 Tod aunnE&rpou Abyos N Enatvouuevn 
xl Aplorn polpa napdk tüv ed elöorwv xpiverv dpdäüg Evreraxrat. 
...denn das rechte Maßhalten in allem und der Grundsatz der Angemessen- 
heit ist von den Urteilsfähigen treffend dem lobenswerten und besten Lebens- 
schicksal zugeordnet. 
Nach Kaiser Leon VI. gehört es zum Wesen des Gesetzes, jedem das zuzuteilen, 
was zu ihm paßt, mit ihm übereinstimmt. 
Leon VI., Nov. 29 (S. 117, 4ff.): 
. el Yäp roüro vönov Tö veueıv Örep Eindoro Kpus6dLov, sg 6 uM ToUTo 
roLöv voog Eoraı; 
... denn wenn es zum Wesen des Gesetzes gehört, jedem zuzuteilen, was zu 
ihm paßt, wie kann das ein Gesetz sein, das dieser Bedingung nicht entspricht? 
An die Stelle der eöra&tx, der guten Ordnung, tritt gelegentlich die mit ihr so 
gut wie identische edxoogie: 
Herakleios, Coll 1, Nov. 94 (vor 638; Dölger, Reg 212; 7.133. 19££.): 
Tnv xownv Aracıv ebxoouiav re xal xarkoracıv TYG ebdatuovog Nav 
roArelag KEisg oo rang ney&doug mpelodal te nal Staasaleodar dıa arrouötis 
TOLOUNEVOL. 
Indem wir unseren Eifer daransetzen, die allgemeine gute Ordnung und 


den Zustand unseres glücklichen Staates entsprechend seiner Größe zu bewahren 
und zu erhalten. 


we 
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Alexios L, Coll. 4, Nov. 42 (Dölger, Reg. 1278; Z. I 359, vorletzte Z.): 

“H Baoielx you is EnnAnaraorıxts ebrocouias Ypovrilouon, al To 
eöraxrov xal Ev navı uev Iyrodoa To ToAttebuatt. 

Meine Majestät, die sich um die gute Ordnung in der Kirche sorgt und 
nach dem Wohlgeordneten in der gesamten Staatsverwaltung strebt. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für den Athos-Protos Theophanes (a. 
1312; Dölger, Schatzkammern Nr. 5, 7—10): 

.Hodv un Ardnto nal doyktu Exdorou tüv dvrov for dvr’ebrablag 
elc drooylav xal abyxuoLv Tb abrod xAdALarov xal Ebxiperov Önptobpynpa 
ouußatvn repıninreiv. 

. damit nicht durch das regellose und unaufhaltsame Abgleiten eines jeden 
einzelnen Wesens es dazu komme, daß Sein wunderschönes, erlesenes 
Schöpfungswerk ... aus dem Zustand der Ordnung in Unordnung und 
Verwirrung stürze. 


Vollendung (rEXoc) 


Leon VI., Nov. 37 (8. 149, 6ff.): 

Kal ro rapövrı vou@ EiRelnovri npög TeAelav xarkoracıv Örep Evdei 
Tobrou N npocdHMaN Td npenov abrio Anodtdonev CYNUL. 

Auch dem vorliegenden Gesetz, dem es am Zustand der Vollkommenheit 
mangelt, verleihen wir durch Ergänzung des Fehlenden seine passende Gestalt. 

Der Kaiser will damit sagen, daß dem Gesetz an seinem Telos (hier rexela 
xarkoracıs) etwas fehle. Erst durch Ergänzung dieses Fehlenden wird das 
rperov oxüiua hergestellt. Damit ist ein neues Motiv angeschlagen, das den 
Kaiser als Vollender preist. Er verleiht den Dingen durch seine Gestaltung 
die reXetörng, das r&Xoz, d. h. in aristotelischem Sinn ihre vollendete Form, das 
Wesen, worauf die Schöpfung der betreffenden Dinge hinzielte. So sehen wir 
Kaiser Justinian bemüht, auch das, was er schon von seinen Vorgängern in 
einer ziemlich vollendeten Form übernommen hatte, noch weiter auszubauen. 
Justinianos I., Nov. 78 (a. 539; 8. 383, 23ff.): 

Terelwv Huiv indvrwv av ayadav rapd tod neydAou Ocol dedouevov 
Gndmpev xpfivaı nal adrol rds rüv olxeröv Eieudeplas.... mavrolas abroic 
Hanapar Te xal dvodebtous nat teielag droreikont. 

Du uns ulie Gülcı vun dem gropen Gott in vollkommenem Zustand geschenkt 
sind, hielten wir es für notwendig, auch unsererseits die Freilassungen der 
Sklaven ..... auf jede Art und Weise ihnen rein, unverfälscht und voll- 
kommen zu gestalten. 

(S. 384, 3£f.): 

. del rı xpeirrov nepl TÜv Auertpwv Urmaöwv Boukeuöpevor Hal Küurd To 

teieıbörepov Sedonevov nellooıv andmpev dEIv Tais npoodmxauz abEHnont. 
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... da wir immer noch eine Verbesserung im Interesse unserer Untertanen 
beschließen, hielten wir es für notwendig, auch das von den Vorfahren in 
ziemlich vollendeter Form Überlieferte durch Zusätze zu mehren?®. 

36 Justinos II., Nov. 149 (a. 569; Dölger, Reg. 12; 8. 723, 26ff.): 

Tis rapk roü Oeoü dedoueng Ywiv moAttelas amdönevor Hal Ev don 
dıxaroabvun Tv Tods Auerkpous omouöklovres ümmxboug Eva arondv EE dpyiic 
rodrov E9Eucda, Amavelrı npanv AtTeits Fvxal auyrexupevov ÖMÄPXE, Toüto 
xal Enavopd&on: xal TEAELOV Arropfivau. 

Da wir uns um den uns von Gott übergebenen Staat annehmen und eifrig 
bemüht sind, daß unsere Untertanen in voller Gerechtigkeit leben, haben wir 
uns von Anfang an dieses eine Ziel gesetzt, alles was früher unvollkommen und 
verwirrt war, zu verbessern und vollkommen erscheinen zu lassen. 

160 Leon VI., Nov. 14 (S. 55, 16—19): 
... BEI Ydp Ta npayuara, 6moLd nor’ Av 7, ipos Teielworv Nrovra odrw 
Thy npoonxoucav Epapuöleoda KANatv, AAN’ obxl növov EEapxei Tb Övona Tyj 
av npaypdrav Kreisliga mapeyeiv NV abaraaıv. 
.. „denn die Dinge müssen, was immer es sei, zuerst zur Vollendung kommen 
und dann den passenden Namen erhalten, es genügt aber nicht, daß nur der 
Name den Dingen in ihrer Unvollkommenheit Bestand verleiht. 

161 Isaak II. Angelos, Chrysobullos Logos für das Johannes-Kloster auf Patmos 

(a. 1186; Dölger, Reg. 1570; MM VI 31: 8. 120, 2—4): 


.... önep 6 Koldınog Enetvog Baxorkedg .. . Kpinev Ar&ieorov, d Baxowela ou 
TpdG repag Ayeı nal TeieLoi. 
. was der berühmte verewigte Kaiser ... unvollendet ließ, führt meine 


Majestät zum Ziel und vollendet es. 
24 Andronikos II., Coll. 5, Nov. 24 (a. 1318; Dölger, Reg. 2406; 2.1528, 11ff.): 
. &v Andvrav Evexa Öndomv Trorobneta TMv Ppovrida al NV onoudnv, TO 
TpooNHXov Exnkororg Enıtidevar TEAOc. 
. . welche Sorge und welchen Eifer wir um all dessen willen aufwenden, um 
jedes einzelne (Ding) zu der ihm geziemenden Vollendung zu führen. 
162 Demetrios Kydones, Prooimion 1 (Sb. preuß. Ak. Wiss. 1888, 8. 1416): 
. .xal uerk Tosadımg 6Ebrnrog Tolg Firmpevors TEAoG Eniridevan. 
... und mit solcher Schnelligkeit den Wünschen Vollendung (Erfüllung) zu 
gewähren?®®. 


208 Vgl. Justinianos IL, Nov. 7 (8. 48, 19f.): r&Xerov EE dredoüg drropfivau. 
163 209 Vgl. ferner Leon VI., Nov. 59 (S. 221, 4f.); Alexios I. (a. 1085; Dölger, 
Reg. 1123; MM VI 7: 8. 24, 2f.): teXeoroupyel t& alrhuarae; Manuel I., Coll. 4, Nov. 66 
(2. 1396, 9ff.); Michael VIIL, MM IV /3/1 (S. 330, 10f.); Coll. 5, Nov. 10 (Z. I 504, 
70 6. Z.v.u.); Append. 28 (2.1654, 3f.); Andronikos II., Coll. 5, Nov. 23 (a. 1301; 
Dölger, Reg. 2236; Z. I 524, 21): reXeoroupyöv; Andronikos II., Regel, Vatop. Nr.3, 
8. 10, 16f. (a. 1324; Dölger, Reg. 2512): rd obv Adya xal xploeı T& nurk axombv Exteieiv. 
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Gerechtigkeit (dıxarocuvn) 


Im Grundehielten sich diebyzantinischen Kaiser als Gesetzgeber, zumindesttheo- 
retisch, an die Faustregeln, die schon Isokrates dem Nikokles empfohlen hatte?"°: 
Tüv npoorayuatwv nal rov Enimmdeuudrov xiver nal nerarider Ta un Kaas 
xadsorüra, nal uaALoTa uev ebperhg ylyvon rav Beiriorwv, ei BE uN, Hınod T& 
rap& rois MAoıs dpdüg Exovra. Inter vönoug Tb ev abumav Buxaloug xal 
ovuptpovras nal aploıv abrois ÖuoAoyoupe£vous, pbg dt Tobrolg oirtives TüG 
uev dupioßyrnasis &g Eaxlaras, ras dt dtadloeıs ag olöv re Taxlarag Tois 
ToAtlTaLs ToLoüctV. 
Von den Verordnungen und Einrichtungen verschiebe und ändere, was nicht 
einwandfrei ist, erfinde vor allem die besten ( Verordnungen) selbst, wo nicht, 
ahme die nach, die sich bei anderen bewähren. Strebe nach Gesetzen, die im 
ganzen gerecht und nützlich sind, ohne innere Widersprüche zu enthalten, 
ferner nach solchen, die den Bürgern möglichst geringe Zweifel und möglichst 
schnelle Lösungen bringen. 
Hier wird neben dem schöpferischen Akt des Gesetzgebers (eÖperns) vor allem 
Gerechtigkeit und Nutzen der Gesetze betont. Wo es aber zur rechtsgründenden 
Tätigkeit des Gesetzgebers nicht ausreicht, möge er sich auf die Übernahme 
und Wahrung bereits bestehender Gesetze beschränken. Der Herrscher selbst 
soll sich so sittlich einwandfrei und gerecht wie möglich verhalten?!!. Der 
Frage nach dem Wesen der Gerechtigkeit ist bekanntlich das 1. Buch der 
Politeia Platons gewidmet, in dem u. a. auch eine Definition des Simonides 
aufscheint: 
. 16 T& SpEerNdueva Erndorw Krrodısovar Kirarbv Eorı. 
... jedem zukommen lassen, was ihm gebührt, ist gerecht?!?. 
Seit Platon und Isokrates gilt die Sıxaxtoshwm als eine der ersten Herrscher- 
tugenden. Zu wiederholten Malen erscheint sie im Aristeas-Brief?!®. Im 
1. Jahrhundert der Kaiserzeit fordert sie Dion von Prusa vom Herrscher?!?, 
desgleichen Musonius?", In der Kaiserrede des Aristeides tritt die Suratoabvn 
des Kaisers wiederholt, oft gepaart mit der gxavdpwurte, auf?!*. Bei Ps. Dioto- 
genes heißt es eindeutig?!”: 


210 Ad Nicoclem 17. 

211 Ad Nieoclem 20: @s BeArtıorov xal Iınaıörarov aanuTav TaXpEXTS- 

212 Fichtenau, S. 52f. verfolgt den Weg dieser platonischen Formulierung über den 
Rhetor ad Herennium (3, 2, 10), Digest. I, 10 und Justinian, Nov. 69 bis zu den deutschen 
Kaiser-Arengen. Er bemerkt dabei, daß von der so wichtigen Herrschertugend iustitia 
in den Prooimien und Arengen kaum etwas anderes als ihre Definition aufscheint. 

213 189. 209. 212. 232. 267. 280. 

214 2. B. Or. 3, 10: zivı 82 dxpıßeoripas Iınaıocbvng (sc. dei) H ra nelßovı Toy vöuwv; 

215 Stobaios, Bd. IV, S. 280, 21ff. 

216 Z. B. Or. 35, 8 ($. 255, 10f.). 15 (S. 257, 7f.). 16 (8. 257, 11ff.). 17 (8. 257, 218.). 

217 Tlept Baonelas, S. 37, 6ff. Delatte. 
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Baarkedg x’ ein 6 Sınanıöraros, dinausraros BE 6 vonLuararos. 
König ist wohl der Gerechteste, der Gerechteste aber der Gesetzlichste 
(d. h. richtet sich am meisten nach den Gesetzen). Themistios rühmt die 
Gerechtigkeit als schönstes Besitztum des Kaisers??®: 
Pnul SE Eyaye xal mv noAubuvnrov Stratocbvnv xrYua uev elvar XdAALaToV 
Baowei. 
Von nun an fehlte die dıxaıoobvm in keiner Kaiserrede. Als Beispiel sei der 
Fürstenspiegel des Agapetos an Kaiser Justinian angeführt?"°: 
. Iva todg dvdpanoug SLödEng Tav Tod dıralov Puiaxmv .... Und Tav 
caurod Baoıkeuönevos vouwv Hal av Und ae Baotkebwv Evvöuos. 
... damit du die Menschen den Rechtsschutz lehrst ..... . selbst von deinen 
Gesetzen beherrscht und deine Untertanen gesetzlich beherrschend. 
Auch in den Prooimien scheinen die Begriffe Gerechtigkeit und Gesetzlichkeit 
auf, wenngleich nicht in dem Maß, wie wir es erwarten würden. 
Anthemios, Nov. 3 (a. 468; 8. 206, 4f.): 
itaque nos, quibus totius mundi regimen commisit superna provisio, 
et iuris regulam et aequitatis rationem volumus custodiri. 
Daher wollen wir, denen die göttliche Vorsehung die Herrschaft über die 
ganze Welt anvertraut hat, daß Rechtsordnung und Gerechtigkeit gewahrt werde. 
Justinianos I, Nov. 69 (S. 349, 11ff.): 
Miav elvaı naoav rekewrdarnv Apermv bnoAnnreov Ev Avdpanors TAV Ta 
dixararndorßpaßehoucav, pauev dE NV Tod TPLYUATOGETOVUuRoV ÖLKALOGUVNV. 
Eine Tugend ist die vollkommenste von allen auf Erden (unter Menschen), 
wie man annehmen muß, die allen das Gerechte zuteilt, d. h. die nach der 
Sache benannte Gerechtigkeit??°. 
Tiberios I., Nov. 164, (a. 574 als Caesar; Dölger, Reg. 32; S. 751, 17): 
Ocoö re nal dıratocbvng eilov Eotıv obdEv. 
Es gibt nichts Mächtigeres als Gott und die Gerechtigkeit??!. 
Leon III. und Konstantinos V., Prooimion der Ekloge (a. 741; 2.1113, 12£.): 

.. TNV TE ÖLKaLOCUVNv TAvrwv TÖY ENLYELWV TTPOTLUNOAVTEG. 

. „indem wir der Gerechtigkeit vor allen irdischen Dingen den Vorzug geben. 
Basileios I, Konstantinos, Leon VI., Procheiros Nomos, Prooimion 
(Z. IE 114, 9-11): 

Av ravrav &ori nparov xal peytorov #1 Stnatocbvn, dr MV Edvos üyodrat 
xark zov copöv Zoronavra (Proverb. 14, 34)222, 


218 Or. 1,6a. 

219 PG 86, 1164 A. 

220 Vgl. Justinianos I., Nov. 25 (S. 195, 35; 196, 13); Nov. 80 ($S. 390, 231.). 

221 Vgl.a.a.0.,8.13, vorletzte Z.; ferner Coll. 1, Nov. 11 (2.117,10); Coll. 1, Nov. 12 
(2.120, 11.—10. Z. v.u.). 

222 Zur Betonung des dixauovvgl.noch AlexiosI.,MMVI, S.44, 14—20;MichaelVIIL., 
Coll. 5, Nov. 10 (Z. I 504, letzte 2.); Andronikos II, MM V /12/8: S. 364, letze 2. 
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Das erste und größte von all dem ist die Gerechtigkeit, durch die ein Volk 
erhöht wird, wie der weise Salomon sagt. 
Kaiser Manuel I. leitet aus der Gerechtigkeit Gottes, des gerechtesten Richters, 
für den Kaiser, den Nachahmer Gottes, der ihm seine Herrschaft verdankt, 
die Verpflichtung ab, selbst nur der Gerechtigkeit zu dienen. So sieht also 
die christliche Variante des uralten Themas aus. Vorgebildet ist sie bereits 
in der Forderung des Aristeas-Briefes (209): 
au Ötnatoodvnv porıuäv al Tods ToLobToug pLAonoreichaL xal yap 6 Yedz 
PiAodixardg Earıv. 
L Manuel I, Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; Z. 1 389, 
16Ff.)228: 

"Evvouov Ertoraotav ol nadar oopol nv Baoıkelav Hplaavro, xpfiua 
yoüv Kreyvös Yeoneorov. dd Tolro xal mrpövorav Qeoü neyadonept Tabınv 
elvaı nal nenioreinact al duökanouatv. ei yap Stxarog 6 Küptos xal StraLo- 
obvas Nyannoe??!, npoohner Önnov nal rov EL Exelvon Aaydvra Baorlelerv 
av Ent yis adröv Te dlxatov elvaı xal TÜV dm’ aurod TrpoßaAAouevmv 
eis 76 dındleıv Tas ebdusınlas nepıomobdaorov pyov noLeioda xal Aro- 
dexeodan. 

Als gesetzmäßige Herrschaft haben die Weisen in alter Zeit die Kaiser- 
würde definiert, eine wahrhaft göttliche Sache. Deshalb lehren sie voller 
Überzeugung, daß sie zum Großteil aus göttlicher Vorsehung bestehe. Wenn 
nämlich der Herr gerecht ist und die Gerechtigkeit liebt, dann geziemt es sich 
wohl, daß auch derjenige, der von ihm das Herrscheramt auf Erden erlost 
hat, selbst gerecht ist und gerechte Entscheidungen der unter seiner Re- 
gierung auftauchenden Rechtsfälle zum Gegenstand seines größten Eifers 
macht?25. 

5 Andronikos II., Coll. 5, Nov. 38 (a. 1296; Dölger, Reg. 2188; Z. I 558, 

vorletzte Z2.—559, 2): 

“O uev rapwv rpös Önäs Abyos Tods dnd mv Muerspav TeAodvras Kpxmv nal 
hy &x Ocod dodeionv Muiv EEouolav nal Baorelav vüv Zoraı xpdriorog eineiv 
xal Auorterhg Tois näorv elpmuevos, elnep 8 xp&kriorov Ankvrov xal Auct- 
TEAEOTATOV ÖLXaLocUvy. 
Die vorliegende Rede an euch, die ihr unter unserer Herrschaft, der uns von 
Gott verliehenen Kaisermacht lebt, wird jetzt die stärkste Wirkung haben und 
nachher für alle von Nutzen sein, sofern nur die Gerechtigkeit das Stärkste 
und Nützlichste (auf der Welt) ist. 


223 Vgl. oben S. 85. 

224 Psalm. 10, 7. 

225 Vgl. ferner Manuel I, Coll. 4, Nov. 63 (a. 1158; Dölger, Reg. 1426; 
2. I 385f.); Andronikos Il, Append. 33 (a. 1312/13; Dölger, Reg. 2341; 
2.1 673, 4—9). 
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Dieses äußerst umfangreiche Prooimion—es umfaßt drei Druckseiten bei 
Zepi— steht ganz unter dem Motto der $ixatwoouvm??®. 


Lebendes Gesetz (Nönog Zuybuyxos) 


Insofern als die Kardinaltugend dıxaroodvn im wahren Nomos verkörpert ist, 
waren die alten Hellenen bereit, sich dem Nomos als Herrscher zu beugen. 
Von Pindar stammt das berühmte Wort vom vöuos 6 navrav Baomebs Ivaräv 
ze nal Adavdrov??”, das der platonische Gorgias im Sinne der sophistischen 
Lehre vom Recht des Stärkeren auslegt??. Aber schon im Politikos Platons 
hören wir, daß verständige Herrscher geschriebenen vöyu.oı vorzuziehen seien??®, 
Aristoteles setzt bereits den Herrscher mit dem Gesetz gleich, ohne die be- 
rühmte Formel vom vönos Zubuxog zu gebrauchen?®®, Es ist aber nicht aus- 
geschlossen, daß er sie kannte, da er den Richter einmal olov Sixaxıov Zuybuxov 
nennt?#!, Das entspricht ganz der Auffassung bei Pseudo-Isokrates???: 
. . neldov nev xal Tols vönoıs Tois do ray Baoıkemv xeıuevors, Loyupörarov 

nevror vönov Yyod Töv Exeivav Tp5rroV. 

...gehorche auch den von den Königen gegebenen Gesetzen, für das stärkste 

Gesetz allerdings halte ihren Willen?®. 
Auf eine prägnante Formel gebracht lesen wir diesen Gedanken in der Gegen- 
überstellung des Kaisers und des Usurpators, des Tyrannos, bei Synesios?®?: 

... Baroteog ev Eorı Tp6nos 6 vöog, Tupd&vvou de 6 TP6TLOG VölLoG. 





226 Vgl. Z. 1 560, 8: dixatoobvng Tobg Zmiuelouevoug; 12f.: werk dıxmoodvng; 27: al 
radınv dınalav; 29: dıinaoodvnv; 32f.:8lxaıog (dreimal); 34: $ıxarocbvyv; letzte Zeile: Slxnxuos; 
561, 3: rotg dıxalorg; 6f.: ic ad’ Nuds Aapxäic al Brordelag npolormu dinatoouvnv; 13: pebyorte 
uEv nv Adınlav, neraötiunnte dt Sıraroobvnv; 19: dıxaroodvng &paords; 26f.: oürTag obd” Ev 
Euol Yvayınv EvoyAodaav Adıxov; 28: PAdrreodar dixaioodvnv; 30: vi Sr rıuäv; 33: orog 
&y& mepl Öixatoobvng yvobs. Die Novelle selbst behandelt übrigens Fragen des Gerichts- 
wesens. 

227 Pindar, fr. 169. Ähnlich heißt es bei dem Stoiker Chrysippos (fr. 314 Arnim): 
6 vöuog nayrav karl Baoıedg delwv re zul dvdpanivav npayudrov; zitiert in Digest. I 3, 2. 

228 Platon, Gorg. 484 b. H. E. Stier, Nöuog Baxoweig, Diss. Berlin 1927 = Philologus 
83 (1928) 247f. 

229 294 a. W.Schubart, Das hellenistische Königsideal usw., in: Archiv f. Pap. Forsch. 
12 (1937) 3. Stier, a. a. O., S. 256f. 

230 Polit. III, 1288 a 3. 

23i Nikon. Eih. V, 1152 u 20/7. Tiuweis von E. BR. Coodencn 
Studies 1 (1928) 63. 

232 Ad Demonicum 36. 

233 Ich weiß, daß „Wille“ für tpörog nur eine ungefähre, allerdings sinnentsprechende 
Übersetzung ist ; rpsrrog bedeutet nicht den Charakter, sondern die Lebensweise, Umgangs- 
art, die Summe der jeweiligen, vielleicht nur augenblicklichen Stimmungen entspringenden 
Entscheidungen. 

234 Or. 1,6D. 


sh, in: Vale Olass. 
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...der Wille des Kaisers richtet sich nach dem @eseiz, der Wille des Tyrannen 

aber ist Gesetz. 
Von hier ist nur mehr ein Schritt zu der hellenistischen Theorie vom König 
als lebendigem Gesetz, als vönog Euyuxog?®®. Pseudo-Diotogenes legt die Lehre 
in rept Baotetas eindringlich dar?®*: 

Baoweds x’ ein 6 dinarbraros, dinaubrarog BE 6 vontmaratog. Avev EV Yüp 

Itratoobvas obdels Av ein Baoteds, Kveu SE vouw (od) Sumaromıva. Tb uev yap 

Ixarov Ev Ta vonw Evrt, 6 BE Ye vönos alrıos a Sixalo, 6 dt Baaıdebg 

Yroı vönos Zubuxog Evri  vöntnos Apxwv. 

König ist wohl der Gerechteste, der Gerechteste aber der Gesetzlichste. Denn 

ohne Gerechtigkeit gäbe es keinen König, ohne Gesetz aber keine Gerechtigkeit. 

Denn das Gerechte ist im Gesetz enthalten, das Gesetz ist jedenfalls Ursache 

des Gerechten, und der König ist lebendiges Gesetz oder gesetzlicher Herrscher??”. 
Die Lehre vom vöuos Zuuyos ging dann in die stoische politische Theorie 
über, wie sie uns noch bei Cicero entgegentritt??. Auch Musonius kennt den 
Herrscher als vönos Zudbvxog28®, für Philon von Alexandreia ist er in Moses 
verkörpert? Wie fest dieser Topos in der Spätantike wurde, zeigen die zahl- 
reichen Stellen im Werke des Themistios?*!. Bei Justinian kommt der vöyuog 
Eubvxos nur an einer einzigen Stelle vor: 
Justinianos L, Nov. 105 (a. 537; S. 507, 7£f., nicht im Prooimion, sondern 
kurz vor dem Epilog): 

.... navrav de $N T@v elpnuevav Aulv N Baoıeong Einpnodw rixn, I Ye ol 

adrobs 6 Oeös rods vönoug Önednxe vönov abrhv Eubuxov xaraneubas 

Kvdpwmorc. . 

. .von all dem von uns Gesagten sei die Tyche des Kaisers ausgenommen, der 


235 Als Ausgangspunkt der Vorstellung vom vöpos £ubuxos nimmt Goodenough, a. a.O., 
S. 86 die persische Monarchie an. A. Steinwenter, N6wog Euduxog. Zur Geschichte einer 
politischen Theorie, in: Anz. Öst. Ak. Wiss. phil.-hist. Kl. 83 (1946) 250-—268, hier 265f., 
möchte diese Frage offen lassen. 

236 S. 37, 6ff. Delatte. 

237 Die bei Stobaios IV 1 (Bd. IV 79. 82—88. 218f.) überlieferten und dem Archytas 
zugeschriebenen Fragmente rept vöuov xal dixarosuvng hielt L. Delatte für echt. Wäre 
das richtig, so würde der vöwog Zudbuxog schon bei den alten Pythagoreern aufscheinen 
(Stob. Bd. IV 82, 20f : vöuav 32 6 uev Eubuxos Buarkeds, 6 BE äluyog ypdupa). Ich neige 
aber mit W. Theiler (Gnomon 2 [19261 151£.) und E.R.Goodenough (Yale Class. Studies 1 
[1928] 60) dazu, diese Fragmente für hellenistisch zu halten. 

238 Vgl. Delatte, S. 140f. 

239 Goodenough, a. a. O., S. 94 weist darauf hin, daß der terminus bei Musonius schon 
wohlvertraut und seit langem eingeführt klingt. Stobaios IV 7, 67 (Bd.IV, 8. 283, 24£f.): 
elnep dei wbrbv, Morten Löbxeı Tolg madrtois, v6oov Zubuxov elvar, ebvonlav jEv xl öuLövorav 
UNXav@EVov, Avoulav SE Kal ordaıy drrelpyovra. 

240 De vita Mos. I 162: Bd. IV, S. 159, 7£.; II 3: Bd. IV, S. 201, 6 Kohn. 

241 Or. 1,15b; or. 5, 64 b; or. 8, 118 d; or. 9, 127 b; or. 16, 212 d; or. 19, 228 a. 
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Gott selbst die Gesetze unterwarf, indem er sie (die Tyche) als lebendiges 

Gesetz zu den Menschen hinuntersandie. 
Dabei fällt zweierlei auf: es ist dies die einzige Stelle bei Justinian, an der 
die Formel vom vöyuog Zuyvuxos erscheint?*, und sie wird nicht direkt auf die 
Person des Kaisers, sondern in einer offenbar bewußten Abschwächung auf 
seine Tyche angewendet. Wenngleich dies im Grunde auf dasselbe hinaus- 
kommen mag, will es mir doch scheinen, als ob man von christlicher Seite 
Bedenken gegen die Bezeichnung eines Menschen als vönos &uybuxos gehabt 
hätte. Der oberste und gerechteste Richter ist für den Christen eben nur Gott. 
Nur Er ist für die gesamte Schöpfung und daher auch für den Menschen der 
lebende Nomos. Zwar betonen die byzantinischen Herrscher wiederholt, daß 
sie über dem Gesetz stehen: 
Leon VI., Nov. 109 (S. 355, 25—357, 6): Das Mindestalter für die Heirat 
(13 Jahre bei der Braut, 14 Jahre beim Bräutigam) darf nicht unterschritten 
werden: 

. KAAK Todro ev Aremyöpeurau Tepdg NV XoLumv Hal Önpoatav To ToALTebuarog 
xphaw. ei d8 Baomedg (ola mod auußatver) p&rrwv olxovonlav riva nal 
wwmorelav al mv EE lepoAoylas auvdppoatv rolg uvnateuonevors Evdov TEv 
Stopiodevrav Eröv inubmpieitai, Toßro mpös Töv vönov oVdEV dvrixelactan. 
EEeorı yip Tols En Ocod Av olxovoniav Tüv Koauixüv EYKexeiptopevorg TTPaYWL- 
zwv dmeprepov H xark vönov olxovopeliv, dg Ayeı robg Ürmxöouc. 

. allein dieses Verbot gilt nur für allgemeine, öffentliche Anwendung inner- 
halb der Verwaltung. Wenn aber ein Kaiser, wie es oft vorkommt, gewisser- 
maßen eine Erleichterung gewährt? und sowohl die Werbung als auch die 
kirchliche Eheschließung den Brautleuten unterhalb der fesigeseizten Alters- 
grenze gestattet, so widerspricht das keineswegs dem Gesetz. Denn es ıst den- 
jenigen, denen von Gott die Verwaltung der weltlichen Angelegenheiten 
eingehändigt wurde, erlaubt, Anordnungen zu treffen, die über dem Gesetz 
stehen, das die Untertanen leitet?**. 

In diesem Zusammenhang bezeichnen die Kaiser gerne ihre Herrschaft als 
Ewoyog &rtoraote, ein Regiment, mit dem die Nomoi verhaftet sind, das die 
Nomoi repräsentiert: 
Nikephoros II. Phokas, Coll. 3, Nov. 20 (a. 967; Dölger, Reg. 712; 
Z.1 253, 14ff.): 

. xard rodro IH xal robs Baaıkederv Anybvras mpoahxeı sirkov Exeivov (SC. 


AI) seta. ana! ale FR 
VEBLV) KIRELGVÄL Rü NDUS DV 


= Sn volan auddrrenn 76 You vot ron- 

242 Daß der Kaiser über den Gesetzen steht, ist natürlich schon von Ulpians „princeps 
legibus solutus est‘‘ aus in den Digesten (I 3, 31) verankert. 

243 Vgl. J. Reumann, Olxovoui« as „Ethical Accomodation‘ in the Fathers and its 
Pagan Backgrounds, in: Texte und Untersuchungen 78 (1961) 370—379. Siehe auch oben 
S. 72, Anm. 86. 

244 Diese Stelle wird von Alexios I., Coll. 4, Nov. 31 (Z, I 323, 6ff.) zitiert. 
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vocioda TWv dnkvrav XoLvöc, DS EvVönoug ETLOTaclag TapE TÜV TTRÄRLEV 
vonoderäv Enovonacdevrag xal xotvöv al ioöppomov Kyadöv. 

. in diesem Sinne geziemt es auch denjenigen, die das Kaiseramt erlost 
haben, jenen(Golt) noch mehr nachzuahmen, allen ihren Untertanen gegenüber 
gleiches ( Recht) zu wahren und für alle gemeinsam Vorsorge zu treffen; denn 
von den alten Gesetzgebern wurden sie „geselzmäßige Regierungen“ und ein 
ausgeglichenes Gemeingut genannt. 

Konstantinos IX. Monomachos zitiert im Prooimion seiner Hochschul- 
novelle von 1045 (Append. 5: Dölger, Reg. 863; Z.I 619, 2ff.) Proverb. 8, 15f. 
mit Verschiebung von oopl« auf vönos, um aber in einem Atem zu erklären, 
daß der Bxotebg über allen Gesetzen stehe: 

... ärep Miu; Aumxavov Buckel mpooyeveodar, nANv Ex vonou ral dd vonou, 
du’ od Baordkeis Brorebovor xal Suvaoraı nal Apxovres xuptebouar yiG, HalroL 
rap’ abrav Exelvav röv vonav vouinhs abdevriag Tb Baatkırdv ve nal 
Yelov AmoAkAuraı updros, Gas adrd Seonölov Andvrwv, 00X ün6 Tivog 
&Mov av Ent yiis deorolönevov. 

...das kann unmöglich auf andere Art und Weise dem Kaiser zuteil werden 
als vom Gesetz her und durch das Gesetz, durch das die Könige regieren und 
die Herrscher und Fürsten die Welt beherrschen; allerdings ist die kaiserliche, 
göttliche Gewalt von seiten eben jener Gesetze von der Gesetzesherrschaft befreit, 
da sie selbst über alles gebietet und von nichts anderem auf der Welt be- 
herrscht wird. 

Trotzdem regieren die guten Kaiser nicht gegen, sondern mit den Gesetzen und 

errichten so eine £vvonog Entoracta:! 
.... Stapkpeiv yap rbpavvov Ev robrw xal Baaıea, dr 6 uev (üs 6 Aöyos) 
vopov Zyeı ov tpömov2d, Buateds SE Tb Eunadıv rpönov Eyeı Töv vöuov, Erti- 
oraolav uev Evvonov Thv dpxhv Ertiordpevos, rüg 8’ Apxic aopbv nußepvnrmv 
zöv vöuov donacims napadanBavav, barıs ebpnpa uevkarı nal Söpov?4d, reyvn 
de Akyeraı nal nioredera. tod xaAod te nal loou2?, Enavopdoürat BE nKvra TOV 
aydpanıvov Blov xal Iaupaarnv rıva TaEıv mpuraveder Tois TTPKYRAGL. 

.. es unterscheidet sich nämlich der Usurpator darin vom Kaiser, daß der 
eine, wie es heißt, seinen Willen zum Gesetz macht, der Kaiser wiederum 
seinen Willen nach dem Gesetz richtet, da er die Herrschaft als eine „gesetz- 
mäßige Regierung“ versteht; er nimmt das Gesetz gerne als weisen Steuermann 
der Regierung hinzu, als einen Fund und ein Geschenk. Man bezeichnet 
zuversichtlich das Gesetz als die Kunsi des schönen Ausgleichs, es verbessert 
das ganze menschliche Leben und vermittelt den Verhältnissen eine wunderbare 
Ordnung. 


245 Vgl. die oben zitierten Stellen Ps.-Isokr., Ad Demon. 36; Synes. or. 1,6D. 
246 Zitiert aus Demosth., or. 25, 16, den Juristen aus Dig. I 3, 2 bekannt. 
247 Definition des Celsus in Dig. I 1, 1: ius est ars boni et aequi. 
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Soviel ich sehe, ist es nur Michael VIII.,der in einem Prooimion die alte Formel 
vom vöuog Zubuxog einführt, aber auch er nur vorsichtig in Verbindung mit 
der Zvvouos dpxn- 

Michael VIII., Coll. 5, Nov. 8 (a. 1270; Dölger, Reg. 1972; Z. I 502, 13ff.): 

. xard Talra va n Baoırela you 76 Tavrög rıumuevov ty; Baoıdelas Xpfiux 

Aaßodoa nap& Qeo0, Av Evvopov Kpxnv ol naar hploavro, xävreödev oboa 
vönog Euluxos drexvös, Ds nal To Sökav raum Kaddnep vonov Yparrov zul 
ryeodaı nal miotebeodnt. 
... unter diesen Umständen übernahm meine Majestät von Gott die über alles 
geehrte Kaiserwürde, die die Alten als „gesetzmäßige Herrschaft“ definierten, 
und war daher durchaus das lebendige Gesetz, so daß, was ihr gut erschien, 
wie ein geschriebenes @esetz verkündet wurde und Geltung hatte. 
Gegenüber dem direkten und eindeutigen 6 88 Baorkebs Apxav EXwv Avureuduvov 
al abrös av vouoc Eubuxos des Pseudo-Diotogenes ist das immerhin recht 
behutsam formuliert. Aus der Aneinanderrückung und Verflechtung von &vvouoc 
&pyxh und vönog Zubuxos gewinnt man den Eindruck, daß vielleicht auch an 
den anderen bereits angeführten und noch folgenden Stellen &wopog Erıoraot«a 
ein Quidproquo für vönog Zubuxos sein könnte?#®. 
Alexios I., Coll. 4, Nov. 31 (a. 1092; Dölger, Reg. 1167; Z. I 321, 15): 

Ei umdev &Mo 7) Baowela 7 Evvonos Enıoraola Eoriv. 

Wenn das Kaisertum nichts anderes als eine „gesetzmäßige Regierung“ ist. 
Andronikos II., Append. 33 (a. 1312/13; Dölger, Reg. 2341; Z. I 673, 
7.—5.2.v.u.): 

..a0m yap Evvonos ws Andüs Znıoracla xal tig Too Ipbvou Trepianng 
Karopdwarz. 

... denn das ist in Wahrheit eine „gesetzmäßige Regierung“ und Sicherung 
des hohen Kaiserthrones. 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 38 (a. 1296; Dölger, Reg. 2188; Z. I 560, 
23ff.): 

..xal yap Eymye vönou navrög Snepxeinevog xal Blas andong, navra 
8° EEöv Euol mpdrreiv, don IN nal Baotkeis ol T@ paxpio rpd nuüv Xpovo 
vöonov Eva pövov xal navrös loyupörepov abrhv nv BobAnaıv Exovrec. 
.. . „denn ich stehe über jedem Gesetz und jeglichem Zwang, alles ist mir erlaubt 
zu tun, was die Kaiser in der langen Zeit vor mir tun durften, indem sie als 


248 A. Steinwenter, a. a. O., 3. 259 begrundet die geringe Nachwukuug dei vous 
£udbuxog-Theorie im Osten damit, daß das Giesetzgebungsrecht des byzantinischen Basileus 
höchstens im Verhältnis zur Kirche bestritten war und deshalb weniger betont werden 
mußte. Wenn man allerdings in den zahlreichen von uns angeführten Beispielen sieht, 
wie die verschiedensten byzantinischen Herrscher darauf aus waren, auch ganz selbst- 
verständliche und längst nicht mehr bestrittene Tatbestände propagandistisch immer 


wieder zu unterstreichen, wird man Steinwenters Argument nicht viel Gewicht beilegen 
können. 
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einziges Gesetz, das stärker war als jedes andere, ihren (eigenen) Willen 
hatten?*®. 
In einer noch unedierten Kaiserrede aus der Zeit Andronikos’ II. wird der 
vöuog Eubuxog offen genannt?°®: 
ic $& av rpd tod BaorEmv nepl TA HoLva nAelw EIGEVEYHKALEVOG NV aTousNV 
Evvöuws Tois npaypaoı Eneotdrnoev, Euyuxos Öpapevos vöuos, xal 
xorvov Gpdm Kyadov roig Örmmxöorg; 
Wer von den früheren Kaisern wandte größeren Eifer für die Allgemeinheit 
auf und regierte so gesetzmäßig, als lebendes Gesetz angesehen, und galt in 
den Augen der Untertanen als Gemeingut? 
Daß vöpos Euduxos hier als Apposition zu der gesetzmäßigen Regierung gestellt 
ist, bestätigt meine oben ausgesprochene Vermutung, daß Zwopos Erıaraata 
auch den vöuog Zudbuxos vertreten konnte. 


249 Zitiert von F. Dölger, in: Hist. Zischr. 159 (1938 /39) 244, Anm. 57= Byzanz 
und die europ. Staatenwelt, Ettal 1953, S. 26, Anm. 57.— Vgl. Theodoros von Nikaia, 
epist. 42: ... Buordedg ..., EAN’ Evvouos, xal el un vönorg breixwv, KAAL KaTK vöLLoug ToALTeu- 
suevos (J. Darrouzös, Epistoliers byzantins du Xe siöcle, Paris 1960, S. 313, 96—99). 

250 Öst. Nationalbibliothek, Phil. gr. 165, f. 72r; vgl. H. Hunger, Katalog der griech. 
Handschriften der Öst. Nationalbibliothek, Teil 1, Wien 1961, S. 268. 


Helfer und Gnadenspender: Hilfe und Nutzen 123 


4. Der Kaiser als Helfer und Gnadenspender 


Hilfe (ßon$zıa) und Nutzen (wgEieıe) 


In einer letzten Gruppe seien mehrere althergebrachte termini zusammen- 
gefaßt, die den Kaiser in verschiedenen Aspekten seines Verhältnisses zu den 
Untertanen als Helfer und Gnadenspender ausweisen. Die Wortfamilie ßor,96c, 
Bonseiv, Bondeın (Helfer, helfen, Hilfe) als Ausdruck der Beziehung zwischen 
Herrscher und Untergebenen blickt auf eine lange Tradition zurück. In Platons 
Nomoi wird das Gesetz als Helfer bezeichnet?°!. Der hellenistische König galt 
weithin als ßon9ög seiner Untertanen. Die zahlreichen in ptolemäischen Papyri 
erhaltenen Bittschriften kreisen um die ßondeıx des Herrschers bzw. seines 
Beamten. Eine typische Schlußwendung lautet: 
. 1v’ Oyuev Beßondmyevor. 

... damit uns geholfen sei?32, 
Der König als Helfer ist mit dem Aspekt des Soter und Euergetes eng ver- 
bunden. Er bleibt aber stets im menschlichen Bereich und führt nicht wie 
Soter und Euergetes auch in die göttlicheSphäre. Der Unterschied erhellt schon 
daraus, daß auch Beamte—sogar noch häufiger als der König—in den Papyri 
als Bon$ol angerufen werden23. Immerhin verlangt auch die politische Theorie 
vom Herrscher, daß er sich in möglichst vielen Belangen gegenüber den Be- 
dürftigen als hilfreich erweise. Pseudo-Diotogenes?*: 

u... BEI de Tov Ayadıov Baoıea Boadmparıröv Te Fuev Tüv deouevmv xl 

edxapıorov (xal KBape) SE Bondmav St un xad” Eva noinoaodaı Tp6rov, AAN 

örwg Av duvarov }. 

...der gute König muß hilfreich sein gegenüber den Bedürftigen, wohltätig 

und milde. Seine Hilfe soll er aber nicht nur auf eine Art ausüben, sondern 

wie immer es nur möglich ist. 
Selbstverständlich ist das Ziel dieser königlichen Hilfe der Nutzen und Vorteil 
der Untertanen. Dieser Gedanke begegnet schon bei Platon23; er findet sich 
in der höfischen Rhetorik, aber auch bei Historikern, ebenso häufig wie in 
den Prooimien der Kaiserurkunden. Ammianus Marcellinus 30, 8, 14: 


251 845 d: 818 84 Bon9oö Seiraı vönon. 

252 Z.B. BGU 1849; weitere Beispiele bei Schubart, a. a. O., S. 15. 

253 Vgl. Schubart, a. a. O. 

254 Delatte, S. 44, 10—13. 

255 Politeia 347 d: 
... örı a dr dAndıvds Apxav od rripuxe Tb wurd auupfpov axorneiode:, KAAK Tb Tip 
dpxouivo. i 

vgl. auch Xenoph. Ages. 7, 1. 
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... finis enim iusti imperii... utilitas oboedientium aestimatur et salus. 
... als Ziel einer gerechten Herrschaft gilt nämlich ... Nutzen und Wohl 
der Untertanen. 

In diesem Sinne äußert sich Kaiser Konstantios vor dem Senat?®®: 

. &v del neIpÖLKL TEpPpovrixüg vüv HEVv TIVa Kpxmv Trpooridevar dd Tüv 
örimv 79 "Popatov Hnyenovix, vüv dE Tıva WpEereıav Efeuploxeiv did Tüv 
voumv rols Edveor Tolg brmRootc. 

. in ständiger Sorge darum versuche ich einmal mit Waffengewalt den 
römischen Herrschaftsbereich irgendwie zu erweitern, ein andermal im 
Rahmen der Gesetzgebung irgendeinen Vorteil für die mir untersiehenden 
Völker herauszufinden. 

Theodosios II, Nov. 22, 2 (a. 443; S. 54, 5ff.): 

.. sed nos, quibus ingenitum est prodesse cunctis, obesse nemini, sicut 
eorum utilitatibus providendum esse censemus, ita fraudibus etiam 
ducimus obsistendum. 

. „wir jedoch, denen es angeboren ist, allen zu nützen und niemand zu schaden, 
halten es für notwendig, einerseits für ihren (sc. der Untertanen, hier der 
Kurialen) Nutzen Vorsorge zu treffen, anderseits ihren Betrügereien ent- 
gegenzutreten®”. 

Theodosios II., Nov. 23 (a. 443; 8. 60, 1ff.): 

Cum summo studio totisque viribus enitamur civitates dicioni nostrae 
subiectas in perpetua felicitate versari. 

Da wir uns mit allem Eifer und ganzen Kräften bemühen, daß die uns 
unterstehenden Gemeinden in dauerndem Wohlstand leben. 

Markianos, Nov. 2 (a. 450; S. 185, 1f.): 

Curae nobis est utilitati humani generis providere. 

Es liegt uns am Herzen, für den Nutzen des Menschengeschlechts Vorsorge 
zu treffen. 

Es ist leicht einzusehen, daß der Gedanke der Bon®eıa von seiten des Herrschers, 
die auf die dp&Xcıx der Untertanen abzielt, im Ausdruck nur geringe Variations- 
möglichkeiten bietet. Trotzdem haben die byzantinischen Kaiser bzw. ihre 
Kanzleichefs in den Prooimien diesen Gedanken immer wieder in neuen Wen- 
dungen und Worten auszudrücken versucht. 

Justinos I. (=Cod. V 4, 23): 

Imperialis benevolentiae proprium hocesse iudicantes, ut omni tempore 
subieetorum commoda tam investigare yuanı eis ueleii procureniüs. 

Da wir es für ein Wesensmerkmal des kaiserlichen Wohlwollens halten, 
dafür zu sorgen, daß wir jederzeit die Vorteile der Untertanen ebenso ausfindig 
machen, wie wir sie auch heilen?®®. 


256 Themistios, or. 1, 18 c. 
257 Vgl. Theodosios IL, Nov. 17, 1 (8. 41, 4ff.). 
258 Zur Heilung vgl. unten S. 130#f. 
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123 Justinianos I., Nov. 1 (a. 535; S. 1, 16ff.): 

. 6n60a SE auxvYs uev drmoAader This Kara nepos Bontetag, duvark dE &arıy 
eyypapkvra vöu@ xotvav Arnacı Sobvaı mv Ep’ olc xprloucıv Hp£Aeıav, ralre 
ıpivaı vonilonev xal vonodernaan xal apadoüvar Tols Unmxöoıs abrödev 
Bondoövra xal un This del xekeboeng TIG Ex Tüv Baarkkov deöneva. 

. alles, was wiederholt eine spezielle Hilfe (sc. von seiten des Kaisers) 
erfährt, wobei es aber möglich ist, in Form eines schriftlich festgelegten Gesetzes 
allen in den Punkten ihres Bedarfs einen gemeinsamen Vorteil zu bieten, 
das müssen wir u. E. in die Form eines Gesetzes bringen und den Untertanen 
übergeben; sowirdes ihnen sofort helfen und bedarf nicht mehr eines jeweiligen 
kaiserlichen Befehls. 

Hier sind die Begriffe Boy9eıa und &p&ieıa eng miteinander verbunden. Ähnlich 
steht es mit 
171 Justinianos I., Nov. 134 (a. 556; S. 676, 24f.): 
T& npös Hp&treıav TÜV Nucripwv Unmaxöwv TTEPLOXOTOUVTEG deli. 
Auf der ständigen Ausschau nach dem Nutzen unserer Untertanen. 
(a. a. O., S. 677, 6f., Beginn von Kap. 1): 
Növ d& rereıörepov BonIHoaı Tois Huerkpoıis ÖnoreAkor omousalovrec. 
Da wir jetzt bestrebt sind, unseren Untertanen vollkommener zu helfen. 
In vielen Fällen ist von der Boneıa allein die Rede: 
172 Valentinianus III., Nov. 1 (a. 438; 8. 73, 3—5): 
quid est enim vel iustitiae tam proximum vel nobis magis familiare, quam 
piam manum porrigere defessis et eorum quos regimus angustiis 
in tempore subvenire? 
Denn was entspricht so sehr der Gerechtigkeit und ist uns selbstverständlicher, 
als den müde Gewordenen die helfende Hand zu reichen und unseren Untertanen 
in Bedrängnis zur rechten Zeit zu Hilfe zu kommen??? 
173 Justinianos I., Nov. 49 (a. 537; 8. 289, 24-29): 

. BOTE Huäs Tadra Iıralıg Erkparre Kal Tov vonov Örrepßhivar un BovAogevoug 
xal Tols Kxark Tıva ToLabmv Tuxnp&v neploraoıv Adıxoupevorg Soüvaı Bonderav 
mv duvarnv Enıdupodvras. Ti obv mpdrreiv Exphiv, el un rrpds vönov Erepov 
IBeiv Ta einsra To npdyuarı Bon$oövre; 

. daher beunruhigte uns das mit Recht, da wir einerseits das Gesetz nicht 
übertreten wollten, anderseits denjenigen, die durch einen solchen schicksals- 
bedingten Umstand Unrecht erlitten, (jede) mögliche Hilfe leisten wollten. 


Was hätte man tum sollen als nach einem mderem Aosetz Arssehan halten, 
1, Bis naon AREM ANGErE 10257076407 


das für diese Situation in passender Weise Abhilfe schafft? 
174 Justinianos I., Nov. 76 (a. 538; 8. 379, 12—14): 


Hpä&yya torodrov eis Huds Aplxero, önep olöueda ypfivar TNS Tpooamaovons 
Anoraloaı rap’ nuav Epuyvelas te Aua nal Bondelac. 


259 Vgl. auch Valentinianus III., Nov. 2, 3 (S. 78, 1f.). 
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Ein derartiger Fall kam uns (zu Ohren), der u. E. die geziemende Erklärung 
und zugleich Hilfe unsererseits genießen muß?®°. 
! Justinos II., Nov. 148 (a. 566; Dölger, Reg. 4; S. 722, 10f.): 

„TAN AAN äypı Tobtwv xal uövov deiv Ondmuev TNV rrepl Tobs Unmxooug 

ornvar Bonderav. 
. allerdings durfte unserer Meinung nach die Hilfe für die Untertanen 
nicht nur allein bis dorthin gehen. 
» Tiberios I., Nov. 163 (a. 575, als Caesar; Dölger, Reg. 40; S. 750, 4f.): 
. Exrpdrmoev dums Td uädAov npös Piravdowmniav Ideiv nal TAG dpeonobong 
Oeö ueradodvar rois bmoreikoı Bondetac. 

. „es gewann aber doch (unser Entschluß) die Oberhand, mehr auf die Güte 
zu sehen und den Steuerpflichtigen die Gott wohlgefällige Hilfe angedeihen 
zu lassen. 

Kaiser Leon VI. vergleicht die Rechtsverhältnisse in Konstantinopel und in 
anderen Ländern und betont dabei, die Möglichkeit für den Großstädter, sich 
mit Eingaben an den Kaiser zu wenden; dieser kaiserliche Rechtsschutz wird 
als Bondeıx bezeichnet. 
5 Leon VI., Nov. 84 (8. 285, 7—13): 
drı navıl xal niovolw xal nevnrı Tois xard vhvde Thv nöAıv Avaneneraopevng 
rs Baamınng Evrebbeog xal Enidenoeug Ebeorı To, ei rız Blaubv (ti) Örrouevor, 
dd Tod Baorkewg ErtdendHvaı um navros dmo robrou Bıaleoda BouAouevou 
xaranenoviodat. Gore ıls Avkyaın, Gonep Ev yapa dans Ephun Bondelas, 
Ev rörer od Apdovos I Bondern Tooauemv Axpıßoroylav roLeiohar; 
(Antwort auf eine Frage) weil jedermann in dieser Siadt, ob arm oder reich, 
der Weg der Eingabe oder Bitischrift an den Kaiser offensteht, und es ihm, 
falls er Unrecht erleidet, möglich ist, durch eine Bittschrift an den Kaiser 
(zu erreichen), daß er von dem, der ihm Gewalt antun will, nicht ganz über- 
wältigt wird. Wozu ist es also notwendig, wie in einem Land, das eines jeden 
Rechtsschutzes entbehrt, so kleinliche Bestimmungen in einer Stadt beizu- 
behalten, wo die Rechtshilfe in reichem Maße vorhanden ist 22% 
6 Leon VI., Nov. 98 (8. 321, 5f.): 
‘H Tüv vonwv Yeveoıs nal Karkoracıy ryG moAıtelas ononov Öroßadderar 
xal Ty) Pboeı Eviore Adınouuevn Bondeiv Enayyeiierat. 
Die Entstehung der Gesetze seizt sich die Organisation des Staates zum 
Ziel und verspricht der Natur, die manchmal Unrecht leidet, Hilfe. 
260 Vgl. Justinianos I., Nov. 136 (8. 691, 10. 15; 694, 5. 13); Ed. 9 (8. 772, 8£.). 
Mitteis, Chrest. Nr. 382, S. 430, 6f. 
261 Zur „Rechtshilfe‘“ für die Gerichte aus der Sicht des Gesetzgebers und obersten 
Richters vgl. Epanagoge XI 9: 
T& &pyovrmk zpırhpa Eodhra 6mbxeivrar xl dvalmdapavexı 676 te tod Baotkog, 576 
Te Tou Trarpidpxou, KAAL xl Und Tod Errdpyou xal ou xoualsrapog. doov Yıp rröppw 


&plaravrau ig dpxäg, rooodrov mielovog xal rücs Bonselas xat nieıövav Tav StopdouLevav 
xal dvalmiapavrav Seovraı. 
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Wenn Leon in den Gesetzen Helfer der Menschen sieht, so versteht es sich 
von selbst, daß stets der Gesetzgeber, also der Kaiser, dahinter steht und als 
Helfer angesehen wird. 

Leon VI., Nov. 100 (8. 329, 23—331, 1): 

Diravdpnrou yYvayıns dvres ol vönor yewhnara, ry kaurav edrafle nal 
duaternoeı nal nepl TÜV un ravu ouXväg Eriymptalövrav Avdpwmrrorg Aupioßnm- 
HATWV Trpoalpeoıv ToLodvraı auveradyeıv BonderLav. 

Da die Gesetze Geschöpfe einer gütigen Gesinnung sind, geht ihr Bestreben 
darauf aus, durch ihren guten Aufbau und ihre trefflichen Anordnungen 
den Menschen auch in den nicht häufig auftretenden Streitfragen Hilfe zu 
bringen. 

Die puavdpono; yvayn ist natürlich die des Kaisers?®2. 
In einer Reihe anderer Beispiele wird der Nutzen und Vorteil der Untertanen 
betont, ohne daß die Tätigkeit des Herrschers als Hilfe bezeichnet würde. 
Justinianos I., Nov. 8 (a. 535; 8. 64, 19££.): 
2... did ndong yap Epebvng nal Inrnosug Axpıßoüg Epyöueda, TTpArreiv Exeliva 
Cnroövres, Anep dperog roig huerepois bmnxöoız elodkyovra Tavrög AUTOUG 
dnarrdkeı Bapouc. 
. . „denn wir unterziehen uns jeder Untersuchung und genauen Nachforschung, 
in dem Bestreben, das zu tun, was unseren Untertanen Nutzen bringt und 
sie von jeder Last befreien wird. 
Justinianos I., Nov. 81 (a. 539; S. 397, 13—16): 

Ei rı npös BPpErELaV xal nbonov 6p& ig dd Tod Qeou napadodelang 
Mutv nodttelag, roüro del Boukeuönevor rrpdg Epyov Kyeıv orroußdlonev. 

Alles was auf den Nutzen und die Ordnung des uns von Gott übergebenen 
Staates abzielt, beraten wir dauernd und bemühen uns, es in die Tat umzu- 
setzen. 

Justinianos I., Nov. 128 (a. 545; 8. 636, 15£.): 
"Ooa npds HpEiELav Tv Huerkpwv bnoteAöv Öp& oroudKlovreg SLanpaT- 
seodaL Kal Töv napovra Tideev vönov. 

In dem Bemühen, alles durchzuführen, was dem Nutzen unserer Unter- 
tanen dient, erlassen wir auch das vorliegende Gesetz?%. 

Herakleios, Coll. 1, Nov. 25 (a. 629; Dölger, Reg. 199; Z. I 36, 16ff.): 

Oöx Aroupyis odx abrekobara orfinrpa ro rrs Buoıdelag Kooneiv TOaOUToV 
Enloravrar xpdros, Os mpäkıs eboeßhz Töv Errarvov olxodev Eyouoa. Exeiva WEV 

262 Vgl. Basileios II., Coll. 3, Nov. 29 (a. 996; Dölger, Reg. 783; 2. 1 212, a): 
Tols nevnor naven xelpx Bon$bv Ööp£yovres. — Roger II. nennt sich in der Intitulatio 
bzw. Unterschrift seiner griechischen Urkunden gerne ‘Poy£ptog &v Xpiorö t& Och edoeßhs 
xparauds SHE Kal ray xpıoriavav Bondög: Cusa, S. 15. 19. 21. 26. 28. 116. 130. 134. 292. 


385. 389. 391. 472. 532. 650. Vgl. christianorum adiutor et clipeus: Kehr, $. 419. 425f. 
431. 433. 


263 Vgl. ferner Justinianos I., Nov. 86 (S. 419, 21); Nov. 89 (S. 445, 3f.); Nov. 99 
(8. 482, 7£.); Nov. 134 (8. 676, 24f.; 683, 12f.). 
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Yap Tols xparoücı Tpootidäneva TiuLWrepoug növoug abrodg Anopalvovarv- aum 
dE Toic olxeloıg Kyadois Hoıvnv Arepydleraı mv BpEieıav. 

Nicht der Purpur, nicht das herrscherliche Szepter vermögen die Macht 
der Majestät so zu schmücken wie eine fromme Handlung, die ihr Lob von 
Haus aus in sich trägt. Denn jene (Herrschaftszeichen), die die Herrscher 
erhöhen, lassen nur sie würdiger erscheinen; diese (fromme Handlung) jedoch 
bewirkt durch das ihr innewohnende Gute einen allgemeinen Nutzen. 

Basileios I, Konstantinos, Leon VI., Procheiros Nomos, Prooimion 
(Z. II 114): 
Tdv ueyav nal pboeı KANIT Oedv nal auripa AHuav ’Incoov Xpioröv dd ravrös 
Erinadobuevor OTOLaNV Epeit Kal nodov Eyxdpdtov Exonev, Ms dv Ta Tepög 
hp£ieıav nal Auoıreicıav tüv napk Qeoü nenioteunevwv Aulv Ormarömv 
naderkormv Eypeuploxwpev. 
Indem wir den von Natur mächtigen und wahren Gott, unseren Heiland 
Jesus Christus, allzeit anrufen, hegen wir den entsprechenden Eifer und 
herzlichen Wunsch, täglich ausfindig zu machen, was dem Vorteil und 
Nutzen der uns von Gott anvertrauten Untertanen dient. 
Leon VI., Nov. 54 (S. 205, 18ff.): 
’Aplorm yev N omousn av rpbg Exdeorv Enidedwxörav Exnurobs av bau 
1o Bio ou p£peı Evramnara, nal &Erov abroüg Ev ols ÖpWvraL TIPÖG TV WPERELK V 
av broxeiplwv dAnv nv Ppovrida ouvreivovres drrodexeodat tig PiAooropylac. 
Vortrefflich ist der Eifer der Männer, die sich der Veröffentlichung lebens- 
wichtiger Gesetze gewidmet haben, und sie verdienen, daß man ihre Liebe 
anerkennt, wenn man sieht, wie sie ihre ganze Sorge auf den Nutzen der 
Untertanen konzentrieren. 
An die Stelle von &p&ieır können natürlich verschiedene andere Ausdrücke 
treten, die mehr oder weniger als Synonyma aufzufassen sind. 
Justinianos I., Nov. 127 (a. 548; 8. 633, 17ff.): 
Tobg Huerepous vönous Eravopdoüv Nueis 00x Örvoünev, TravraxXod TO 
GUUPEpOV Tols Örmxöorg eüpioxerv BouAögevor. 
Wir zögern nicht, unsere eigenen Geseize zu verbessern, da wir bestrebt 
sind, überall den Nutzen für unsere Untertanen herauszufinden?“ 
Johannes II. Komnenos, Coll. 4, Nov. 50 (zwischen 1118 und 1143; 
Dölger, Reg. 1325; Z. I 364, 7.—6. Z. v.u.): 
. . TAVraXoO TO GUuPEpov Muels This modıtelag Inroövrss xal Td @PEALUOV 
ou Bon. 
. ..da wir überall aufden Nutzen des Staates und das Lebenswichtige aus sind. 
Justinianos I., Nov. 137 (a. 565; S. 695, 6£.): 
Ei todg noiıtixodg vönous, By rhv EEouolav Muiv 6 Oeös xard nv auroU 


264 Vgl. Justinianos I, Nov. 46 (S. 280, I1f.): !va rd auu.p&pov rolg Aueripols 
Unmnxdorg EEevpfoxoLkev. 
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guravdpwurliav Entoreuoe, Beßatoug dd navrwv BuAdrreodan npds Kopdieıav 
av ünmebwv orrouödLonen. 

Wenn wir uns bemühen, die bürgerlichen Gesetze, über die uns Gott in 
seiner Güte das Verfügungsrecht anvertraut hat, zur Sicherheit der Untertanen 
durchaus fest zu bewahren?®. 

Tiberios IL., Coll. 1, Nov. 12 (Dölger, Reg. 67; 2.119, 9.—8.Z.v.u.): 

Baoıkelas Yvapıoua Oci TE npenov Avdpwrorg te ouyYyYevks Nyobpevor robc 
deou.&voug eÜ notelv, rag Adınlag Te Ennönterv, daa Te Tois Ömmxrbois Konarma 
Boukevecdat re al npärteiv. 

Da wir es für ein Gottes würdiges und den Menschen angeborenes Kenn- 
zeichen der Kaiserwürde halten, den Bedürftigen Wohltaten zu erweisen, die 
Ungerechtigkeiten auszumerzen und mit Rat und Tat nur für den Nutzen der 
Untertanen zu sorgen. 

Tiberios I.,, Nov. 164 (a. 574, als Caesar; Dölger, Reg. 32; 8. 751, 21f.): 
2... dus o0x Ei Ppovridos yeyöbvanev, ds Avnatrmepl rov iöta Auaıteiobvrav 
rois Örmndors 9 dEouoa Yewmraı rrpövora. 

...trotzdem haben wir die Sorge nicht außeracht gelassen, daß den Unter- 
tanen im Interesse ihres privaten Nutzens die erforderliche Voraussicht zuteil 
werde. 

Konstantinos VII, Coll. 3, Nov. 8 (zwischen 945 und 959; Dölger, Reg. 673; 

2.1222, 12-14): 

.....n Ex Ocod Baotkela Nuav rpög T6 EVEXTODV Kal AUELVÖTEROV TAXUTE METNVEYKE, 
xovwmv TO navi Xapıoaueum Thy Auctr£ieiav. 

. . unsere von Gott stammende Majestät hat dies zum Gesunden und Besseren 
gewandelt, indem sie der Gesamtheit allgemeinen Nutzen zukommen ließ. 

ManuelI., Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; 2.1389, 3.—1.Z.v.u.): 
... Ti yap äv ein Baoıkng Epyov rıuımrepov Erepov nal rois Baarkevopevorg 
Auoırsi&otepov; 

.. . „oder welches andere Werk wäre eines Kaisers würdiger und den Untertanen 
mäützlicher ? 

Demetrios Kydones, Prooimion 1 (Sb. preuß. Ak. Wiss. 1888, S. 1416): 

"Ev näoı dei Töv Baoıka yaptleodaı nal npds Tas inavrav Senoeis Erorpov 
elvaı, Ldtov X&pdog TO AuatreAoüv Exdororg Totobuevov. 

In jeder Beziehung muß der Kaiser seine Gnade erweisen und die Bitten 
aller annehmen, indem er den Nutzen der Allgemeinheit für seinen eigenen 
Gewinn hält. 

Bei Kaiser Leon VI. taucht der Gedanke auf, der Herrscher, der nicht alles 

zum Nutzen seiner Untertanen unternehme, müsse ihnen neidisch gesinnt sein. 

So sagt er im Prooimion der Novelle 52 (8. 201, 7£.): 

AM Gonep rh ebropla av dmmabmv Staßaomhvavrec. 


265 Vgl. ferner Justinianos I., Nov. 69 (S. 354, 37); Nov. 93 (8. 459, 14f.) u. ö. 
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. sondern als ob sie (sc. die früheren Kaiser) die Untertanen um ihren 
Wohlstand beneideten. 
In der Novelle über die Lockerung des Verbots, Purpurstoffe zu kaufen und 
zu verkaufen, wird ebenfalls der Neid des kaiserlichen Gesetzgebers als mögliche 
Begründung angeführt. Der Schlußsatz lautet (Nov. 80, 8. 275, 7£.): 
2... del ydp merk tod al Mg ebepyereiv Tö Unmxoov umdE geuvonperelas 
poveiv adrois mv Baotelav. 
... denn die Majestät darf im Rahmen ihrer sonstigen Wohltaten für die 
Untertanen sie auch nicht um ihre Würde beneiden?®®. 


Heilung ($eparet«) 


Eine weitere Gruppe von Beispielen betrachtet die Hilfe des Kaisers für seine 

Untertanen in medizinischer Sicht. Konnte schon ßon$eiv unter Umständen 

als ärztliche Hilfe verstanden werden, so ist dies überall dort eindeutig, wo 

von Yepaneta, Jepareberv, iarpeia, !xodaı u.ä. die Rede ist. Auch hier liegt beste 

Tradition aus dem klassischen Hellas vor. In Platons Politikos möchte der 

Xenos auf die beiden Bilder zurückkommen, unter denen man Herrscher zu 

betrachten pflegt (297 e): 
eis In rag eindvaz ernaviopev div, als Avayaalov drreındlev dei tobs Baarkırods 
&pyxovrac. 

Auf die Frage rot«s; fährt er fort: 

Toy yewalov xußepvnmv nal rov Erepwv roAAHv Avrakıov larp6v. 

Mit schwachen Kranken vergleicht die Untertanen Pseudo-Diotogenes?# : 
odroL Yap Üonep Tol voolovres Tols amp.acıv obdEv Üronevev Öbvavyrzı Tüv 
Bapeuv. 

Im römischen Senat der Kaiserzeit wandte man sich bereits in der Form dieser 

Metapher an den Kaiser als Arzt, der allein befähigt war, soziale Krankheiten 

zu heilen. 

Senatusconsultum de sumptibus ludorum gladiatorum minuendis (ca. 176 /178; 

Fontes iuris Rom. anteiust. 1, ed. S. Riccobono, 21941, S. 295f. Nr. 49): 
verum nostri prineipes, quibus omne studium est quantolibet morbo 
salutem publicam mersam et enectam refovere et integrae valetudini 
reddere .. . anima adverterunt.... o magni imperatores, qui scitis altius 
fundari remedia.. .censeo igitur inprimis agendas maximis imperatori- 


266 Bonderx und &p£ieıx treten nicht selten auch außerhalb der Prooimien auf; als 
Beispiele seien angeführt: Justinianos I., Nov.4 (S. 26, 29£.; 28, 1f.); Nov. 8 (Kap. Il, 
S. 74f.; 80, 22f.); Nov. 44 (8. 274, 22£.); Ed. 7 (8. 767, 25); Ed. 9 (S. 773, 5). Leon VI., 
Nov. 28 (S. 115, 17£f£.). 

267 Delatte, S. 44, 17—45, 1. 
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bus gratias, qui salutaribus remediis...labentem eivitatium statum.... 
restituerunt. 
Unsere Fürsten jedoch, deren ganzer Eifer darauf gerichtet ist, das Gemeinwohl, 
wenn es auch durch eine noch so schwere Krankheit völlig erschöpft ist, wieder 
zu beleben und seine unversehrte Gesundheit wiederherzustellen, ..... haben 
beobachtet... .ihr großen Kaiser, die ihr wißt, daß die Heilmittel ihren tieferen 
Grund haben ... ich meine also, daß man in erster Linie den allergrößten 
Kaisern Dank sagen muß, die durch rettende Heilmittel ..... die in ihrem 
Bestand schwankenden Bürgerschaften wieder hergestellt haben?®®. 
Wenig früher sagt schon Aristeides, daß der Kaiser für den Staat einem Arzt 
gleiche, der eitrige und erkrankte Teile eines mächtigen Körpers heile2%. Auch 
Kaiser Julian ist der Vergleich geläufig?”, und natürlich bemächtigten sich 
die Panegyristen dieser Metapher?”!. Theotimos, Bischof von Scythia, schreibt 
an Kaiser Leon I.?”?: 
propterea vos deus caelitus divino nutu suo munivit, ut ea quidem, quae 
sana sunt, imperiali potestate integra semper salvaque custodiatis, quae 
vero vexata sunt atque corrupta, vestae pietatis medicina curetis. 
Deshalb hat euch Gott vom Himmel aus durch seinen göttlichen Willen 
Sicherheit verliehen, damit ihr, was gesund ist, durch eure Kaisermacht 
immerdar unversehrt und heil bewahrt, was aber verletzt und verdorben ist, 
durch das Heilmittel eurer Frömmigkeit kuriert. 
So treffen wir die Metapher vom heilenden Kaiser auch schon früh in den Pro- 
oimien der Urkunden: 
Theodosios H., Nov. 24 (a. 443; S. 61, 4—6): 
haee una res enim diligentissime procurata multarum nos rerum sollici- 
tudine relaxabit nec singulis cogemur adhibere medicinam, si generali 
remedio cuncta sanemus. 
Dieses eine Problem nämlich, mit größter Sorgfalt behandelt, wird uns von 
der Sorge um viele andere Probleme befreien, und wir werden nicht gezwungen 
sein, in Einzelfällen Heilmittel anzuwenden, falls wir alles zusammen durch 
ein Allheilmittel sanieren?”°. 


268 Zitiert von Fichtenau, 8. 25. 
269 Or. 35, 13: S. 256, 12f. Keil: &M’ &orep ueydAiou owuarog zul oby dyıalvovrog 
Im nevog 7& UmovAa wel vevoonxöra abrod. 
270 Or. 2, 18: 129 a (S. 104, 17ff. Bidez). Vgl. Synesios, de regno 3, 2 D: raürnv ev 
sr wol Tyv Evderav, ÖtTav nbrog EteANG, IdoN). 
271 Paneg. VIII 11, 5: 
o divinam, imperator, tuam in sananda civitate medicinam! sicut aegra 
corpora et onerata stupentium torpore membrorum resecata aliqua sui parte sanantur, 
ut imminuta vigeant quae oxaggerata torpebant, ita nos nimia mole depressi levato 
onere consurgimus. 
272 Schwartz, ACO II /5, S. 31, 15ff. = Mansi VII 545 B. \ 
273 Vgl. Theodosios II., Nov. 15, 2 (S. 36, 3): remediis sanetionum. 
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Valentinianus III, Nov. 34 (a. 451; 8. 140, 7): 

dulce est remedia fessis optata largiri. 

Es ist angenehm, Schwachen ( Kranken) die ersehnten Heilmittel zu spenden?”:. 
Justinian bediente sich des Bildes vom Arzt, der Wunden des politischen und 
religiösen Lebens zu heilen hat, schon vor seiner Thronbesteigung?”5. Als 
Kaiser betont er die Pflicht des Gesetzgebers, eher zu heilen als zu strafen. 
Justinianos I., Nov. 89 (a. 539; 8. 429, 7£f.): 

. 00 Yap To Tiumpeiodel Te xal Anayopedeıv npooexteov, KALK (TO) TO 
xauvov Ikodat. 

... denn nicht an Strafen und Verbote soll man sich halten, sondern an die 

Heilung dessen, was krank vst?"°. 

Justinianos I., Nov. 3 (a. 535; 8. 20, 6-8): 

. Gore npooyadvrag nal va repl Tobrmv vonodernoonev xl mv kopıoriav 
Erßadoüpev, eNTN To npäypa napadıöovres Feparelea. 

... „deshalb werden wir in geziemender Weise auch über diese Fragen gesetzlich 

verfügen und die Unbestimmtheit beseitigen, indem wir die Sache einer 

bestimmten Heilung zuführen?”. 
Justinianos I., Nov. 98 (a. 539; S. 478, 35—479, 1): 

. bare Enerönnep obdt dındleıv dxvodoı noAkal mpootacı Bra, Tb ev 
xx” Exaorov imuede. 

....so daß wir jeden einzelnen Fall heilen, da an uns, die wir auch im Recht- 

sprechen nicht säumig sind, zahlreiche Rechtsfälle herantreten. 
Justinianos I., Nov. 145 (a. 553; S. 711, 16ff.): 

Toig dei napsuninrovon nv npoonKouoav Exdorore Jepaneiav eÜpioxov- 
res, Eneidäv Ta TG Xpelas nap&idy, maAıv TiG Trpor&pas yıröucda raEeisg, nexpt 
növou To Tenovnxörog mv larpelav lorüvrec. 

Für alle möglichen Fälle finden wir die jeweils passende Therapie; wenn 
dann kein Bedarf mehr besteht, kehren wir zur alten Ordnung zurück, da wir 
unsere Kur nur im Interesse des Kranken (wörtlich: nur im Ausmaß des 
Erkrankten) durchführen. 

Hier zeichnet sich Justinian selbst als Arzt im übertragenen Sinn. 
Justinos II., Nov. 140 (a. 566; Dölger, Reg. 6; S. 701, 23ff.): 

. AN Eneröhmep SboxoAov eis navras Avdpmmoug Tolro purdrreodar.... 
rpoonxeiv Evonlaxev robrou EEeupeiv rıva Jepanelav. 

...da es aber schwierig ist, daß dies bei allen Menschen eingehalten werde... 

haben wir es für richtig gehalten, dafür irgendeine Heilung zu finden. 


274 Vgl. Valentinianus III., Nov. 15 (S. 99, 10£.). 

275 Coll. Aveli. epist. 196, 7 (S. 656, 25—27): 
ille namque medicus iure laudatur, qui veteres aegritudines ita sanare de- 
properat, ut ex eis nova vulnera non nascantur. 

216 Vgl. Justinianos I., Ed. 9, 5 ($. 774, 28). 

217 Justinianos I., Nov. 39 (S. 253, 16—18); Nov. 60 (8. 325, 20—22). 
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26 Tiberios I., Nov. 163 (a. 575, als Caesar; Dölger, Reg. 40; 8. 750, 2f.): 
. £uepiuvnoanev odv Inavös, Tüg Av yEvorto xal mv ypelav mANp&oaL zul 
av dryabwv mv Evderav Jepanedcat. 

.. wir dachten also ausgiebig darüber nach, wie es möglich wäre, sowohl den 
Bedarf zu decken, als auch die Not der Untertanen zu lindern. 

192 Tiberios I. Coll. 1, Nov. 13 (a. 582; Dölger, Reg. 65; Z. I 24, 12f.): 
Consuetum et peculiare nostrae mansuetudinis remedium necessitati- 
bus subiectorum nostrorum imponere cupientes. 
In dem Bestreben, die Not unserer Untertanen durch das gewohnte, 
einzigartige Heilmittel unserer Milde zu lindern. 
156 Leon VI., Nov. 29 (S. 117, 13£.): 
. Toto oUv Erel un xod&s E£xeiv doxel, is npommkodong Separnelag 
AEtoövrec. 
...dauns dies nicht in Ordnung zu sein scheint, halten wir es der zukommen- 
den Heilung wert. 
59 Romanos I. Lakapenos, Coll. 3, Nov. 5 (a. 934; Dölger, Reg. 628; Z. I 
207, 11.8.2. v.u.): 

....els mv robrwv Exrölunorv ob T& rrpbsg abrolg uövov Evayxos TeAeodEvra TE 
N ronayueva EEıkodaı dtaaxornonvres, AA xal xorvhv Xal Stauevouonv 
ö npayparı Yeparelav Enıridkevor, Tov rapovra vopov Ebedeneia. 

.. nicht nur aus der Erwägung heraus, zur Strafe dafür auszuheilen, was 
jüngst mit dreister Stirn gegen sie (sc. die nevnres) verübt wurde, sondern auch 
um die Sache einer allgemeinen, bleibenden Heilung zuzuführen, haben wir 
das vorliegende Gesetz erlassen?”®. 

193 Nikephoros II. Phokas, Coll. 3, Nov. 19 (a. 964; Dölger, Reg. 699; Z. I 
249, 18£.): 
. o0x olda riva $n Toü nano Jepanelav Zrivonoo N nüs KoAdow TMV 
Auerplav. 
. . ich weiß nicht, welche Heilung ich für dieses Übel ersinnen oder wie ich 
diese Maßlosigkeit bestrafen soll. 
In scharfem Gegensatz zu diesen schlichten, eindeutigen Worten des empörten 
Kaisers steht die blumig stilisierte Eröffnung eines Prooimions des 11. Jahr- 
hunderts: 
Romanos IV. Diogenes, Append. 19 (a. 1071; Dölger, Reg. 971; 2. I 
641, 5ff.): 


TA ul du 
10 eV ix 


194 


urel u) Aymilıcn verarfedn Achter mod raum Ar Bumiikoc 
aret nal Aydlu negpiedu Yan med ardım def : 

> - 
ebppoodung yyh droordler yip yAuraaudv els lacıy Öduvanevav duxav xal 
Pnpdtwv Ödcdplav Ertinäuonv. 


Sich unbeherrschter und zügelloser Reden zu befleißigen ist Sache der 
Masse; der Mund des Kaisers hingegen ist eine Quelle des Frohsinns; denn 


278 Vgl.a.a.O.,S. 209, vorletzte Z. 


15 


55 
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er läßt Süßigkeit herabträufeln, um betrübte Seelen zu heilen und verderbliche 
Worte hinwegzuschwemmen?”?. 
Nikephoros III. Botaneiates, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1078; Dölger, Reg. 1047; 
Z. 1284, 16ff.): 
..xal mv Yepanelav xark naıpbv abrög Te Tnvixadra deEdjrevog Hal Tols 
Evebig Idornov T6 nadog KaTaomadpevos. 
.. und die Heilung nahm er (Kaiser Theodosios I.) dann rechtzeitig an und 
machte das Leiden für die Nachfolger heilbar?®®. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für den Athos-Protos Theophanes 
(a. 1312; Dölger, Schatzkammern Nr. 5, Z. 118—120): 
... Bromedor xal Yap npoohrov Earı ukda xal Ölxatov, El Ti To Toig Ted 
adray TOXoL napxopadev, Enılmreiv npodüpnws Av eis rooto Separelav xal 
Ernavöpdwarv. 
...denn für Kaiser ist es passend und gerecht, für alles was ihren Vorgängern 
mißlungen ist, die Heilung und Verbesserung eifrig zu suchen. 
Nicht selten wird in den Prooimien ausdrücklich erklärt, daß die Heilung mit 
Hilfe eines Gesetzes erfolgen soll. 
Justinianos I., Nov. 32 (a. 535; S. 239, 30f.): 

Ilp&ypa Servov xal naong Entxeıva nal doeßelas nal mAeoveklas Yıvöuevov 
ouveldonev vonw Beparnedoaı xoLvo. 

Ein gewaltiges Übel, das über jede frevlerische Habgier hinausgeht, haben 
wir beschlossen durch ein allgemeines @esetz zu heilen?®\. 

Justinianos I., Nov. 71 (a. 538; 8. 357, 13—16): 

"Orödox rpolacı ev dev rıufis Evexev Hal axNuaTog xpeltrovog, TO dE 
Evreüdev Erßaivov od rıunv, AM’ Toag rıvk al Inplav Enkyei, ara xaAög 
Exeiv Nyobuede Bpayei Yeparnedocı vom. 

Alles was um der Ehre oder des höheren Ranges willen eingeführt wurde, 
dann aber nicht auf Ehre hinausläuft, sondern vielleicht sogar eine Art Strafe 
mit sich bringt, das halten wir für geeignet, um es durch ein kurzes @esetz zu 
heilen. 

Justinianos I., Nov. 79 (a. 539; 8. 388, 7—9): 

Ip&yua padövres Ent rabıng TS Baomldos nöremg o6x Öpböv Yivecdaı 
HNdnuev Xoıvö vöu@ rolro Jepanedconxt. 

Da wir in Erfahrung brachten, daß eine Angelegenheit in dieser Kaiser- 
stadt nicht in Ordnung gehe, hielten wir es für richtig, dies durch ein allge- 
meines Gesetz zu heilen. 


279 Vgl. Chron. Pasch. 707, 4f. Bonn: Ixoıv 2Eeuploxouev. 

280 Vgl. Manuel I., Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; Z. 1 390, 8£.). 

281 Vgl. den lateinischen Text, Nov. 34 (S. 241, 5f.): 
rem duram atque inhumanam et quae ultra omnem inpietatem et avaritiam fit 
perspeximus lege saluberrima sanare et communem omnibus deponere medi- 
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Justinianos IL, Nov. 96 (a. 539; S. 467, 9—12):): 

’Eneidn Tas 0uXopavriag niooünev nal Täcav ToAunpayuoobvnv drtootpepo- 
peda, Sa Tolro Tag roradras npdges is Er vönov delodar Jepanelac 
Shönpev. 

Da wir die Denunziationen hassen und alle leere Betriebsamkeit ablehnen, 
waren wir der Meinung, daß derartige Praktiken einer gesetzlichen Heilung 
bedürfen. 

So werden die Gesetze auch mit Heilmitteln verglichen: 
Justinianos I., Nov. 111 (a. 541; S. 521, 13f.): 

"Orep Ta pAppanxa rals voooLG, TOUTO TAPEXOUGL TA vönLua Tolg TrEKyYuaoıv. 

Was die Heilmittel für die Krankheiten, das bieten die Gesetze für die 
(menschlichen) Verhältnisse. 

Manuel I., Coll. &, Nov. 67 (a. 1166; Dölger, Reg. 1466; Z. I 397, 19£f.): 
... 05% Erepov navrog la Tpoopukararov N TO rap Tg eühusurlas Kadds 
Stopdododa:. 

. gibt es durchaus kein anderes zuständiges Heilmittel, als die rechte 
Ordnung auf dem Weg über gerechte Entscheidungen. 

In einer Variation dieses Themas werden die Gesetze selbst als Ärzte bezeichnet: 
Leon VI., Prooimion seiner Novellensammlung (S. 5, 10): 
...elal (SC. ol vöpLoL) roryapodv banep rıydg Piranes rüc Lori huövxaliarpot. 

. sie sind also gleichsam eine Art Wächter über unser Leben und Ärzte. 

In einem anderen Prooimion führt Kaiser Leon den Vergleich zwischen Ge- 
setzen und Ärzten im Rahmen einer Spekulation über das Wesen der Gesetzes- 
strafen breiter aus: 

Leon VI., Nov. 105 (S. 345, 12—20): 

. TOO yap vorlpov naudayaylas, ou dE ng Exeidev larpelas To Trumpeichat 

Yavara röv un Yavarou rıyi dederyuevov rapaltıov; nal larpav ev raldes 
00x Anoröuwg NV av neAav Enulmpllovraı rounv, vönos SE 6 ouunadeiav 
Kouynpitag Errayyerdönevos xpelttova Tis larpırns auunadelac—el ye 
TN ev nepi T& oWara TyG elepyeoias 6 axXoröc, vönor BE adv N Yuyn) al 
rols oayaor dıddaaı TAc elepyeolas —tocabrmv Eroroulav nark av og 
Tpoxıpoüvraı Hepanebeiv Enıdelkovrar; 
...denn wo bleibt die erzieherische Wirkung des Gesetzes, wo seine Heilwirkung, 
wenn es einen mit dem Tode bestraft, dem kein Mord nachgewiesen wurde? 
Die Ärzte beschließen doch nicht aus@Gefühlsroheit eine Amputation, das Gesetz 
aber, das unvergleichlich größeres Mitleid verspricht. als es das ärztliche ist, — 
Ziel der Medizin ist ja der Dienst an der körperlichen Gesundheit, die Gesetze 
aber erweisen ihre Wohltaten mit der Seele zugleich dem Körper —dürfen sie 
dann eine solche Gefühlsroheit gegenüber denjenigen zeigen, die sie heilen 
wollen?82 ? 


282 In der Übersetzung wurde das Anakoluth des griechischen Textes (Übergang von 
5 2 vöuos zu neuem Subjekt vöuoı nach der Parenthese) beibehalten. 


136 II. Elemente der Kaiseridee 


In andere Richtung führt eine Metapher Leons, welche die Gesetze selbst als 
krank bezeichnet?®?,. Aber auch ein einzelner Chrysobullos Logos wird gelegent- 
lich als Arzt vorgestellt: 

Manuel I., Coll. 4, Nov. 56 (a. 1148; Dölger, Reg. 1372; Z. I 377, 6f.): 

. . abröv BE Töv rapövra YpuaößouAAov Aödyov larfipa M Baoıela you Tobrou 
d1 Toü EiAelnovrog abroig Erideöunxev. 

... diesen vorliegenden Chrysobullos Logos hat meine Majestät ihnen als 

Arzt für diese Mangelerscheinung verliehen?®*. 
Noch treffender und einprägsamer vergleicht ein anderer Kaiser den Chryso- 
bullos Logos mit dem Brenneisen in der Hand des kaiserlichen Arztes: 
Nikephoros III. Botaneiates, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1079; Dölger, Reg.1047; 
Z.1 286, 24ff., außerhalb des Prooimions): 

... N yaanvorng Tod xpdrous Auav lomaı vüv xal mv Tod xaxol ammesöva 
xudanepel nauript To rapövrı XpuooßovAAWm Abya nardkace. 

.. unsere Durchlaucht stellt nun (das Gesetz auf), indem sie die Eiterbeule 
dieses Übels wie mit einem Brenneisen mit dem vorliegenden Chrysobullos 
Logos entfernt?®. 

Wenn der byzantinische Kaiser in allen diesen Fällen im übertragenen Sinne 
als der Heilende, der große Arzt, auftritt, so ist an verschiedene Quellen dieser 
Funktion zu denken, die sich in byzantinischer Zeit längst vereinigt hatten. 
Daß man im Alten Orient dem Herrscher die Fähigkeit, durch Handauflegen 
Krankheiten zu heilen, zuschrieb, zeigt etwa die Erzählung von der Heilung 
des aussätzigen Syrers Naeman im Alten Testament?®®. Wenn der hellenistische 
König allgemein als oarnp = Heiland verehrt wurde, so lag diesem Wort unter 
anderem auch die Anschauung einer ärztlichen Heilung zugrunde. Schon der 
älteste lateinische Panegyrikus, der des Plinius auf Kaiser Traian, weist auf 
den Glauben des Volkes an die Heilkraft des Kaisers hin (22, 3): 
... te parvuli noscere, ostentare iuvenes, mirari senes; aegri quoque 
neglecto medentium imperio ad conspeetum tui quasi ad salutem sanita- 
temgue prorepere. 
... die Kleinen kannten dich, die jungen Leute zeigten auf dich, die Alten 
bewunderten dich; selbst die Kranken kümmerten sich nicht um die Weisungen 
ihrer Ärzte und schleppten sich vor dein Angesicht, als ob sie hier Heil 
und Gesundheit fänden. 


283 Leon VI., Nov. 33 (S. 131, ILf.): robg un Tv vönav dyıös Eyovras;a.a.0., 8.133, 4: 
lv T@v vöumv dppwariav Ev Geh EdLaguera. 

284 Im handschriftlichen Titel der Novelle, der zum Teil den &reXb91-Vermerk wieder- 
gibt, heißt es: aneXbdn ypuoößovddog Aöyog ... 6 xal lathp Aeyöuevos as Imuevos tk 
xadsdovra long dıxamapara Tv Kravrayod Erkinoräv Hui. 

285 Außerhalb von Prooimien vgl. Justinianos I., Nov. 73 (S. 370, 3£.); Nov. 74 
(S. 377, 25ff.); Nov. 89 (8. 444, 31f.); Nov. 112 (8. 525, 25£.); Tiberios 1., Nov. 161 
(8. 746, 7£.). 

286 4 Reg. 5, 6—11. 
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Eine anschauliche Schilderung eines derartigen Vorgangs gibt Tacitus®#?: 
Kaiser Vespasian wird in Alexandreia von einem Blinden bedrängt, der sich 
durch den Speichel des Kaisers Heilung erhofft. Ein anderer mit gelähmter 
(oder verkrüppelter) Hand will sich vom Kaiser mit dem Fuß treten lassen. 
Vespasian findet das lächerlich und lehnt es zunächst ab; als man aber immer 
mehr in ihn dringt, läßt er sich umstimmen: 

atque illis instantibus modo famam vanitatis metuere, modo obsecratione 

ipsorum et vocibus adulantium in spem induei. 
Nach einer Besprechung mit den Ärzten riskiert der Kaiser den Heilungsver- 
such, — und er gelingt in beiden Fällen. Tacitus bestätigt am Ende des Kapitels 
sachlich die Glaubwürdigkeit der Zeugen. 
Zum andern ist für den Christen der Heiland Jesus Christus, dessen zahl- 
reiche Heilungen durch Handauflegen die Evangelien bezeugen?®. Aber auch 
die Apostel als Nachfolger Christi übernahmen diese Heilkraft, wie uns etwa 
die Geschichte des Hl. Paulus zeigt?®. Auch von dieser Seite her ist es leicht 
verständlich, wenn der byzantinische Kaiser, der sich seit Konstantin d. Gr. 
gern als apostelgleich, als ioaröoroAog, bezeichnet, auch als Arzt auftritt, der 
die Gebrechen im sozialen Zusammenleben der Menschen zu kurieren versucht 
und „Krankheiten‘ von Gruppen oder Einzelpersonen durch neue oder ver- 
besserte Gesetze zu heilen bestrebt ist. Dazu kam noch die auf Platon zurück- 
gehende Metapher vom König als Arzt, die in politischer Theorie und höfischer 
Rhetorik vom Hellenismus in die Spätantike hineinwirkte. 
Nebenbei sei erwähnt, daß französische und englische Könige inı Mittelalter 
imnier wieder ihre wunderbare Heilkraft zu erhärten suchten und daß der 
Glaube der Volksmassen diesem Streben entgegenkam?°°. Noch Napoleon legte 
in Jaffa Pestkranken die Hände auf, die sich von ihm Heilung erhofften?*. 


Wohltat (edepyesota) 


Ein weit ins klassische Hellenentum zurückreichender religiös-politischer 
Begriff ist der des Euergetes2®. Im alten Hellas wurde Euergetes entweder 


287 Hist. 4, 81. 

288 Z. B. Mark. 5, 23; 7, 32; 8, 23. Luk. 4, 40; 5, 13 u.ö. 

289 Apg. 28, 8; seine eigene Heilung durch Ananias Apg. 9, 17. 

290 M. Bloch, Les rois thaumaturges, Strasbourg-Paris 1924, passim. 

231 P.G. Eiguud, Bunaparie's Alvenlure in Egypt, Oxford ?1936, 8. 205. Abkildımg 
eines diesbezüglichen kolorierten Stiches bei D. Ogrizek, Die heiligen Stätten, München 
1958, S. 21.— Vgl. dazu die Schilderung des Themistios, or. 11, 149 b (vom Kaiser im 
Feld): «ul odx önws aördg eixeı obdE Zväldwcı rooodr@ dpıdun Suoxepelas, KAAK al ToV 
dppworhoavra läraı xal röv nesbvra dvlormot. 

292 Zum folgenden vgl. vor allem E. Skard, Zwei religiös-politische Begriffe Euergetes- 
ee in: Avhandlinger Norske Videnskaps-Akademi i Oslo, II. hist.-fil. Kl. 1931, 

r. 2,8. 1—106. 
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als offizieller Titel zur Belobung von Ausländern oder als auszeichnendes 
Epitheton für Heroen verwendet. Die griechischen Euergesie-Dekrete wurden 
an Ausländer für Wohltaten sehr verschiedenen Charakters verliehen und 
waren oft mit der Verleihung der Proxenie verbunden. Im Mythos und im 
politischen Alltag liebte man es schon in klassischer Zeit, Männer, die sich 
besonders ausgezeichnet hatten, edepy&raı zu nennen. Das gilt für Städtegründer 
(xrtoraı) und Erfinder (eöperai) ebenso wie für Staatsmänner, Generäle und 
andere Staatsbürger. Herakles, der sich durch die Reinigung des griechischen 
Festlandes von zahlreichen Ungeheuern in zivilisatorischer Hinsicht um ganz 
Hellas größte Verdienste erworben hatte, galt als edepy&mg ar’ &£oyhv. An 
ihn knüpfte Isokrates an, als er die Euergetes-Idee in seine monarchistische 
Propaganda für König Philipp von Makedonien einbaute. Dringend legt er 
dem Herrscher ans Herz, dem hellenischen Nationalheros in allen Tugenden 
nachzueifern und so als Euergetes von Hellas dessen Erbe anzutreten?#, 
Selbstverständlich erwartete man vom Herrscher, daß er sich als Wohltäter 
im materiellen Sinn ausweise, durch Geschenke an seine Freunde und Unter- 
tanen. So spricht Xenophon in der Kyrupädie wiederholt von dem xpnuasıv 
sdepyereiv des Herrschers (VIII 2, 2) und betont, daß die Sitte, reichlich zu 
schenken, auf König Kyros zurückgehe?®*. König Philipp aber wurde im Sinne 
der Propaganda des Isokrates von manchen griechischen Städten als Euergetes 
begrüßt, und noch Polybios ist von den freundlichen Absichten des Makedonen 
überzeugt?®. In seiner Schilderung des guten Königs—im Gegensatz zum 
Tyrannen —steht die edepyeota obenan (V 11, 6): 

Baoıeug BE Td navras ed noroüvra, dd Tav sbepysolav xal piAavdporttav 

KYarmpevov, EXövrwv Nyetodar Kol pooTaTeiv. 

Sache des Königs ist es, allen Gutes zu erweisen und, wegen seiner Wohl- 

tätigkeit und Güte geliebt, willige (Untertanen) zu führen und zu be- 

herrschen?®. 
Unter den Ptolemäern trugen der 3. und 8. den Beinamen Euergetes. Könige 
und Kaiser, aber auch hohe Beamte wurden im Alltag vom Hellenismus bis 
zur Spätantike als edepy&raı angeredet, wie uns die Papyri beweisen??”. Dem- 


293 Vgl. Isokr. Phil. 76. 111—118. 

294 VIIL 2, 7: ... nord £rı mikov Iihveyxe To mielora dvdpanav Smpeioder. zurfpte 
ev tobrov Küpog, duxuever 8’ Erı xai vöv rois Baordedoıyn moAuswpta. Wenngleich Xenophon 
von mauröioıc dvßodrorc spricht. (VIII 2. 3). denen die Gaben des königlichen Euergetes 
zugute kommen, so wird man E. Skard (a. a. O., S. 49ff.) doch beipflichten, wenn er 
meint, Xenophon habe Kyros mehr als persönlichen Ideal-König und Euergetes gegen- 
über seinen Freunden gezeichnet. Vgl. noch Xenoph. Ages. 9, 7: zo0g &ralpous sdepyzT Öv. 

295 Polyb. V 10, 1; vgl. auch III 6, 13. 

296 Vgl. Tamblichos (Stobaios, Bd. IV, S. 222, 20ff.), wo ebepyeolar und xäpırss des 
Herrschers synonym gebraucht werden. Die Zierde der Gnadenerweise (xaplrav) ist die 
wahre Krönung seiner Herrschaft. 

297 Vgl. Preisigke, Wörterbuch. 


204 


169 


Helfer und Gnadenspender: Wohltat 139 


entsprechend heißt es in der politischen Theorie bei Pseudo-Diotogenes?®%: 
...ErLd’evro TmoLev ed xal EBEpYETEV Tas Önorerayuevog 6 Baoıdedg Evrı. 
...ferner besteht das Wesen des Königs darin, den Untertanen Gutes zu tun 
und Wohltaten zu erweisen?°°. 

Auf die zahlreichen Füllhörner, die in der Münzsymbolik der Ptolemäer den 

Wohlfahrtsgedanken ausdrücken, hat F. Täger hingewiesen?"®; das Motiv lebte 

auch in römischen Prägungen fort. 

Auch der byzantinische Kaiser war Euergetes seiner Untertanen?! und ließ 

sich als solcher in den Akklamationen feiern?®. Eusebios betont die züepyeotz. 

wiederholt im Charakterbild seines verehrten Kaisers?" Julian schreibt den 

thrakischen Gemeinden auf ihr Ansuchen um Steuernachlaß, es sei sein Ziel, 

sich nicht an den Untertanen zu bereichern, sondern ihnen möglichst viel 

zukommen zu lassen?%, und yapaxrfpa Baoumelas ebepyeotav Eridenev..... 

.. als Wesensmerkmal der Kaiserwürde haben wir die Wohltätigkeit ange- 

nommen... 

sagt Synesios?®. 

Theodosios II., Nov. 5, 1 (a. 438; S. 13, 2f.): 

Prope est, ut beneficium accepisse eredamus, quoties offertur nobis 
causa praestandi, et diem perisse procul dubio suspicemur, quem nostri 
numinis munificentia non inlustrat. 

Es liegt nahe, daß wir meinen, eine Wohltat empfangen zu haben, sooft 
uns ein Anlaß geboten wird, eine zu erweisen, und daß wir zweifellos den 
Tag für verloren halten, den die Munifizenz unseres göttlichen Willens nicht 
in hellem Licht erstrahlen läßt?®®. 

Theodosios II., Nov. 22, 1 (a. 442; S. 49, 1—50, 4): 
Nulla professione virtutum nullaque re alia potius homines Deo quam 
prona liberalitate iunguntur. nam cum beneficiorum fontibus genus 
amplificetur humanum, divinam benevolentiam nobis eredimus obligari, 
unde spes tota vieissitudinis expectatur. 


298 Delatte, S. 38, 17—39, 2. 

299 Vgl. Aristeas-Brief 205. 210. 226. 281. Musonius bei Stobaios, Bd. IV, S. 280, 
6f. 285, 20. 

300 Charisma. Studien zur Geschichte des antiken Herrscherkultes, Bd. 1, Stuttgart 
1957, S. 300, Anm. 100. 

301 In der Epanagoge Kaiser Basileios’ I. steht der programmatische Satz (II 3): 
TeXog & Bxomel rd edepyereiv: Sıd xol edepyerng Acyeraı. 

302 De caer. 18:1 52, 19 Vogt; I 52: II 30, 18. 24. 31; 157: 1159, 0; L6i: II 72,5, 
171: 11 88, 17; 89, 6;1 78: IL 121,9. 

303 Vita Const. I 9, 1; 42, 2. IIL 1, 7;IV 1, 1f.: 27,3. 

304 Epist. 73, S. 76, 5-—-7 Bidez 21960: &rel Auels oÖy örı nielora rapk Toy drnrdov 
&Hpolleıv reroAuEede OXonev, KA’ Erı mielortav ayadav adrois altıor Yiveodaı. 

305 De regno 26, 29 B. 

306 Zur munificentia und liberalitas vgl. R. M. Honig, Humanitas und Rhetorik in 
spätrömischen Kaisergesetzen, Göttingen 1960, 8. 111ff. 
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als offizieller Titel zur Belobung von Ausländern oder als auszeichnendes 
Fpitheton für Heroen verwendet. Die griechischen Euergesie-Dekrete wurden 
an Ausländer für Wohltaten sehr verschiedenen Charakters verliehen und 
waren oft mit der Verleihung der Proxenie verbunden. Im Mythos und im 
politischen Alltag liebte man es schon in klassischer Zeit, Männer, die sich 
besonders ausgezeichnet hatten, evepy&raı zu nennen. Das gilt für Städtegründer 
(xtioraı.) und Erfinder (eüperai) ebenso wie für Staatsmänner, Generäle und 
andere Staatsbürger. Herakles, der sich durch die Reinigung des griechischen 
Festlandes von zahlreichen Ungeheuern in zivilisatorischer Hinsicht um ganz 
Hellas größte Verdienste erworben hatte, galt als edepy&mmg xar’ &foynv. An 
ihn knüpfte Isokrates an, als er die Euergetes-Idee in seine monarchistische 
Propaganda für König Philipp von Makedonien einbaute. Dringend legt er 
dem Herrscher ans Herz, dem hellenischen Nationalheros in allen Tugenden 
nachzueifern und so als Euergetes von Hellas dessen Erbe anzutreten?”. 
Selbstverständlich erwartete man vom Herrscher, daß er sich als Wohltäter 
im materiellen Sinn ausweise, durch Geschenke an seine Freunde und Unter- 
tanen. So spricht Xenophon in der Kyrupädie wiederholt von dem ypnpaotv 
sdepyereiv des Herrschers (VIII 2, 2) und betont, daß die Sitte, reichlich zu 
schenken, auf König Kyros zurückgehe?®*. König Philipp aber wurde im Sinne 
der Propaganda des Isokrates von manchen griechischen Städten als Euergetes 
begrüßt, und noch Polybios ist von den freundlichen Absichten des Makedonen 
überzeugt?°®. In seiner Schilderung des guten Königs— im Gegensatz zum 
Tyrannen -—steht die sdepyzsot« obenan (V 11, 6): 

Buoıeus SE 16 navrag Ed moloüvra, dd vav zbepysolav aal GiRavwdHwriav 

KYATWUEVOV, Erövrav NyelodaL xal TTPOGTATELV. 

Sache des Königs ist es, allen Gutes zu erweisen und, wegen seiner Wohl- 

tätigkeit und Güte geliebt, willige (Untertanen) zu führen und zu be- 

herrschen?®®. 
Unter den Ptolemäern trugen der 3. und 8. den Beinamen Kuergetes. Könige 
und Kaiser, aber auch hohe Beamte wurden im Alltag vom Hellenisinus bis 
zur Spätantike als edepy&raı angeredet, wie uns die Papyri beweisen?%”. Dem- 





293 Vgl. Isokr. Phil. 76. 111—118. 

294 VIII 2, 7: ... roAb Erı mAkov Öinveyxe To mieloru Avdparav Sopeichn. zarüpie 
HEV robrou Küpos, draugver 8’ Erıxai vöv rols Baorkedown rmorudwpia. Wenngleich Xenophon 
von raumöA%ote dvfoorote spricht (VIII 2. 3). denen die Gaben des königlichen Euergetes 
zugute kommen, so wird man E. Skard (a. a. O., S. 49ff.) doch beipflichten, wenn cr 
meint, Xenophon habe Kyros mehr als persönlichen Ideal-König und Euergetes gegen- 
über seinen Freunden gezeichnet. Vgl. noch Xenoph. Ages. 9, 7: robg Eralpoug sdspyzröv. 

295 Polyb. V 10, 1; vgl. auch III 6, 13. 

296 Vgl. Iamblichos (Stobaios, Bd. IV, S. 222, 20ff.), wo edepyeotxı und yapıreg des 
Herrschers synonym gebraucht werden. Die Zierde der Gnadenerweise (yapitwv) ist die 
wahre Krönung seiner Herrschaft. 

297 Vgl. Preisigke, Wörterbuch. 
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entsprechend heißt es in der politischen Theorie bei Pseudo-Diotogenes?#: 
„Erd evro ToLev ed xal ebepyerev Tag bnorsraypevoc 6 Baoıkeds &vre. 
...ferner besteht das Wesen des Königs darin, den Untertanen Gutes zu. tun 
und Wohltaten zu erweisen?®. 

Auf die zahlreichen Füllhörner, die in der Münzsymbolik der Ptolemäer den 

Wohlfahrtsgedanken ausdrücken, hat F. Täger hingewiesen?"°; das Motiv lebte 

auch in römischen Prägungen fort. 

Auch der byzantinische Kaiser war Euergetes seiner Untertanen?! und ließ 

sich als solcher in den Akklamationen feiern?®. Eusebios betont die edepysatr. 

wiederholt im Charakterbild seines verehrten Kaisers?®. Julian schreibt den 

thrakischen Gemeinden auf ihr Ansuchen um Steuernachlaß, es sei sein Ziel, 

sich nicht an den Untertanen zu bereichern, sondern ihnen möglichst viel 

zukommen zu lassen?", und yapaxripa Baoıelas edepysolav Erldener.... 

..als Wesensmerkmal der Kaiserwürde haben wir die Wohltätigkeit ange- 

nommen... 

sagt Synesios?®. 

Theodosios II., Nov. 5, I (a. 438; S. 13, 2f.): 

Prope est, ut beneficium accepisse credamus, quoties offertur nobis 
causa praestandi, et diem perisse procul dubio suspicemur, quem nostri 
numinis munificentia non inlustrat. 

Es liegt nahe, daß wir meinen, eine Wohltat empfangen zu. haben, sooft 
uns ein Anlaß geboten wird, eine zu erweisen, und daß wir zweifellos den 
Tag für verloren halten, den die Munifizenz unseres göttlichen Willens nicht 
in hellem Licht erstrahlen läßt?®. 

Theodosios II., Nov. 22, 1 (a. 442; S. 49, 1—-50, #): 
Nulla professione virtutum nullaque re alia potius homines Deo quam 
prona liberalitate iunguntur. nam cum beneficiorum fontibus genus 
amplificetur humannm, divinam benevolentiam nobis eredimus obligari, 
unde spes tota vieissitudinis expectatur. 


298 Delatte, S. 38, 17-39, 2. 

299 Vgl. Aristeas-Brief 205. 210. 226. 281. Musonius bei Stobaios, Bd. IV, S. 280, 
6f. 285, 20. 

300 Charisma. Studien zur Geschichte des antiken Herrscherkultes, Bd. 1, Stuttgart 
1957, S. 300, Anm. 100. 

301 In der Epanagoge Kaiser Basileios’ I. steht der programmatische Satz (11 3): 
Teios ra Baovel ro edepyereiv- d1d val ebepyerng Akyerar. 

302 De caer. I8:1I 52, 19 Vogt; I 52: II 30, 18. 24. 31; 157: 1109, 09; 1061:11 72,9, 
171:11 88, 17; 89, 6;1 78: IT 121,9. 

303 Vita Const. I 9, 1; 42, 2. III 1,7; IV 1, 1f.; 27, 3. 

304 Epist. 73, 8.76, 5—7 Bidez 21960: &rei d& Muels o0y Erı nAelora rapd mov Inro@v 
&dpollenv REROLNHEDR oXoröv, KAM’ ir mrelorwv dyadav abroic alrıo. ylveodar. 

305 De regno 26, 29B. 

306 Zur munificentia und liberalitas vgl. R. M. Honig, Humanitas und Rhetorik in 
spätrömischen Kaisergesetzen, Göttingen 1960, S. I11ff. 
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Durch kein Bekenntnis zu Tugenden und durch nichts anderes verbinden 
sich die Menschen eher Gott als durch bereitwillige Freigebigkeit. Denn während 
das Menschengeschlecht durch die Quellen der Wohltaten bereichert wird, 
glauben wir uns auch das göttliche Wohlwollen zu verpflichten, von dem allein 
wir Vergeltung erhoffen?””. 
Bei Justinian finden sich die auf die kaiserliche edepyeoix bezüglichen Stellen 
nicht in den Prooimien, sondern in der narratio oder im Epilog?®®, 
Leon VI., Nov. 27 (S. 105, 14f.): 
. roAd d& nAEov npoohxe NV Ex Tüv vonav Edepyeolav elvar xoLvMV. 
.. umso mehr muß die Wohltätigkeit von seiten der Gesetze allgemein sein. 
Selbstverständlich ist die eVepysoi« der Gesetze zugleich diejenige des Gesetz- 
gebers, also des Kaisers?®. 
Alexios I., Chrysobullos Logos für Lavra Nr. 46 (a. 1092 oder 1107319; 
Rouillard-Collomp 8. 123, 1f.): 
Td roig OeS rpooavaxeınevors yaptleodaı eboeßelas re Earl Selyun nat 
Basis mponıpesewg abu.ßoAov. 
Den Gottgeweihten zu schenken ist ein Beweis von Frömmigkeit und ein 
Zeichen kaiserlicher Gesinnung. 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 54 (a. 1147, Dölger, Reg. 1365; 7. I 367, 17ff.): 
. .nos vero, et imperialem cum Deo cireumcineti principatum, et potesta- 
tem et virtutem habentes pecuniarumque thesauros, ubi videtur et opus 
evocat, largius nonne donabimus amicis et servis et fidelibus et 
gratis... ..? 
. wir aber, mit Gott durch die Kaiserwürde geschmückt, im Besitz der 
Macht, der Tugend und großer Geldreserven, werden wir, sobald es gut scheint 
und eine Handlung dazu herausfordert, unseren Freunden, Untergebenen, 


Getreuen und Günstlingen nicht reichlicher schenken .... ? 
Alexios II., Coll. 4, Nov. 81 (a. 1181; Dölger, Reg. 1550; Z. I 427, 13ff.): 
“H Baorela you... . al ro zepl To0g Avarederuevoug vnäs Tod OEW edep- 


yerızdv Exelvou (SC. Tod rarpös aurng) pinelodar nponpmral. 
Meine Majestät... . wünscht, auch die Wohltätigkeit ihres seligen Vaters 
euch Gottgeweihten gegenüber nachzuahmen. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Chilandar Nr. 13 (a. 1299; Dölger, 
Reg. 2215; Petit, S. 33, 30): 


307 Zitierö vun Fichtenau, 8. 38. Vgl. Valentinianus IIL, Nov. ! 
3f.): eadem ratio est praestare beneficia et praestita custodire. 

308 Justinianos I., Nov. 7 (8. 53, 19ff.); Nov. 25 (8. 202, 15f.); Nov. 124 (S. 629, 
29£.); Nov. 127 (8. 636, 5f.); Nov. 147 (8. 719, 7£.). Justinos II, Nov. 148 (S. 722, 13). 
Leon VI., Nov. 80 (S. 275, 7£.). 

309 Vgl. Leon VI., Nov. 105 (S. 345, 18): vögoı d& adv fi Yuxh; zul rols aayaar &d6aoı 
was ebepyeolxc. 

310 Vielleicht 1152 oder 1167; vgl. F. Dölger, in: BZ 39 (1939) 35. 
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. Evreüdev Apa nal N Nueripa Baorkein miselsroıg Kor rag ebepyeolag 
TTXPEXOUOK. 

... daher also erweist auch unsere Majestät den meisten anderen Wohltaten. 
Michael IX., Chrysobullos Logos für das Hodegetriakloster roö Bpovroylou 
(Mistra), Append. 34 (a. 1318; Dölger, Reg. 2633; Z. I 678, 11f.): 

. Rad” Arad ev yapelneiv piloriplaı näon nal ebepyeolaı nal dıLadbceıs, 
xApırss nal Swpeat Baarkelarv olxerörare. 

.. um es kurz zu sagen, alle Arten ehrgeiziger Repräsentation, Wohltaten, 
Spenden, Gunstbezeugungen und Geschenke sind für Kaiser besonders 
charakteristisch. 

Kaiser Andronikos II., der das Thema edepyereiv gern anschlägt, äußert sich 
einmal auch reflektierend über diese Gewohnheit des Kaisers. 

Andronikos IlI., Chrysobullon für Kaiserin Eirene (a. 1294, Dölger, Reg. 
2158; MM V /12/9: S. 268, 19ff.= Z. I 547, 3ff.): 

.. . giAorinelada: nev yip ini Smpeaxig vobs Baorkebovrag Kal Tabras Statpelv 

xal Kroveueiv Tols ward Abyov Önodexyouivors, rodto xal Baateis abrol Ev 

ypkupacı emropsbousı xal Tobs Abyous TIG TeEpl Ta Toraüre TAmpoUcı 

Pikoriutac. 

... denn daß die Kaiser in Geschenke ihren Ehrgeiz setzen und sie verteilen 

und denjenigen zukommen lassen, die sie entsprechend annehmen, das predigen 

die Kaiser selbst in Briefen und füllen die Reden mit ihrem diesbezüglichen 

Ehrgeiz’. 

Für Stefan Dusan gehört in Nachahmung byzantinischer Gepflogenheiten das 
eüepyereiv zu den Lebensnotwendigkeiten des Herrschers: 
Stefan Dusan (a. 1346; Soloviev-Mo$in Nr. 6, Z. 1f.): 

"Dorep 76 Avanveliv oixeiov xal xark pbotv, ouTw al TO EBEPYETELV Tolg 
Baorelotv Earıv. 

Wie das Atmen eine natürliche Eigenschaft ist, so ist es das Wohltaten- 
Erweisen für die Kaiser. 

Symeon Uro$ (a. 1366; Soloviev-MoSin Nr. 34, Z. 1—4): 

Kat nor Ev Toig alrooı yeipa ebepy&rnv rporelverv röv el; dpxmv napd 
Oeoü xaraoravra Aunod 00x Errwpeits övov Tois alrounsvors, AAAK Hal Tols 
TTRPEXOREVOLG Augtteitotarov. 

Wenn der von Gott in die Herrschaft über das Volk Eingesetzte allen 
Bittenden eine wohltätige Hand reicht, so ist das nicht nur für die Bittsteller 
nützlich, sondern bringt auch den Schenkenden größten Nutzen. 

Demetrios Kydones, Prooimion 2 (Sb. preuß. Ak. Wiss. 1888, S. 1421}: 

. nel Ö8 nal ras Eimdev ebepyeotas dvdyum tov Baamea poorideva 

Tolg Aptateücıv. 


311 Vgl. oben S. 44. Ferner Andronikos II., Chrysobullos Logos für Theodoros 
Nomikopulos (F. Dölger, in: Orient. Christ. Per. 21 [1955] 61, 4ff.). 
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...da der Kaiser auch äußere (= äußerlich sichtbare) Wohltaten den Vor- 
nehmen verleihen muß. 
Johannes VII., Chrysobullos Logos für Florenz (a. 1439; Hoaxıor. xal 
IleAorovvno. III 334, 3ff. bzw. 10f.): Das edepyereiv ist unter Verwandten 
üblich, vor allem geziemt es aber den Kaisern: 
. oBdEv yap tüv SAumv Tooobrw Toy Baaıleu xoouei, dow To npds ndvras 
edneves nal pLA6dmpov. 
... denn nichts von allem ziert den Kaiser so sehr wie Wohlwollen und 
Gebefreudigkeit gegenüber der Allgemeinheit. 
.. INA nal olxodev undevav altobvrov rpodunoug elvaı rrepl TAG eboyHOVaG 
Swpedc. 
. „sondern auch von Haus aus, wenn niemand bittet, guten Willen zu zeigen 
bei den noblen Geschenken. 
Nur am Rande sei vermerkt, daß eine metrische Inschrift von 1389 den Despoten 
von Morea, Theodoros Palaiologos, einen Sohn Kaiser Johannes’ V., u. a. auch 
als ebepy&rmg preist.?12 
Im Grunde ist die Freigebigkeit und das Schenken aus der Fülle eine göttliche 
Eigenschaft. Dieser alte griechische Gedanke?®!? begegnet im hellenistischen und 
kaiserzeitlichen Schrifttum und fand auch in den Prooimien der byzantinischen 
Kaiserurkunden seinen Niederschlag. Schon bei Dion von Prusa lesen wir®!?: 
. al uote I yalpovra edepyeolaus, Önep Eoriv Eyyuraro ig TOv 
Yeav Ploewc. 
.. wobei er sich am meisten an Wohltaten erfreut, was der Natur der Götter 
am nächsten steht. 
Ebenso vergleichtein Panegyrist dieWohltaten der Kaiser mitdenen der Götter?! 
..adeo, Caesar, vestra in orbem terrarum distributa benefieia prope 
plura sunt quam deorum. 
..so sind eure Wohltaten, Caesar, über den Erdkreis verteilt, fast mehr an 
Zahl als die der Götter?"®. 
312 R. Loenertz, in: EEBX 25 (1955) 208, V. 24. Vgl. ferner die Prooimien: 
Konstantinos IX., Append. 8 (a. 1046; Z. I 631, 12ff.); Nikephoros III. 
Botaneiates (a. 1079; MM V /5/2: 8. 139, I1ff.); Andronikos II, (a. 1309; MM 
v/4/3:8. 90,9. Z. v. u.ff.); Andronikos II., Coll. 5, Nov. 28 (a. 1316; 2. 1539, 9ff.). 
Vgl. auch Roger I. (a. 1136; Cusa, S. 115): 


. obrw xal Broreds dyados Tb Imnxoov ebepyer@v xal olovel Tolro Erorxodouiv 


- 3, „ 


00 gövov peyloruis Öwpenis, ARE zul kiipoig Ämstcpumsöcsı seüre xaplanmen 
313 G. Zuntz, in: Journal of Semitie Studies 4 (1959) 27. 
314 Or. 3, 26: S. 21, 23 Arnim. 
315 Paneg. IV 4, 3. 
316 Vgl. Paneg. XI 13, 3: nihil cuiquam auferatis et ultro omnibus largiamini. 
Die negative Wendung, daß der Kaiser nichts wegnimmt, findet sich auch bei 


34 Justinianos I., Nov. 10 (S. 92, 28ff.): 


ob Gore Todg dvras dpeitadar av dedontvav— od Yap roüro Paarung ldLov weyado- 
gYpoaBuVnG. 
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Andronikos IH., Coll. 5, Nov. 24 (a. 1318; Dölger, Reg. 2406; Z. I 527, 
10.—8. 2. v.u.)! 

. inet ydp olxeisrarov uev einep AAo rı rois Ex Qeoü Banıkeberv Aayoücı 
va Tb Todg ünmXöoug ED TMOLELV Kork ulumorv Tod dEedwxöTos TO Baaıleveıv. 
...denn da für diejenigen, die von Gott das Herrscheramt erlost haben, wenn 
irgend etwas, auch das Wohltun gegenüber den Untertanen besonders charakte- 
ristisch ist, in Nachahmung dessen, der das Kaiseramt verliehen hat?!". 

Johannes VIII., Chrysobullos Logos für Florenz (a. 1439; IIlaAaroı. xal 
Ileiorovvno. III 334, 11ff.): 

... 00 u0vov Yap dı& Tobtwav edv Kard TO Öuvarov uinobuevog Palverat, TrücL 
npoonvüs bnavolyav TA hra xal dalırüs Erapriv Tais Tüv deouevmv 
almmocan. 

... denn nicht nur dadurch ahmt er Gott offenbar nach Kräften nach, daß 
er allen freundiich sein Ohr leiht und in reichem Maße die Bitten der Be- 
dürftigen erfüllt. 


Güte (pıravdpurnia)*) 


Eine der beliebtesten Bezeichnungen des herrscherlichen Charisma ist puAav- 
Ypwria. Der häufigen Verwendung des terminus entspricht auch die reiche 
Nuancierung seiner Bedeutungen. Die „Liebe zu den Menschen“ ist zunächst 
am leichtesten bei den außerhalb der menschlichen Sphäre stehenden Göttern 
festzustellen. So betreffen schon die ältesten Belege aus der klassischen 
griechischen Literatur für pırdvdpwros Götter wie Prometheus®!®?, Hermes?!? 
und Eros®2°, um nur die Wichtigsten zu nennen. pXavspwria steht im Gegen- 
satz zu dnavdpwria, dem menschenfeindlichen Verhalten. Als dndvdpwrnög rıs 
&v3pwrcog bezeichnet der Prologus den Helden und Misanthropen in Menanders 
neugefundener Komödie Dyskolos (V. 6). Gesetze und Beamte können dem 
Bürger gegenüber ihre dravdpwria zeigen; H. J. Bell hat auf diesbezügliche 
Beispiele aus Oxyrhynchus-Papyri hingewiesen®2!. Im Gegensatz dazu erweist 
sich der wahre Herrscher als ga&v9pwroz. So sagt Xenophon von Kyros???: 


317 Vgl. Gregor von Nyssa PG 44, 457 C; s. oben $. 59, Anm. 36. 

(*) Dieses Kapitel erschien in etwas geänderter Form unter dem Titel ‚‚Puravdpwortia. 
Eine griechische Wortprägung auf ihrem Wege von Aischylos bis Theodoros Metochites’” 
im Anzeiger der phil.-hist. Kl. d. Österr. Akad.d. Wiss. 1963, S. 1—20. 

318 Aisch. Prom. 11. 28. 

319 Aristoph. Pax 390. 

320 Plat. Sympos. 189 d. 

321 H. J. Bell, Philanthropia in the Papyri of the Roman Period, in: Hommages ä 
J. Bidez et & F. Cumont (= Coll. Latomus II, Brüssel, o. J., S. 31 ff.). 

322 Xenoph. Kyrup. VIII 2, 1. 
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. npWTov uev yäp dd rravrög del Toü xp6vou pLAavdpwriav is buxfis 

as Eduvaro uditora Evepavılev. 

... denn fürs erste zeigte er die ganze Zeit hindurch, so sehr er konnte, seine 

Herzensgüte. 
Diese gravIpwrta rs buxis wird wiederholt mit pteiv, ebvoeiv und edepyereiv 
umschrieben und bedeutet zunächst also die gütige Haltung des Herrschers 
gegenüber seiner Umgebung und seinen Untertanen??®. Isokrates spendet 
sowohl Euagoras wie der Stadt Athen mit den gleichen Worten höchstes Lob, 
weil sie sich JeopAas xat piRavdpanug verhalten, d. h. den Göttern wohlge- 
fällig, den Schwächeren gegenüber aber wohlwollend erwiesen hätten?®*. In der 
Mitte des 4. Jahrhunderts wird also die gXavdpurtia bereits häufig für das 
Verhalten von Menschen gegenüber Menschen gebraucht. Demosthenes spricht 
von der pıravdpurix des Gesetzes?2, und von hier ist nur mehr ein Schritt 
zu der piravdpwurla des Gesetzgebers und Herrschers, die in festen Formeln 
von den Bittstellern in den ptolemäischen Enteuxeis angefleht wird. Dabei 
schillert guaav$pwrt« zwischen der gütigen Haltung des Herrschers und dem 
konkreten Gnadenerweis, wenn der Bittsteller schreibt: 


. . TobroU Yevou.evov rebEon.aı TYG TTXPR God PLAavdpwmrtac. 
... wenn das eintrilt, werde ich deiner guavdpwunta teilhaftig werden. 


Die verbale Fassung Zoouaı nepiavdpwrmevos entspricht dem oben er- 
wähnten Beßondnuau??*. Der terminus technicus für den königlichen Gnaden- 
erweis der ptolemäischen Zeit in Form eines Prostagma ist allerdings paAdv9pw- 
rcov. Auch in den kaiserzeitlichen Jahrhunderten gibt es wie in der ptolemäischen 
Zeit noch zahlreiche Belege für die Verwendung von pravYpwrta für die gnädige 
Einstellung von Beamten bzw. der Gesetze®?”. Anderseits ist die Bindung an 
die göttliche Sphäre nie in Vergessenheit geraten, was nun durch die vermehrte 
Verwendung von pıAdvdpwrog und PiRavdpurta für den hellenistischen Gott- 
könig seine Bestätigung findet. Polybios stellt in der oben angeführten 
Definition des Basileus puravdpwmrix neben evepyeota®?®. Der Aristeasbrief 
beantwortet die Frage nach der piAavYpwrta des Herrschers mit dem Hinweis 


323 Kyros betont, daß er auf sie mehr Wert lege als auf die orpamyix: Xenoph. 
Kyrup. VIII 4, 7f. 

324 Isokr. Euag. 43. Paneg. 29. 

325 Or. 21. 48: zitiert von S. Lorenz, De progressu notionis gAavdpwrias, Diss. Lpz. 
1914, S. 21. 

326 M. T. Lenger, La notion de „bienfait‘‘ (giAdv9pwrov) royal et les ordonnances des 
rois Lagides, in: Studi in onore di Vincenzo Arangio-Ruiz, Napoli 1,0.J.,8.483 ff.— Zum 
giavspwrelv vgl. auf dem Stein von Rosette (OG 90, 12: I 148 = SB 8299, 12): weis 8 
Exvroü duvdneory TEPLARVIEWTINKXE Trkoaıs. 

327 Vgl. J. H. Bell, a. a. O., S. 35; W. Schubart, a. a. O,, S. 21. 

328 Polyb. V 11, 6. 
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auf die Güte und das Erbarmen Gottes?®. Für den Stoiker Areios Didymos, 
einen Zeitgenossen des Kaisers Augustus, gehört die pXavdpuria ebenfalls zu 
den Eigenschaften seines Gottes?®®: 
ols AroAobdwg vouLoreov rpovoeiv TÜV Avdpmrwv Töv Ta 6Aa Stommodvra Hebv 
shepyerixöv dvra xal ypnarbv xal pıAdvtpwmovätl. 
Demzufolge muß man annehmen, daß der über allem waltende Gott für die 
Menschen Vorsorge trifft als Wohltäter, Helfer und Menschenfreund. 
Aber auch bei Plutarch erscheint die pur«vdpurt« als wichtige Eigenschaft 
Gottes®®?: 
od yap AIKvarov nal naxdpıov uövov, AAAA xal PLARLVIEWTTOV Kal undeuovinöv 
xal bpE&ALnov npoAaußaveodar xal voriodar Töv HEöv3. 
Denn nicht nur als unsterblich und selig, sondern auch als menschenfreundlich, 
sorgend und helfend muß man die Gottheit annehmen und sich vorstellen. 
Themistios betont einmal?®*, daß die Menschen die owppoobwm, xaprepfx und 
dvöpelx Gottes nicht anrufen, wohl aber seine gAavIpurta: 
pırlavdpwrov SE abrov (sc. röv Yebv) nadeiv 00x Öxvolpev, o0dE euAaßoUnEd« 
1d biua &G 00x Inavov oUdE Aroxpav Ktacdaı za Iıyeiv ig noaxaplas phoewg 
od Yeo. 
Ihn (nämlich Gott) gütig zu nennen zögern wir nicht, und wir vermeiden 
nicht dieses Wort als ungeeignet oder unzureichend, um damit an die Seligkeit 
Gottes zu rühren?®. 
In Parenthese sei darauf hingewiesen, daß hier neben der puıavdpurta die uns 
von oben bekannten Begriffe der xndeuovia und &p&eız stehen. In Überein- 
stimmung damit spricht Philon von Alexandreia an mehreren Stellen von der 
Prxvdporta Gottes®?. Die christliche Kardinalstelle für die pravdpwria Gottes 
ist Tit. 3, 4: 
Öre BE H Xpnororms xal dh PiAavdpwrnia Ernepdun To awWripos Muav 
®eoö, oBx EE Epymv rav Ev dixauoabvn, & Erommoauev Music, KALK xardk To 
abrod EAeos Eowoev Muss dk Aourpod Tradıyyeveolas nal dvanaıvaaeig 
nvebuaros &ylou. 
Als die Hilfsbereitschaft und Güte unseres göttlichen Heilands erschien, 


329 208: näs dv pıAdydpwrog ein;.. . Ermivomv odv Exaaore npds röv EZAcov Tpanhon- 
xal yap 6 Heds Eicnuov Early; vgl. 290. 

330 Euseb. praep. evang. XV 15, 5. 

331 Zitiert von S. Lorenz, a. a. O., S. 42. Dieselbe Formel bei Musonius (Stobaios, 

Bd. LV, 8. 285, 20f.): edepyerixög, Xenoröc, piAdvdpwrcoc. 

332 De comm. not. 32: 1075 E. 

333 Zitiert von $. Tromp de Ruiter, De vocis quae est pıAavdpwrlia significatione atque 
usu, in: Mnemosyne NS 59 (1931/32) 271—306; hier 295. 

334 Or. 11, 147 ab. 

335 Vgl. auch Themist. or. 6, 78.d. 

336 C. Spieq, La Philanthropie hellenistique, vertu divine et royale, in: Studia theo- 
logiea (Lund) 12 (1958) 169—191; bes. 174ff. 
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rettete er uns nicht auf Grund von Werken der Gerechtigkeit, die wir voll- 
brachten, sondern nach seinem Erbarmen durch das Bad der Wiedergeburt 
und der Erneuerung durch den Heiligen Geist. 
Es ist besonders bemerkenswert, daß hier an Stelle von owrmp die Um- 
schreibung % xpnorömsg al 7 puiavdouni« Tod owrjpos für die Epiphanie 
Christi gebraucht wird®#?”. Verzeihende Güte und Gnade (&Xeog, zövora, Ertelxeız, 
x&pts) sind nunmehr wesentliche Bestandteile der pxavdpurtx geworden?®®, 
So verstehen wir es, daß pıavdpwrta hier an die Stelle des unendlich gütigen 
und gnädigen Christengottes treten konnte. Auch Philon sieht in der Inkar- 
nation den höchsten Ausdruck von Gottes raw pwri«3?®, Mit Recht wendet 
sich C. Spieq in seinem vorzüglichen Artikel „La Philanthropie hellenistique, 
vertu divine et royale‘‘ gegen eine künstliche Trennung der Einflüsse verschie- 
dener philosophischer Richtungen auf die Bedeutungsentwicklung von puav- 
portax in späthellenistischer Zeit. Wie der häufige und übereinstimmende 
Gebrauch in Kanzleiformularen, Akklamationen des Volkes, in den Inschriften 
der Städte und den Enteuxeis beweist, handle es sich hiebei eher um eine 
Erscheinungsform der Sozialpsychologie, eine populäre und königliche „Mystik“, 
als um irgendwelche intellektuelle Spekulation®*°. 
In den kaiserzeitlichen und spätantiken Jahrhunderten bleibt pAavdpwrt« und 
PıAdv$pwrcog, wie uns die Papyri und literarische Quellen beweisen, ein stehendes 
Attribut Gottes und Christi?*!. Noch in den byzantinisch-arabischen Papyrus- 
Protokollen des späten 7. und des 8. Jahrhunderts lautet die stehende Formel: 
’Ev övönarı Tod Qeod Tod EAenpovos xal PLAavdpWmrmou 
Im Namen des barmherzigen und gütigen Gottes 
in fast allen Formularen®#2, Aber auch die heidnischen römischen Gottkaiser 
ließen sich als pirdvdpwroı und piavdpwröraroı preisen und— wie übrigens 
auch die Statthalter—mit der Umschreibung 7 N (buerepa) pravdpurnla 
337 Zur Zusammenstellung von xpnorörmg und pulavdporta vgl. Areios Didymos, oben 
8. 145; ferner Philon, Legatio ad Gaium 73: Bd. VI, S. 169,12: ypyorörnra yipxal pı%- 
avdpmrnlav äinloavres. Zu weiteren Beispielen bei Philon vgl. Spieq a.a.0.,8.176, Anm.1 
bzw. den Index von J. Leisegang. Ferner Iamblichos (Stobaios, Bd. IV, S. 223, 9ff.): 
KA 5rav Xpnorörnrı xal gıAavdpmria xpax9 Tb osuvdv xal abornpdv ig Ert- 
xparelac, &uneits zul mpgov xal rpoomvis zul ebrpöortov xadlorarat. 
Aristeides, or. 35, 1 (S. 235, 6 Keil): 
7 repl TER nöTOD XpnorT wat gLAavIparT@ Troy Enapdelc. 
338 Zur Zrıelxeı vgl. z. B. den Aristeas-Brief 192. 207. 211. 290: 6oov Erıeixela ao 
PiAayvdpmria navras dvbomroug ÜTEENPXUG. 
339 De Cher. 99: Bd.I, S. 194, 10ff.; vgl. auch Origenes, In Joh.: Bd. IV, 8. 25, 6; 
83, 26. Euseb. De eccles. theol. I 3: S. 64, 7f.; 73, 34f. Klostermann. 
340 A.a.0.,S. 184. 
341 Tromp de Ruiter, a.a.O., S. 301. Bell, a.a. O., S. 36. Über das häufige Vorkommen 
des terminus in liturgischen Texten, die vielfach aus dem 4. Jh. stammen, vgl. G. Downey, 
in: Historia 4 (1955) 205ff. 


342 Vgl. dazu A. Grohmann, CPR III /1, Wien 1924, S. XXVIIff.; Pap. Vind. G 
31496, in: Eos 1956, S. 213, 1. A. Grohmann, in: Jahrb. d. Öst. Byz. Ges. 9 (1960) 1—19. 
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anreden?*. Trotz dieses weit verbreiteten, auch auf hohe Beamte ausgedehnten 
Gebrauches wurde puAavdpurta doch als kaiserliche Tugend angesehen; der 
praefectus praetorio oder dux ließ sich von den Untertanen offenbar als Stell- 
vertreter des Kaisers so anreden?“*. Dio Cassius erzählt die charakteristische 
Anekdote von jenem Gladiator, der es in Gegenwart Caracallas nicht wagte, 
den besiegten Gegner zu pardonnieren, um nicht puaxvdpurörepos als der 
Kaiser zu erscheinen?®. Themistios erklärt ausdrücklich’: 
. „ Erı rolvuv dr närdov Baaıktıxarepa PıAavdpwrnia Toü Aoıro Yopoü 
av dperäv nal ride BE Av uddorc. 
... ferner, daß die gravwdpunia für den Kaiser charakteristischer ist als der 
übrige Reigen der Tugenden, kann man aus folgendem entnehmen. 
Als Begründung wird angeführt, daß die Menschen die höchste Gottheit nicht 
mit den Kardinaltugenden, wohl aber als pi&vYpwro;s apostrophieren. Ein 
andermal heißt es bei ihm®?: 
... gıRavdpwmria BE xaAdv uev nov xraua Hal idiom, Baotırkug dt 
1dtos xbouos xal Eunpenwv dntp Tas Aperäs räs Aoınac, eis Mv auvdclodn 
andoas Eoriv Avayratov, 7 undev nürav Öperog elvaı, el xal Ündpyotev. 
...diegravdpurta ist wohl auch eine schöne Eigenschaft für einen Privatmann, 
für den Kaiser aber ist sie eine wesentliche Zierde, die alle übrigen Tugenden 
überragt; diese müssen mit ihr verbunden sein, andernfalls sind sie nutzlos, 
wenn sie auch vorhanden sind®*”®, 
Daß puavdporia ein Lieblingswort Kaiser Julians war, hat man längst 
erkannt?“#, und jüngst hat J. Kabiersch eine erweiterte Dissertation über 
dieses Thema vorgelegt?*°. 


343 2.B. Pap.Vind.G 12558 bis (ed. Wessely, inSPP5, 8. 62, 15f.;es spricht Gallienus): 
va da av [röv npoyövwv] Kpernv drodauon Täs &ufs piiavdportac.— Wilcken, Chrest. 
Nr. 38, 17f. (der Rat von Hermupolis über Gallienus): xar& hy Eupurov abroÜ pög Toug 
ünmaboug piiavdpmrlav.—P. Ox. 889, 5 (a. 300): gı%lavdparni« xexreisbxapev. —Dio 
Cass. 59, 16, 10 (Caligula): fi gıAavSporta auroü Bovdvreiv xar’ &ros.— Eine Reihe von 
Beispielen für i öner&px (buöv, ch) piavßpori« in Papyri des 4.—6. Jh. bei Preisigke, 
Wörterbuch. Ferner: Athanasios an Kaiser Konstantinos (PG 25, 597 A 7); Sokrates 2, 
29 (= Mansi III 308 D). Anrede Theodosios’ II.: Wileken, Chrest. Nr. 6,4. Schwartz ACO 
I1/1/1,8.45, 24; 48, 30; II /1 /2, S. 58, 38; Mansi IV 1049 E (Zenon); Mansi XI 288 A 
(Konstantinos IV.); Pap. Lond. 113, 6 b (Herakleios). gıAav9paröraroz: Schwartz 
ACOII/1/1,8.47,10; 48, 27; II/1/2,8.58, 36; 62,28.34. Dementsprechend clementissimus: 
Coll. Avell. epist. 201,2; Thiel, S. 619,11; clementia vestra: Coll. Avell. epist. 168,1; 202,1. 

344 Beispiele dafür, daß die gXavSparix des ptolemäischen Beamten nur das Medium 
für die gravdswrfz des Königs darstellte, bei Schubart, a. a. O., 8. 21. 

345 Dio Cass. 77, 19, 4. 

346 Or. 1, 8a. 

347 Or. 11, 146. cd. 

347a Vgl. noch or. 11, 147 ab; Synes. de regn. 25, 29 A. 

348 Lorenz, a. a. O., S. 46, Anm. 1. 


349 Untersuchungen zum Begriff der Philanthropia bei dem Kaiser Julian, Wies- 
baden 1960. j 
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. . Kaunyrea rolvuv po navrov H PiRavdpurnia... 
.. vor allem muß man die gXavdpwurta üben... 
sagt Julian an einer programmatischen Stelle eines Briefes®?®. 
Daß die pgıravdpwria für den byzantinischen Kaiser schon im Hinblick auf 
die piuneıs rod Ocoü von größter Bedeutung sein mußte, geht aus allem bisher 
Gesagten hervor. Klar und deutlich spricht es Themistios, der Zeitgenosse 
Kaiser Julians, aus, wenn er sagt?®!: 
N... PıRavdportia, nad’ Nv uövov Süvaraı Baotkeds Oen Öporododar. 

...die pilavdpurta, in der allein der Kaiser gotigleich werden kann. 
Indem der Kaiser Gottes piAavdpwrt« nachahmt, wird er Gottes Freund, 
YeopıAnG3°2. Eine besondere Nuance der piRavdpurta, die für den Kaiser der 
Rhomäer von Bedeutung sein konnte, legte den Akzent auf &v9panos im 
Gegensatz zu trennenden ethnischen und rassischen Merkmalen®®®: 

... gıAavdpwmrnos SE iniüs xal Baoıkebs Kris 6 Toüro Imrav növov, el 

Avdpmrnos 6 Xphlav Erıeixelas, xal un el Inbdng dh Maooayerns h Ta vol 

Ta npondtsnoe. 

.. „gültig schlechthin und ein Kaiser schlechthin ist derjenige, der nur danach 

fragt, ob ein Mensch Milde braucht, und nicht ob ein Skythe oder Massagete 

und ob er dies und jenes vorher gefehlt hat. 
Der Kaiser, im Besitz der göttlichen Eigenschaft der p&Xavdpwrta, steht über 
allen nationalen und rassischen Ressentiments, er verzeiht den Menschen wie 
Gott ihre früheren Vergehen, wenn sie ihn um Hilfe anflehen. Ein verwandter 
Gebrauch der puXavdpurt« im Sinne von Weltoffenheit, Gastfreundlichkeit 
gegenüber allen Nationen, findet sich in spätbyzantinischer Zeit bei Theodoros 
Metochites?®*. 

350 Epist. 89, S. 156 Bidez ?1960; in demselben Brief das Gegenstück d&ravdpanas 
duxxeiodeı S. 158, 22. 

351 Or. 19, 226.d. 

352 Themistios, or. 1, 9 a; vgl. dazu J. Kabiersch, a. a. O., S. 55. ulunoıg Geod und 
piavdporia verbindet auch Eusebios, Triakont., S. 200, I1f.: np&&eoı Baoıınatg Thy Tod 
xpelrtovog [nAöv pLAXvSpariav. —uunoxode Beoü pıAavdpariav ist als eine der Akkla- 
mationen des Kaisers im Zeremonienbuch überliefert (II 78: II 123, 28; II85: IL 173, 7£. 
Vogt). Bei offiziellen Begrüßungen durch Gesandte wurde der Kaiser mit eipyvixärare 


xoi gidvdpwre Bxoıkeü angesprochen (de caer. II 47: 685, 14 Bonn). 
353 Themist. or. 34, 66. 
354 Theodoros Metochites, Byzantios, unediert im Cod. phil. gr. 95 der Öst. National- 
bibliothek, f. 301r: 
. nod 8’ Exelvy (sc. Pop) tosaura Apdvav adddn Gare not nasaßkihcın Ti Tosasen 
nde pgilavdporla; 
. . wo besitzt jene (Stadt, nämlich Rom) so schöne Hafenanlagen, daß sie sich mit der 
großartigen pulavdparta hier vergleichen könnte? 
Städte mit weniger gut zugänglichen Häfen nennt Metochites dgidvdparor (f. 282r); 
zu dieser jüngeren Bildung an Stelle von &rdv9pwro: vgl. Leon VI., Nov. 111 (S. 363, 8) 
und Nikephoros III, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1079; Dölger, Reg. 1047; Z. I 284, 4f.): 
np&yua xonıöfj Andvdpwrev re zul dpıldvdpwrov. 
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Aus dieser reichen Tradition erklärt sich auch die häufige Verwendung von 
guravdporia und piAdvdponos in den Prooimien der byzantinischen Kaiser- 
urkunden. 

Valentinianus IE., Nov. 1 (8. 73, 1—3): 

Quaecumque de provineialium levamine conferri praesentium rerum 
condicio patitur, prona benignitate clementiae nostrae relaxat 
humanitas. 

Was immer die derzeitige Lage zur Entlastung der Provinzbewohner beizutra- 
gen gestattet, das erleichtert die Güte unserer Majestät mit bereitwilliger Milde. 

Hier ist der Versuch gemacht, das griechische pAavdpwrta durch die Verbindung 
der drei Ausdrücke benignitas, elementia und humanitas möglichst erschöpfend 
wiederzugeben. 

Valentinianus III., Nov. 27 (S. 122, 1ff.): 

Boni prineipis cura vel prima ve] maxima est quietem provincialium 
propitia sollieitius mente tractare, quibus quanto plus fuerit humanitatis 
inpensum, tanto pronius amor devotionis incumbit. 

Die erste und größte Sorge eines guten Fürsten ist es, die Ruhe der Provinz- 
bewohner wohlwollend mit besonders angespanntem Interesse zu behandeln; 
je mehr Güte er für sie aufwendet, umso bereitwilliger bringen sie ihm ihre 
Liebe und Ergebenheit entgegen. 

In einer in den Codex aufgenommenen Constitutio Justinians heißt es im 
Zusammenhang mit der Einführung eines höheren Strafausmaßes: 
Justinianos I., Cod. 13, 55: 

. 08x drı Tals abEnoeoı Xalpouev tüv norvav (obdEv yap Auiv obrus &G 
PLıravdpmrnia xaraduuLov) ara. 

.. nicht weil wir uns über die Erhöhung der Strafen freuen — denn nichts 
liegt uns so sehr am Herzen wie Güte — usw. 

Justinianos I., Nov. 81 (a. 539; 8. 397, 28f.): 

. vov SE PrAavdpwmrörep6vV Tı Kal oeuvörepov Th Troıtela BLavooupevot. 

..... jetzt aber ersinnen wir etwas Gütigeres und Würdigeres für den Staat. 
Justinianos I., Nov. 89 (a. 539; S. 428, 22—24): 

Td av vodov dvona Ty; “Poyatov vonodeoig rpanv od SLeonobdxato 
ode Tis Av nepl abrd Pıravdporta. 

Um die unehelichen Kinder kümmerte sich die Gesetzgebung der Römer 
früher nicht, und es gab für sie keine Güte?>. 

Justinianos I., Nov. 147 (a. 553; 8. 718, 21f.): 

. xal umdev PıAavdpwrias Eidos nepi tobg brorekeig obs Npetepuus 
TTXPXALuTEvOLTO. 

. und keine Art von Güte gegenüber unseren Untertanen möge vernach- 
lässigt werden. 


355 Vgl. auch S. 429, 34f. 
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(S. 718, 25ff.): 
.. aa ag obdels PırRavdpurnlas dendels Anpanrog Ex Tüs Nuerkpas dveyo- 
prev dihews, robro Akyeıv 00x NuETepöv Earı. 

. und daß niemand, der sich biltend an unsere Güte wandte, unver- 
richteter Dinge aus unseren Augen ging, das zu erzählen ist nicht unsere 
Sache®®®, 

13 Justinianos I., Nov. 159 (a. 555; S. 736, $f.): 
Toooörov Haiv pıravdpmrnlag nepleorıv. 
Wir verfügen über ein solches Übermaß an Güte. 
In die Nähe der verzeihenden Güte Gottes glauben wir uns versetzt, wenn 
wir Justinians Ausführungen über seine auch gegenüber größten Verfehlungen 
seiner Untertanen zuletzt immer wieder überwiegende puravdpworta lesen: 
14 Justinianos I., Nov. 129 (a. 551; S. 647, 4—12; über die Samariter): 

OBstv odrn yeya av Urmxömv Tivds av Auertpmv Eorlv dudprnua, bs 
un is &E hpav abradhivar PıAav$pwmrlac. xäv yip elta rap aörav yEerovöra 
Kionoavres npös rhv dtp abrav dLavaoripev Exdtunotv, KAAK ToVv xaLpbv 
Yepanebovres xal Tols TTPOCNKOUGL Tobs Anaprävovras vouderNoavres TpöroLg 
nv np TNV Nuav adröv pıRavdpwrntav Eravinev Tb Ölxaıov This 
deyns Ayadbmrog xararsalvovres Aoyıooic. 

Es gibt keine noch so große Verfehlung eines unserer Untertanen, daß sie 
nicht unserer Güte für wert erachtet würde. Denn wenn wir auch im Groll 
über ihre Missetaten zu ihrer Bestrafung schreiten, so nehmen wir doch den 
rechten Zeitpunkt wahr, setzen den Delinquenten in passender Weise den 
Kopf zurecht und kehren wieder zu der uns eigenen Güte zurück, indem wir 
unseren gerechten Zorn durch Überlegungen der Milde besänftigen. 

Die gAav3purta« des Kaisers färbt auch auf die Zeit und die Lebensbedingungen 
ab. Analog zu den von den römischen Münzen her bekannten tempora felicia 
heißt es bei 
15 Justinianos I., Nov. 2 (a. 535; 8. 11, 38f.): 
„al Avadlos TOv PLAAYVIPOTWY NUOV. . . XPOvmv. 
... und unwürdig unserer von der piravdpwnta beherrschten Zeitläufe. 
34 Justinos II, Nov. 148 (a. 566; Dölger, Reg. 4; 8. 722, 10—12): 
.. TEANV AAN 00% Aypı robrav zal uövmv Beiv ONdNev ThV repl Tobs Unmxboug 
ornvaı Bonderav, AK al Tivos Mn neradodvarı PıAavdparou Yvayn 
vols bmoreitoı vevonlxanev XpYvar EReudepoüvres abrods Tav Trap’ alTav 
Eieipudrov Öpeonevav Ta Snnoolw. 

. allerdings durfte unserer Meinung nach die Hilfe für die Unterlanen 
nicht nur allein bis dorthin gehen, sondern wir hielten dafür, den Untertanen 
auch eine andere gütige Auffassung zugutekommen zu lassen, indem wir sie 
von ihren Steuerschulden befreiten. 


356 Ferner S. 719, 4f. 721, 13f£. 


57 


26 


132 


216 


37 


Helfer und Gnadenspender: Güte 151 


Justinos II, Coll. 1, Nov. 3 (a. 566; Dölger, Reg. 5; 2. I 5, 19£.): 

TH töv vönov dxpıßeig xal Baarınnv Eyrarapika pılavdpwrtiav Eorıy 
dre TÜV Tpcmaovrav nadEotnxe. 

Der Genauigkeit der Gesetze die kaiserliche Güte beizumischen gehört 
manchmal zu den Pflichten. 

Tiberios I., Nov. 163 (a. 575, als Caesar; Dölger, Reg. 40; S. 749, 18. 20 = 

Z. 117, 10-13): 

M&ytora ray &v Avdpanorc Eariv dyada Sınaoadvn Te xal pıravdpwurnia... 
zaöra mv Baouelav olde Xooneiv. 
Die größten Güter auf Erden (unter den Menschen ) sind Gerechtigkeit 
und Güte... . . sie verstehen die Kaiserwürde zu zieren®®”. 

(S. 750, 4=2.117,5. Z.v.u.)! 

.. . npdrmoev Öuwg To HARAoV npög PıAavdpurniav Ldeiv. 
...trotzdem üherwog die größere Rücksicht auf die Güte. 

6. oikumenisches Konzil von Konstantinopel (über KonstantinosIV., a. 680/81; 

Mansi XI 548 BC): 

. 5 edoeßeoraros . . . Buotebs röv areıyavra abröv Oedv Prlavdpurnia 
Ev TÄGL KLROUREVOG. 

..... der allerfrömmste Kaiser, der Gott, der ihn gekrönt hat, in seiner Güte in 
jeder Hinsicht nachahmi?®®. 

Leon III. und Konstantinos V., Titel der Ekloge (a. 741; Z. II 11): 
’ExAoyh tüv vonwv Ev auvröu@ yavopkun map& Akovros xal Kuvoravrtvou rav 
vopüv xal giieuoeßäv Auv Baotkkuv and av Ivarırobrwv, Tüv sıyEotrav, 
Tod Hdınoc, Tv veanpiv tod neydAou "Iovoriviavod duardkemv, nal emdLöpdwarz 
eis Td PLılavdpwmrörepov Exrredeion. 

Kaiser Leon VI. hat sich das gAdvIpwrov und PuAavdpwrötepov— im Vergleich 

zu seinen Vorgängern — zur obersten Richtschnur seiner Gesetzgebung gemacht. 

Immer wieder lesen wir bei ihm Wendungen wie 

Leon VI., Nov. 32 (S. 129, 5f.): 

... del IE nos Nuäch PıRavdpwmrnorepa Epeixerni yvapn- 

. . immer zieht uns die gütigere, mildere Ansicht auf ihre Seite?’®. 
Ausführlich kritisiert er die Gesetze seiner Vorgänger in bezug auf die $1- 
avIpwrta. 

Leon VI., Nov. 40 (S. 157, 8—14): 

Oi nur rhs ray vonwv Eudeewg nenoinu£vor Thv rp6vorav od TÜV Tod 


x , ie Ft 
Blov srpdc nardoraoıy dyaybvres mal pagrüptor uavav The a hräv gLAavdpmrou 





357 Lat. Übersetzung zitiert bei Fichtenau Nr. 49, S. 46. 

358 Vgl. Mansi XI 657 E. 

359 Beweise dafür z.B. Nov. 105 (8.345, 21 ff.), wo die Todesstrafe für Unterschlagungen 
von Beamten aufgehoben wird, oder Nov. 96 (S. 317, 8ff.), wo Diebstahl an Gräbern 
mit Rücksicht auf soziale Erwägungen erst beim zweitenmal streng bestraft werden soll. 
Vgl. ferner Nov. 33 (8. 133, 12f.). 
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Yvaung Todg vönoug, a9” oüs h roArteia Öleudereitai, xaradeloınöres, obx 
olda Inws, Td nepl Tav alynaAarav uE£pos, ols 00 Hıdöaaı xupiörmta repl Tv 
iSlov npayudrav Startdeodar, obX Öolms N KA robrwv ÖnoAoyeiv renor- 
uaoı pıRavdpunta. 
Die früheren Gesetzgeber haben viele Angelegenheiten des (täglichen) Lebens 
geregelt und die Gesetze, nach denen der Staat verwaltet wird, als ausreichenden 
Beweis ihrer gütigen Gesinnung hinterlassen; ich weiß aber nicht, warum sie 
den Gefangenen nicht das testamentarische Verfügungsrecht über ihr Hab und 
Gut zuerkennen und diese Sparte nicht in entsprechende Übereinstimmung 
mit der sonstigen Güte ihrer Gesetze gebracht haben?®®., 
Leon VI. erinnert uns in dieser Tendenz an einen anderen ‚milden‘ Kaiser, 
nämlich Hadrian?®!, von dem wir in einem Papyrus lesen: 
. HLora 8 aörög mpoleunı ras Kpopudc, di &v Tb Köomp6tepov dnd Tüv 
rpd Euoü nöToXparöpwv aradtv PLAavdpurörepov Epumvenm3®2. 
...mil Vergnügen biete ich selbst die Anlässe, durch die ich eine allzu strenge 
Verfügung meiner kaiserlichen Vorgänger in güligerem Sinne auslege?®. 
Da der Kaiser der Gesetzgeber ist, überträgt sich der Geist der pravIpwrtia 
selbstverständlich von ihm auf die Gesetze, die bei Leon wiederholt als gıA- 
avdpwreoı bezeichnet werden: 
Leon VI., Nov. 100 (S. 329, 23): 
Dıiravdparou Young dvres ol vonoL yevnuara. 
Da die Gesetze Geschöpfe einer gütigen Gesinnung sind. 
Leon VI., Nov. 105 (8. 345, 1f.): 
. xaAdv BE, Öre TAv npocnxouoav Tois vönors omler PıAavdpurlav N 
xöAacıG. 
...es ist schön, wenn die Strafe die den @eseizen zukommende Güte wahrt. 
Leon VL, Nov. 111 (8. 363, 7—11): 
... el yAp obdels obTws KPLıAavdpwros, ögxäv ent Bpaxd Inplo ouyaadeipy- 
voeıv Avdpwrov KErol, nös Exeı vonou PLAavdpmniav 6 Tpootkoowv völLog 
I alavog Ind Tis mavlas Tedmpimuevn TY Avdparp ouVvoLxeiv UVNOTELGKLEVOV; 
.... denn wenn niemand so fühllos ist, daß er einen Menschen auch nur für 
kurze Zeit mit einem wilden Tier zusammensperren würde, wie wahrt da das 
Gesetz mit seiner Bestimmung, daß der Ehegatte mit einer vom Wahnsinn 
vertierten Person für immer zusammenleben müsse, die einem Gesetz zu- 
kommende Güte? 
Romanos I. Lakapenos, Coll. 3, Nov. 5 (a. 934; Dölger, Reg. 628; Z. I 


360 Vgl. ferner Leon VI., Nov. 42 (S. 171, 23—26); Nov. 60 (8. 225, 11—16); Nov. 
63 (S. 231, 18—2]). 

361 Dio Cass. 69, 2, 5: ‘Adpıavög d£, xalroı pilavdpurndrarz äpkac. 

362 BGU I 140 = Mitteis, Chrest. Nr. 373. 

363 Zur pulavdpoaria« Leons VI. vgl. neuerdings G. Michaelides-Nuaros, 8. 27—54, 
bes. 8. 41f. 
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212, 17£f.): 
... dei yap nerk Tod ouup£povros xal Tb PLıRdvdpwrov ouveäupalveoda 
rois Yeouoderougkvorc. 
... denn bei der Gesetzgebung muß mit dem Nützlichen auch das Gütige 
verwoben werden. 
(S. 213, 18): 
.. MAR raüra nv PıAavdpwmrorepov Stwplodn. 
Nikephoros III. Botaneiates, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1079; Dölger, Reg. 
1047; Z. I 283£.): 
Klage über den Mangel des puavdpwrov bei den Menschen allgemein und ins- 
besondere bei Herrschern (S. 283, 7.Z.v.u. und letzte Z.); von der Amnestie 
gegenüber einem Verbrecher bzw. Attentäter (S. 285, 6f.): 

„el uev... 6 Xparav PLıAdyvdpmröy rı nepl Tov Avdpwmrov ATOpNvmTaL. 

. wenn der Herrscher diesem Menschen gegenüber irgendeinen Gnaden- 
erweis ergehen läßt?**. 

Andronikos II., Chrysobullos Logos für das Hodegetriakloster roö Bpovro- 
xtov (Mistra), Append.33 (a.1312/13; Dölger, Reg. 2341; 2.1674, 5.—3.Z.v.u.): 
... dt& radra Suowrei nv eboeßr; Baowelav Auav xal xıvei abv TO dinalı 
zb rap’ aürns PLAdvdpwmov. 
..... deshalb bittet er unsere fromme Majestät und setzt zugleich mit dem Recht 
auch ihre Güte in Bewegung. 
Andronikos II., Chrysobullos Logos für Joannina (a. 1319; Dölger, Reg. 
2412; MM V /3 /1: S. 77, 6ff.): der Kaiser weist auf das Gleichnis vom ver- 
lorenen Sohn hin, das die pıAavdpuria als nachahmenswertes Beispiel vor 
Augen stelle (17ff.): 

. XXL Totoürdg Tis Muiv TuroG Ey zunyyedlors TYG Tpös TO DLAAYDEWTTOV 
xal ouunades Eromuörmros loropsimai ... GG Av Auedeı nal abrös TA TG 
deonorindg Evreüdev olxovonäv, üg einelv, PıAavdpurlas are. 

. und im Evangelium wird uns ein solches Vorbild an Bereitschaft zur 
Güte und zum Mitleid erzählt .. .; daß er selbst sozusagen in der Verwaltung 
der herrscherlichen Güte usw. 

Manuel II. (und Patriarch Antonios) (a. 1394; MM II 467: S. 214, 11.—7. 
2.v.u.): 

6... Baorels, Sobs N rap’ Exurod Hein Inpw Trv vırdoav TO TN 
Kovn relova mv Bondeav rpoßevoövr. sent XpuaoßoiAy, WG PLAAVIpWTTOS 
veboaG voptumg Ev Aupıßörorg rpög To PıRdvdpwruv. 

... der Kaiser verlieh durch seine göttliche Entscheidung dem ehrwürdigen 
Chrysobullos Logos, der dem Kloster größere Hilfe gewährte, den Sieg, da er 
in seiner Güte in Zweifelsfällen gesetzmäßig zur Seite der Güte neigt. 


364 Vgl. noch S. 284, 4f.: .. . npäyga nonıdf dndvdpondv rexul EpıAdvdpwrov, 
. „ein durchaus unmenschliches und der Güte bares Verhalten. 
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Heiland (Soter) 


Mit der Vorstellung vom heilenden Herrscher ist der terminus Soter = Heiland 
unlöslich verbunden. Die Hellenen verehrten verschiedene Götter, wie z. B. die 
Dioskuren als Nothelfer und Retter, als swrüpes. Aber auch der außergewöhn- 
liche Mensch, besonders der Herrscher, konnte als Soter aufgefaßt werden. 
Xenophon behauptet von Agesilaos, daß seine Kampfgenossen ihn nach den 
Göttern als Soter bezeichneten?®. Bekannt ist, daß der Beiname Soter nicht 
nur vom ersten Ptolemäer (323—285) angenommen, sondern überhaupt ein 
beliebtes Epitheton der hellenistischen Gottkönige wurde. Für den Christen 
aber war der Messias und Heiland Jesus Christus der Soter xar’ &£oynv. Es 
ist nun doch sehr aufschlußreich, daß in den Prooimien der byzantinischen 
Kaiserurkunden der Kaiser, soviel ich sehe, sich niemals als Soter bezeichnet. 
Bei aller Nachahmung Gottes scheint hier doch das Sprach-Tabu, man müßte 
besser Schrift-Tabu sagen, stärker gewesen zu sein. Gestützt wird diese Hypo- 
these durch die vorsichtige Umschreibung des vöuog Zuduxos von seiten der 
christlichen Kaiser von Byzanz. Das gilt natürlich nicht von dem Adjektiv 
owrnpios, das sich z. B. in einem Prooimion-Klischee der Heidelberger Sammlung 
findet. Dort ist von der Rettung die Rede, die der Kaiser durch die Rotworte 
des Chrysobullos Logos mit seinen reichen Schenkungen dem loyalen Volk 
bietet?#®: 

AM xal ypaplda xıveiv eis ypapa Baxaıdıxöv al Epudpoßapeiv Ta ebvoodvri 

Ara Ta HEYAAIHp« xl GWTmpL«. 
Claire Preaux hat in ihrer Ptolemäischen Wirtschaftsgeschichte®®” eine treff- 
liche Beobachtung zu den bilinguen Inschriften von Kanopos und Rosette 
ausgesprochen. Der griechische Text erwecke zunächst den Eindruck, daß es 
sich um reiche Bürger handle, die ihre Mitbürger beschenken, daß allenfalls 
Tugenden eines Mäzens oder eines Fürsten wie des Königs von Pergamon 
beschrieben würden. Überlege man aber den Sinn der Worte im ägyptischen 
Text, so habe man plötzlich die Herablassung und Güte eines Gottes gegenüber 
seinen Geschöpfen vor sich. Wenn Preaux das l’ambiguite de ce langage 
nennt?®, so gilt dies m. E. nicht weniger für die Texte byzantinischer Pro- 
oimien. Auch hier schillert ein terminus wie gAavdpwrix« zwischen rein mensch- 
licher Güte und der göttlichen Gnade, rzpövo.« erinnert an die vorausschauende 
Planung eines Hausvaters ebenso wie an die göttliche Vorsehung, das läodaı 
aber macht im übertragenen Sinn mehr den Eindrück cincr göttlichen als den 
einer menschlichen Funktion. 


365 Xenoph. Ages. 11, 13. 

366 Pal. gr. 356, f. 67v. 

367 C. Preaux, L’ economie royale des Lagides, Brüssel 1939. 
368 A.a.O., S. 560. 
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Wie schon der Untertitel dieser Arbeit andeutet, ist es nicht ihr Ziel, alle mit 
dem Prooimion zusammenhängenden Fragen zu behandeln. Um aber neben 
dem inhaltlichen auch das formale Element zu berücksichtigen, soll hier ein 
erster Versuch unternommen werden, die Prooimien der Kaiserurkunden nach 
formalen Gesichtspunkten zu gruppieren. Große formale und stilistische Unter- 
schiede zwischen den Prooimien beobachten wir im Zusammenhang mit dem 
Zeitpunkt ihrer Entstehung und der Zugehörigkeit zu verschiedenen Kaiser- 
kanzleien. Im allgemeinen werden wir knappe Prooimien, aus ein oder zwei 
Sätzen bestehend, eher in der frühbyzantinischen Zeit antreffen als später!. 
Damals wirkte offenbar die Tradition der präzisen Juristensprache, welche 
auch die kaiserlichen Konstitutionen bis Diokletian beherrscht, noch stärker 
nach. In mittel- und spätbyzantinischer Zeit hingegen macht sich zusehends 
rhetorische Breite und oft ein bewußter Predigtton geltend, der einzelne 
Prooimien bis zum Umfang einer selbständigen kleinen Schrift aufblähen 
kann?. 

Überall dort, wo das Prooimion fehlt, mußte man in medias res gehen. Diese 
dem byzantinischen Bedürfnis nach feierlicher Gestaltung der Kaiserurkunden 
wenig entsprechende Form wird zwar durch das Prooimion vermieden. Nun 
stellt sich aber für den Verfasser wiederum die Aufgabe, einen passenden 
Anfang des Prooimions zu finden. Nach diesem psychologisch gar nicht un- 
wesentlichen Gesichtspunkt wurden die Prooimien im folgenden zunächst in 
drei Gruppen geteilt. In der ersten Gruppe gibt der Kaiser andere Personen 
(Bittsteller) als unmittelbaren Anlaß für die Konzeption des Gesetzes an, 
wobei die Betreffenden nach Zahl und Namen völlig unbestimmt bleiben, mit 
einer Mengen- oder Berufsbezeichnung genannt oder schließlich mit ihrem 
Namen angeführt werden. In der zweiten Gruppe erscheint der Kaiser selbst 
als Kritiker an alten Gesetzen oder herrschenden Mißständen, die ein neues 
Gesetz erforderlich machen; manchmal werden historische oder rechtshistori- 
sche Entwicklungen im Rahmen des Prooimions skizziert. Die dritte Gruppe 
schließlich zeigt als Ausgangspunkt des Prooimions jene Elemente der Kaiser- 
idee, die im Verlaufe des zweiten Teiles dieser Arbeit behandelt wurden. 
Die Scheidung in Gesetze, die auf Grund von Bittschriften, und solche, die 
auf Initiative des Kaisers zustandekommen, der bei Gerichtsverhandlungen 
seine Erfahrungen sammelt, nımmt Justinian selbst im Prooimion seiner 
zweiten Novelle vor?. 


l Beliebige Beispiele: Justinianos I., Nov. 110. 117. 120. 

2 Markante Beispiele: Manuel I., Coll. 4, Nov. 67; Michael VIIL., Append. 30; 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 20 und Append. 32; Demetrios Kydones, Prooim. Nr. 2. 

3 8. 10, 18—20: nv 8Anv oxedbv Eravöpdwanv rork usv Er rais Tüv Beoutvwv Trpooayye- 
Algıs, nork 88 Ent reis Iixaorıxzaiz porrhasaıv Enomaoduede. 
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1. Initiative anderer als Anlaß 


Zahl und Namen der Bittsteller unbestimmt 


Die allgemeinste und völlig unbestimmte Form eines derartigen Prooimien- 
anfangs ist eine dem deutschen „Es kam uns zu Ohren‘ entsprechende 
Wendung. Sie wird verhältnismäßig selten gebraucht, teils wegen ihrer Farb- 
losigkeit, teils vielleicht deshalb, weil der Kaiser hier zunächst in einer völlig 
passiven Rolle erscheint‘. 
19 Justinianos I., Nov. 19 (S. 138, 24f.): 
"HAYev eis yud&s, Auptoßnmarv naralav riolv Eureoeiv. 
Es kam uns zu Ohren, daß einige von einem sinnlosen Zweifel befallen 
wurden. 
20 Justinianos I., Nov. 115 (S. 534, 30f.): 
"HASev eis yyvacıy This huerkpas yaanvomroc. 
Es kam unserer Durchlaucht zur Kenntnis. 
21 Justinianos I., Nov. 154 (S. 729, 20): 
Tap&80&ö5 tıs HAdev eis Muäs Aöyoc. 
Eine unwahrscheinliche Kunde drang zu uns°. 
22 AlexiosI., Coll. 4, Nov. 35 (a. 1095; Dölger, Reg. 1177; 2.1341, vorletzte Z.): 
Avo radra Ent tags Anods Ts Baoıdelag you HAdev. 
Folgende zwei Punkte kamen meiner Majestät zu Ohren‘. 
Dieser konventionelle und etwas nüchterne Anfang wird merklich modifiziert, 
sobald der Gesetzgeber in Emphase spricht: 
24 Manuel I., Coll. 4, Nov. 65 (a. 1150 oder 1165; Dölger, Reg. 1380; Z. I 
387, letzte Z.—388, 3): 
Ilpäyua va eis Ocod ToAumuevov Trepıppövnowv nal eis KdETmaLy Yeapav 
Yuoıxav napı av (6 Pacı) unre Oeoü önıv unT’ avdpanwv veuearv ÖPopw- 
nevav &G Eoıxev, obx Averröv ÖAug &ioylodn fi Baorkeix you eis Arods 
AUT nentwnds. 
Ein dreistes Unterfangen zur Verachtung Gottes und zur Beseitigung der 
Naturgesetze von seiten jener, wie man sagt, die offenbar weder auf die Strafe 
Gottes noch auf die Rache der Menschen achten, wurde von meiner Majestät 
als völlig untragbar beurteilt, als es ihr zu Ohren kam. 


4 Allerdings sei nicht verschwiegen, daß gerade eine mehr passive, feierliche Unbe- 
wegtheit zu den Wesenszügen des antiken Gottkaisertums gehörte. 
13 5 Vgl. noch Justinianos I., Nov. 84 (8. 411, 24f.): AAHe SE eig Auäg rı Tolodro. 
223 6 Vgl. Johannes II., Coll. 4, Nov. 49 (a. 1124; Dölger, Reg. 1301; Z. 1 363, 11): 
ro vüv els dxods Tüs Auav EASY yaanvörnros. 
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Die sonst die Einleitung bildende Wendung (‚als es ihr zu Ohren kam“) ist 
hier bescheiden an den Schluß des Satzes gestellt und erscheint mit Recht nur 
als Anhängsel zu der empörten Feststellung des Kaisers, die mit dem emphati- 
schen rpäyya al eis Ocoü ToAunnevov kräftig einsetzt. 

Bisweilen knüpft diese allgemein ausgedrückte Information des Kaisers an 
eine Auptoßnnors, einen zweifelhaften oder strittigen Fall an, wie schon in dem 
zuerst zitierten Beispiel (Justinianos I., Nov. 19). 

Justinianos I., Nov. 91 (S. 454, 17—19): 

Hocyv Iıralövrav Muay Aupıoßyrndn mpäyua mordäs &tov Emiorpopig 
Kal aupeotepas vonodeatag obx Kvkbıov. 

Als wir neulich Recht sprachen, ergab sich ein Streitfall, der ausgiebige 
Überlegungen verdient und einer klareren Gesetzgebung nicht unwürdig ist. 

Justinianos I., Nov. 108 (S. 513, 24—28): 

Trofoeuc Mrövoanev repl HLadnaung Aupioßnrouuevng, NV nal &punve- 
oxı Sxarov hymosneda xl vonw mepiaßeiv dxpıßei, rodro En To Mulv elmdög 
ex rüv Ev tais ümodkosoı xıvouusvwav Inrhoewv vöuwv Xpmorav AauBäverv 
KPOpUAC. 

Wir hörten von einem Streitfall bezüglich eines Testaments, dessen Inter- 
pretation und Erfassung in einem präzisen Gesetz wir für gerecht hielten. 
Es ist ja unsere Gewohnheit, die Untersuchungen von (Streit) -fällen zum 
Anlaß für brauchbare Gesetze zu nehmen. 

Hier benützt Justinian die Einleitung des Prooimions, um einen Blick auf 
seine legislatorische Praxis zu werfen, zugleich aber das Prooimion mit einer, 
wenngleich nur angedeuteten, Milieuschilderung zu eröffnen: Der Kaiser bei 
der Rechtssprechung. Ähnlich, etwas ausführlicher verfährt 

Justinianos I., Nov. 88 (S. 425, 22—25): 

Alung Evayxos dnpowpevav nuav (toöro dÖnep Ent rüv Baaıkelwv Inmocty 
xadnuevor rodxız npkrronev) dvepbn tıs Intnaus, Av dteiboanev abrixa. 

Als wir kürzlich zu Gericht saßen (was wir bei öffentlichen Sitzungen im 
Palast oft tun), erhob sich eine Frage, die wir sofort lösten®. 

Leon VI., Nov. 69 (8. 249, 19): 

’Ereidh, Aupıoßyreirat nepl too mög dei rugkodg dtarideoda. .. 

Da man darüber im Zweifel ist, wie ein Blinder sein Testament machen 
soll?... 

Der Anlaß geht bei allen diesen Beispielen von der &upLoßymoıs bzw. Cntnoıs, 
einem durchaus anonymen Stireitfall bzw. einer Untersuchung dieses Falles 
aus. Ein schönes Beispiel für die Ausmalung eines solchen Anlasses, zwar nicht 
in den ersten Sätzen, aber noch innerhalb des Prooimions, bietet 


7 Vgl. a. a. O., S. 454, 27: dugioßnyrnsınov Av; 32f.: moAdal iv odv &upıoßn- 
TNOELG yeybvaaıv. 

8 Vgl. Justinianos I., Nov. 2 (8. 10, 19ff.). 

9 Vgl. Justinianos I., Nov. 20 (S. 141, 4f.; zweiter Satz des Prooimions). 
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29 Justinianos I., Nov. 102 (S. 493, 12—19): 

. eldouev odv xal Ent mv "Apaßmv Xopav, ... xal nANdos Aus Tav 
rpoowövrwv mepıitoraraı xal ddlpovrat navres ol ev xAords ol dE ddtxiacs 
ol dE Kias npooayyeidovres Inplas ara. 

. wir wandten unseren Blick nun auch auf das Land der Araber, .... 
und eine Menge von Bittstellern umgibt uns, und alle jammern, wobei die 
einen Diebstähle, die anderen Gewalttaten, die nächsten andere Schäden an- 
melden usw. 

Der terminus npooa@yyeAiXw bringt den Beginn eines anderen Provimions in 
Erinnerung, in denı Justinian wiederum die Tätigkeit der Bittsteller als 
anonymen Anlaß für seine eigene Gesetzgebung bezeichnet. 

230 Justinianos 1., Nov. 93 (S. 459, 13—15): 

Ai av Inyaöwv TÜV NUETEpav TPOGAYYEALLLı vöonwv NLV TTXPEXOUaLV 
Kpopudz Eri surmpla ray ÖnoTsAßv auyyYpapouevwv. 

Die Interpellationen unserer Untertanen bieten uns Anlässe, um Gesetze 
zum Wohle der Untergebenen abzufassen. 

Gerne wird die anonyme Information des Kaisers durch £n«Foyuev, eüponev 
u. ä. wiedergegeben: 
231 Justinianos I., Nov. 157 (S. 733, 20£,): 

’Ex av eis Huäs Itapbpos Kvnveynivav ninpeieichat Ti Kara TmV nEonv 
ray norauav xal npös ye hy Ooponvav Enapyiav Euddonev av Hperkpwv 
Avkärov Ypövav. 

Aus dem, was uns verschiedentlich berichtet wurde, erfuhren wir, daß in 
Mesopotamien und in der Provinz Osroene etwas nicht in Ordnung (und) 
unseres Zeitalters unwürdig sei. 

232 Alexios I., Coll. 4, Nov. 33 (a. 1093; Dölger, Reg. 1172; 2.1325, 4. 2Z.v.u.): 

’Avsnadev 9 Baoela non. 

Meine Majestät hat erfahren. 

233 Johannes II., Coll. 4, Nov. 51 (Dölger, Reg. 1325; Z. I 365, 22f.): 

Euadonev 8 xal No rı napavoumrarov EE Edoug eis Tas Nuesräpas 
Erapxias ToALTEDÖNEVOV. 

Wir haben erfahren, daß noch etwas anderes durchaus Gesetzwidriges in 
unseren Provinzen als Gewohnheitsrecht gilt (wörtlich: aus Gewohnheit ge- 
handhabt wird)."° 


Mehrzahl ungenannter Personen 


Manchmal werden die Personengruppen, von denen der Anlaß zur Abfassung 
der Gesetze ausgeht, durch eine Mengen- oder Berufsbezeichnung etwas näher 
bestimmt. 


234 10 Vgl. Justinianos I., Nov. 95 (S. 464, 24): eüpogev d£ rıyvas oürwg dvras Bpuoeis. 
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Justinianos I., Nov. 53 (S. 299, 23f.): 
IoAAot npootövres nuiv Suddcnouoı Tb Nuerepov xpdros, OS... 
Viele treten an uns heran und unterrichten unsere Majestät darüber, daß ... 
Justinianos I., Nov. 56 (8. 311, 11—13): 
Ixp& noAA@v mpooekebacıg dexönevor Tövde ToVv vonov pbs Thy av 
yarantubar naxapıömra Siexrov Hynadpede. 
Da wir von vielen Seiten angegangen wurden, hielten wir es für recht und 
billig, das vorliegende Gesetz an Deine „Glückseligkeit“ zu schicken. 
Justinianos 1l., Nov. 64 (S. 336, 6—9): 
MoAAal navraysdev huiv uepbeis Ex xXpövou ToAAod ... TPOOPEpoVvraL. 
Seit langem werden zahlreiche Klagen... von allen Seiten an uns herangetragen. 
Justinos II., Coll. 1, Nov. 2 (= Nov. 140; a. 566; Dölger, Reg. 6; 2.14, 21): 
.. roAAol 88 rpocyAHov Auv. 
. . viele traten an uns heran. 
Johannes II., Coll. 4, Nov. 50 (Dölger, Reg. 1325; Z. 1 364, 8.7. Z.v.u.): 
..xal moAAol npoceAdövres &dendmoav rrv Baorkelav you... 
... und viele traten an meine Majestät heran und baten ... 
Alexios I., Coll. 4, Nov. 74 (a. 1095 oder 1110; Dölger, Reg. 1179; 2.1422, 4): 
IIxp& morA&v 6xAndeton 7 Baoıkela mov dveuadev. 
Von vielen (Bittstellern) belästigt erfuhr meine Majestät‘. 
An die Stelle von roAXot kann auch ein $ı«yopo: treten: 
Justinianos I., Nov. 117 (S. 551, 14—16): 
Arapbpwmv xepyadatmv eis Hug Avevexdivrav Kvayxatov elvat auveldonev 
yevırd radra SATUnWonxL vou@. 
Da uns verschiedene Eingaben (wörtlich: Kapitel) überreicht wurden, erkann- 
ten wir die Notwendigkeit, folgendes in einem allgemeinen Gesetz festzulegen. 
Formal, wenn auch nicht inhaltlich, schließt sich hier in der Verbindung von 
root und dt&popo: das Prooimion der Novelle 120 an: 


Justinianos I., Nov. 120 (8. 578, 8—12): 
HorAGv xal Stapöopwmv vonwWv .... Poimodvrav auveldouev TTAvTX Ta 
rrapovrı reptAaßeiv von. 
Da viele, verschiedene Gesetze ... im Umlauf sind, hielten wir es für 


richtig, alles in dem vorliegenden Gesetz zusammenzufassen. 
Die Angabe von Berufsgruppen, deren Zweifel, Streitigkeiten oder Bitten den 
Anlaß für neue Gesetze geben, bildet meist eine passende Überleitung zu dem 
sachlichen Gehait des betreffenden Gesetzes. 
Justinianos I., Nov. 35 (S. 242, 4-6): 
Inter viros devotos memoriales tam sacri nostri scrinii memoriae, quam 
epistolares neenon libellenses et adiutores viri excelsi pro tempore 
quaestoris multas dubitationes seimus esse emersas etc. 





11 Vgl. Justinianos I., Nov. 41 (S. 262, 14); Nov. 59 ($. 317, 19). 
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Hier führt die Aufzählung der kaiserlichen Kanzleibeamten von vornherein 
auf das Thema ‚adiutores des Quaestors“. 
Justinianos I., Nov. 101 (S. 487, 24f.): 

Karäs Auiv vonodeotag dpopumv mpoaeieuois rıyav dEdwxe Boukeurüv. 

Die Interpellation einiger Kurialen gab uns Anlaß zu einer trefflichen 
Gesetzgebung. 

Natürlich handelt es sich bei dem Gesetz um die Regelung mehrerer die Kurialen 
betreffenden, u. z. erbrechtlichen Fragen. 
Justinianos I., Nov. 112 (S. 523, 24f.): 
u. . En BE TOO map6vros TLV&s TÜV SLxaoT@v NV Huerepav Hrmaav yarnvo- 
TYTA. 
... gegenwärtig wandten sich einige Richter mit der Bitte an unsere Durch- 
laucht. 
Justinianos I., Nov. 156 ($. 733, 4): 

Oira npkypara npdrrovres tig nara Andueravdyiordeng Erkinolas 

edldarkav. 

Die Repräsentanten der heiligsten Kirche von Apameia unterrichteten 
(uns darüber). 

Justinianos I., Ed. 9 (S. 772, 7£.): 

Td xoLvöv Tod ouommuaros TÜV dpyuponpatav ray Ent rabımg Tis 
neyaang Tökewg dvrov Inereuoe To Huerepov Xpkroc. 

Die Zunft der Geldwechsler in dieser Metropole flehte unsere Majestät an. 
Manchmal bezeichnet Justinian einen ‚Fall‘, zunächst allgemein, als Aus- 
gangspunkt seiner rechtsetzenden Tätigkeit; erst nach einem einleitenden Satz 
wird auf den konkreten Inhalt eingegangen. 

Justinianos I., Nov. 76 (8. 379, 12—15): 
Ilp&ypa roroürov eis Aus aplxero, Önep olöneda yphivar Tg npoomxolong 
Aroralcaı Trap’ Auov Epumvelas te Aa xal Bomdelas. Eyvapev ydp, &s yuvn 
TIG ara. 
Ein derartiger Fall kam uns (zu Ohren), der u. E. die geziemende Erklärung 
und zugleich Hilfe unsererseits genießen muß. Wir erfuhren nämlich, daß 
eine Frau usw. 

Justinianos IL, Nov. 61 (S. 329, 24—28): 

Hpä&ypa Eiesıvöov Yiveodaı nadbvres Ep’ nulv abrols TiG brodeoewg 
xındetlong &xeivo Ev Ermvapdmoanev röv TpoaNKovra Tp6ToV, vouw de yEvın$ 
peruuev TAG ToLabrag ÜNMOBEGELS, TOUTO EN TO GUVveLdLonevov Aulv. 

Wir erfuhren von einem bedauernswerten Fall, und da die Sache vor uns 
verhandelt wurde, brachten wir ihn in passender Weise in Ordnung. Wir 
behandeln solche Fälle aber auch in einem allgemeinen Gesetz, wie es unsere 
Gewohnheit ist. 

Hier beginnt mit einem unmittelbar folgenden x«i $eort{opev bereits der dis- 
positive Teil des Textes. 
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Justinianos I., Nov. 66 (8. 340, 12—15): 

’Acl tüv vouov Nuiv Apopuäc ai Tüv xıvouu£vav brodeoemv rapeyouaıv 
altiaı. noAAGv yapAulv TPOGEAcÜGEwv yevoufvwv rpopdoeı TÜY NUETEpmv 
Sınrdkewv, ds En rais Iıadoxats Eypabaev Ara. 

Stets bieten uns die Verhandlungsfälle Anlässe für Gesetze. Denn da viele 
Interpellationen an uns ergingen auf Grund unserer Erlässe, die wir über die 
Erbfolge verfaßten usw. 

Erst nach der allgemeinen grundsätzlichen Erklärung über die konkreten 
Verhandlungsfälle als Ausgangspunkt für die Gesetzgebung geht der Kaiser 
auf das spezielle Thema der Novelle ein. 


Bestimmte, namentlich genannte Bittsteller 


Den bisher angeführten, mehr oder weniger unbestimmt formulierten Ein- 
gangswendungen über den unmittelbaren Anlaß zur Gesetzgebung stehen 
einige Fälle gegenüber, in denen der Kaiser einen Bittsteller namentlich be- 
zeichnet und als Ausgangspunkt des betreffenden Gesetzes erkennen läßt. 
Justinianos I., Nov. 83 (S. 409, 15—17): 
... Nendmuev napk Mmv& roü YeopiAsorkrou Apyıenioxönou rig ebodaluovos 
Taums nölewg anal olrovpevixod TaTpLKPXOU. 
... wurden wir von Menas, dem gottgeliebten Erzbischof dieser glücklichen 
Stadt und oikumenischen Patriarchen, gebeten. 
Die Nennung des Bittstellers erfolgt hier zwar im ersten Satz des Prooimions, 
aber erst nach einer mehrere Zeilen umfassenden Partizipialkonstruktion, die 
sich auf die frühere einschlägige Gesetzgebung des Kaisers bezieht. 
Justinianos I., Nov. 153 (8. 728, 16—18): 

"EymAnya is Avdpuntvng Yvauns AAAdrpLov xal oVdE zepl ravrav Bapßapwv 
agıömıorov ’Avdpeag 6 Yeopıkdararos npeoßbrepos zul drroxpiaudpiog TIGE TÜV 
OeooaAovixemv AyıaTarng ErxAnotas npocnyyesıdev. 

Ein Verbrechen (wörtl.: eine Anklage gegen ein Verbrechen), das mensch- 
lichem Empfinden fremd und nicht einmal allen Barbaren zuzutrauen ist, 
hat Andreas, der goligeliebteste Priester und Legat der heiligsten Kirche von 
Thessalonike, angezeigt. 

Justinianos I., Nov. 155 (8. 731, 5): 

“Ixernplav dvereıve MdpIa  Aaunporam TO Nueripw Rpdret. 

Die femina clarissima Martha überreichte unserer Majestät eine Bitt- 
schrift. 

Das ganze ziemlich umfangreiche Prooimion besteht nur aus einer Wiedergabe 
dieser Bittschrift. ; 
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Justinianos I., Nov. 158 (8. 734, 23): 
Atnoıs dulv dveyvaodn OExias ig nal Mavoöc. 
Es wurde uns eine Bittschrift der T'hekla, vulgo Mano, vorgelesen. 
Auch hier dient das ganze Prooimion nur der Darlegung des in der Bittschrift 
geschilderten Sachverhaltes. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 13 (a. 582; Dölger, Reg. 65; 2. I 24, 12—16): 
Consuetum et peculiare nostrae mansuetudinis remedium necessitatibus 
subiectorum nostrorum imponere cupientes, suggestionem viri beatissimi 
Publiani, antistitis Carthaginiensium eivitatis..., libenter suscepimus. 
In dem Bestreben, die Not unserer Untertanen durch das einzigartige 
Heilmittel unserer Milde zu lindern, haben wir die Eingabe des vir beatissimus 
Publianos, Bischofs von Karthago, ... . gerne entgegengenommen!?. 
Konstantinos XII, Append. 48 (a. 1449; 2. I 705): 
’Ereıdh Zvepanıoev eis My Baoidelav you 6 olxelog adry xüpıs lewpytog 
6 Teuıorög &KpyopößouArov öptaudv.... Kal EBENEN Hal Tapexdiege Tv 
Baowelav nou ara. 
Da Herr Georgios Gemistos, Lehensmann meiner Majestät, eine Stlber- 
siegelurkunde vorzeigte ..... und meine Majestät dringend bat usw. 
Gelegentlich erscheint der Adressat der Novelle als Informationsquelle und 
Anlaß für den kaiserlichen Gesetzgeber. Bei Justinian ist es in drei Fällen 
der praefectus praetorio Johannes: 
Justinianos I., Nov. 45 (8. 277, 28f.): 
“Pius rı mpös nuäs Evayxos ch neuhvuxev bmepoxn. 
Jüngst hat Deine Exzellenz uns ein Wort darüber mitgeteilt. 
Justinianos I., Nov. 151 (S. 726, 37): 
Mavuoıs Yuiv Earaan Tis oNg Örepoxiic. 
Eine Anzeige Deiner Exzellenz wurde uns übersandt. 
Justinianos I., Nov. 106 (S. 507, 31£.): 
Mnvöoewg Nroboanev is ons drepoxiis, Ns TNv p6paoıv Nueis abrol 
rapeoxöuede. 
Wir hörten! eine Anzeige Deiner Exzellenz, zu der wir selbst den Vor- 
wand geliefert hatten. 
In diesen Beispielen läßt der Kaiser das literarische Genos, dem alle spätrömischen 
und byzantinischen Gesetze im Grunde angehören, deutlich hervortreten und 
dem Leser bewußt werden: Es ist der Brief, zu dessen Beginn der Schreiber sich 
gern aufirgendein vorangegangenes Lebenszeichen des Korrespondenten beruft!?. 
12 Vgl. Justinianos I., Nov. 159 (8. 736, 14ff.), wo die Nennung des Bittstellers 
erst nach einem allgemeinen Satz über die piAavSpwrt« des Kaisers erfolgt. Ähnlich 
Justinos II., Coll. 1, Nov. 4 (2.177, 2£.). 
13 Das ‚Hören‘ bezieht sich auf das Verlesen der Anzeige vor dem Kaiser; vgl. 
Justinianos I., Nov. 158 (S. 734, 23). 


14 Vgl.G. Karlsson, Id&ologie et cer&monial dans l’epistolographie byzantine, Uppsala 
1959, S. 79ff.; Classen I 68. 
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2. Initiative des Kaisers als Ausgangspunkt 


Sehr oft soll das Prooimion das Erscheinen eines neuen Gesetzes begründen. 
Vom Kaiser aus gesehen kann diese Begründung mehrfach variiert werden. 
In manchen Fällen übt der kaiserliche Gesetzgeber an den Gesetzen seiner 
Vorgänger Kritik und kündigt die erforderlichen Verbesserungen an, die im 
dispositiven Teil näher ausgeführt werden. Die meisten Beispiele solcher Kritik 
an bestehenden Gesetzen lesen wir bei Leon VI. Noch beliebter ist die Schilde- 
rung von Mißständen ohne Rücksicht auf die bisherige Gesetzgebung, aus 
denen sich unwillkürlich der Ruf nach einem neuen Gesetz ergibt. Aber auch 
die Veränderlichkeit der Welt, der Wechsel der politischen und sozialen 
Verhältnisse, bietet sich dem Kaiser bisweilen als Motiv zu neuer Gesetzgebung 
an. Es versteht sich von selbst, daß in derartigen Prooimien eine kurze Gegen- 
überstellung von einst und jetzt aufscheint. Nicht selten wird diese Gegenüber- 
stellung aber auch zu einer ausführlichen Schilderung der historischen bzw. 
rechtshistorischen Entwicklung ausgeweitet, so daß ein solches Prooimion oft 
umfangreicher ist als so manche anderen Gesetze. 


Kritik an alten Gesetzen 


Die in Prooimien aufscheinende Kritik an Gesetzen der Vorgänger kann mit 
verschiedener Deutlichkeit und Schärfe ausgedrückt sein. Zumeist lassen die 
Kaiser dabei eine gewisse Vorsicht und Milde walten. Leon VI. kleidet seine 
negativen Urteile über alte Gesetze oft in ein abschwächendes oöx 018’ drug 
(irgendwie, gewissermaßen) oder ähnlich, tadelt aber nie den früheren Gesetz- 
geber selbst im Zusammenhang mit der Kritik an einem seiner Gesetze. 
Kaum ausgesprochen ist die Kritik Justinians, der im Prooimion einer Novelle 
zunächst nur berichtet, daß er sich über die verschiedene Behandlung von 
Mitgift und Geschenken vor der Hochzeit Gedanken gemacht habe: 
Justinianos I., Nov. 97 (S. 469, 19—21): 
..... Evvota yeyovev nuiv Evayxos, noAunpayuovion nal nadeiv, ti ÖNTOTE 
PovAönevos Auiv 6 marards vonos Ent ray Tis nporxds aupßoralov. . . 
... kürzlich kam uns der Gedanke, durch Nachforschung zu erkunden, was 
denn das alte Gesetz wollte, indem es bei einem Vertrag bezüglich der Mügift.. - 
Das ganze Prooimion besteht nur aus einer riesigen Periode, die um das soeben 
angeführte Hauptverbum gruppiert, ohne jede Polemik die einschlägigen ge- 
Setzlichen Bestimmungen anführt, die dem Kaiser zu denken geben. Daß hier 
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aber trotzdem indirekte Kritik vorliegt, ergibt sich aus dem anschließenden 
ersten Satz von Kapitel I: 

Toöro rolvuv np6 TÜV KAmv Andvrwv Erravopdoünev. 

Folgendes bringen wir also vor allem anderen in Ordnung. 

In denkbar schärfstem Gegensatz zu dieser noblen Art versteckter Kritik 
steht der offene Tadel Leons VI.: 
Leon VI., Nov. 59 (S. 221, 4—6): 

Eis xal odrog vöuog Eori TÜV un npendvrov N ebradta Tis Muov 
rorrrelag unre drnodoxng dElov, unte Xapav bperAövrov Außeiv Evepyelac. 

Auch dieses Gesetz ist eines von denen, die nicht zur Ordnung unseres 
Staates passen, keine Billigung verdienen und keinen Wirkungsbereich er- 
halten sollten. — (Es handelt sich um ein Gesetz, das es dem Freigeborenen 
gestattet, sich selbst in die Sklaverei zu verkaufen). 

Zwischen diesen beiden Extremen gibt es so manche Zwischenstufe der Kritik, 
die stets dazu dient, im Prooimion das neue Gesetz einzuführen und zu begrün- 
den. So kann der Kaiser ein bestehendes Gesetz zunächst loben, freilich um 
sehr bald festzustellen, daß diese oder jene Präzisierung noch fehle: 
Leon VL., Nov. 28 (S. 111, 15—20): 
’Erews$H nal Toro xadüsg rols vouodkraug Zboke TO aLalv Bppavionevoug 
Eynadıoräv Enırpönoug, d1 GV H TÜV natepumv Kvanınpounevm abrols Trp6voL« 
Sı’ Erriuedelag uEv rd Ths NAuxlas moreitar Arradöv, Ta ÖrdpxXovra dE Tag Beobonıg 
gpovrlorv APRaßr; ouvvmpel, Ta xaAösg Staxeıneva Tüg vonoteotas 
ouveldouev 5 Aelmeı rap’ Eaur@v npoodeivau. tl oüv Tb EAAcinov TV; 

Da die Gesetzgeber auch dies richtig beschlossen, für Waisenkinder Vor- 
munde zu bestellen, die ihnen die väterliche Fürsorge ersetzen und sich im 
zarten Alter um sie annehmen, sowie ihr Vermögen durch die erforderlichen 
Bemühungen ungeschmälert erhalten, haben wir es (als richtig) erkannt, den 
an sich so einwandfreien Bestand der Gesetzgebung durch das Fehlende von 
uns aus zu ergänzen. Was war also dieser Mangel? 

In einem anderen Prooimion leitet der Kaiser seine Kritik an einem 
alten Gesetz mit einem vorsichtigen Blick auf die laudatores temporis 
acti ein: 

Leon VI., Nov. 24 (8. 93, 17—95, 4): 

IloAAot röv npeoßbrepov xp6vov Arrocepvüvovres BovAovraı peoßeia veneLv 
add Tg Tv npayudarwv rabeoıg TE Kal nataordaewc. Ey de olda n&v aurOV 
ToU vewrepou ypövou xpareiv Ev rAeloroıs, ob mv AAAK EAaTroüpevov Ev 
rıoı xadopi. dvrwv SE oBx HAlyav Ev ols Hund TOD vewräpovu TTAPEVaOXLKELTEL 
xpödvou, uadıora Ev To uepeı tüv viodecLüv. 

Viele Leute loben die alte Zeit und wollen ihr Auszeichnungen für die 
treffliche Ordnung der Verhältnisse zuerkennen. Ich für meine Person weiß 
allerdings, daß sie in sehr vielen Belangen der neuen Zeit überlegen ist, allein 
ich erkenne auch, daß sie in mancher Hinsicht unterlegen ist. Es gibt gar nicht 


130 


259 
260 184 


m 


Initiative des Kaisers 167 


wenige Dinge, in denen sie von der neuen Zeit übertroffen wird, vor allem auf 
dem Gebiet des Adoptivrechtes. 
Manchmal hat man den Eindruck, daß die Novellierung von Gesetzen für 
den Kaiser eine heikle und kühne Aufgabe war. So leitet Leon VI. seine 
Novelle zur Wiederverehelichung von Frauen, deren Männer in Gefangenschaft 
gerieten bzw. vermißt wurden, mit einer bemerkenswerten captatio bene- 
volentiae ein: 
Leon VI., Nov. 33 (S. 131, 8—12): 

El utv rods ndraı mepl vönwv dtaAaßövrag roüro Ppoveiv ÖTEAAL- 
Bavov, umdanög Bobreodar Ta olxeia Enavopdodadar, Aöv rı Ev abrols TOLOBTOV 
olov npoodeioda: Sropdmoewg, lowg obx Av Ent rabmv AAdov nv yalınv, 
onpt I tod neıpäoha Todg ah TÜV vopav ÖyLög Exovrag Erravopdoüv. 

Hätte ich angenommen, die alten Gesetzgeber seien unbedingt gegen eine 
Verbesserung ihrer eigenen (Werke) gewesen, auch wenn etwas an ihnen der 
Korrektur bedurft hätte, so wäre ich vielleicht nicht zu dieser Absicht gekommen, 
nämlich zu versuchen, die nicht einwandfreien Gesetze zu verbessern. 

Leon fährt fort: Wenn ihn auch die unerläßliche Sorge um das Wohl der 
Untertanen zu dieser Korrektur geführt habe, würde er sich Zurückhaltung 
auferlegen, um nicht den Eindruck zu erwecken, die alten Gesetzgeber zu 
kränken (robs 28 dexiis vopoderag Auzeiv). Nur die Überzeugung, daß jene 
Vorgänger sein Verhalten billigen würden, bestärkte ihn inseinem Plan. —Obwohl 
es sich eindeutig um die Novellen 22 und 117 Justinians handelt, die expressis 
verbis (Nov. 22) bzw. mit Nennung der Nummer (Nov. 117) zitiert werden, 
fällt der Name Justinians nicht, sondern wird allgemein mit vopod&raı und 
ähnlich umschrieben. Analog spricht Leon im Prooimion der 20. Novelle von 
ol uer& raüra vonodereiv neoypnu£vor (8. 77,23) und in Novelle 48 und 52 ganz 
kurz von ol naıaıoi (8. 189, 2; 201, 2). Einmal nennt er allerdings gegen die 
sonstige Gewohnheit Justinian als Autor des kritisierten Gesetzes, freilich 
nicht ohne dessen Regierung durch einen panegyrischen Relativsatz zu 
charakterisieren®’. 


Kritische Schilderung von Mißständen 


der = Jasar MNaun ..: dere a ene . 
In den zu dieser Gruppe von Prosimien gehörigen Beispielen besteht der ein- 


fachste kausale Zusammenhang zwischen Prooimion und dispositivem Teil des 
Gesetzes. Die Schilderung des Unzulänglichen zieht zwangsläufig die Maß- 





15 Leon VI., Nov. 30 (8. 121, 6f.): od werk tig eloeßelng zul h mepl To brmmoov 
Ppovric Zotuvuve 7d dıdönu. Vgl. ferner Leon VI., Nov. 21 (8. 83, 19ff.), 22 (S. 87, 
13ff.), 27 (S. 105, 17ff.), 29 (8. 117, 6ff.), 31 (8. 125, 5ff.), 40 (S. 157, 8ff.), 42 (S. 169, 
12ff.), 48 (S. 189, 1f.), 50 (S. 195, 1ff.), 63 (8. 231, 18£f.), 77 (S. 269, 11ff.), 93 (8. 307, 5ff.). 
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nahmen zur Verbesserung, d. h. die Anführung der neuen Gesetzesbestimmun- 
gen nach sich. Kaiser Justinian hat die Prooimien dieser Art oft sehr breit 
ausgebaut. 
Justinianos I., Nov. 90 (S. 445, 12—16): 
‘“H rüv papröpwv pdg Tas Amodelkeis xpeia Ebebpmrar uev nakaı dd To 
u Aanvddveıv rı Hadlmg TÜv rparrouevov, novnplas SE noAATig rais Avdpwnlvaus 
Enıyevonkung buxals xıvduveder nereAdeiv eis Tobvavrlov # Tod npayuaros Tabıc. 
Der Nutzen der Zeugen für die Beweis(führung) ist längst entdeckt, 
nämlich daß eine Tat nicht leicht verborgen bleiben kann. Da aber die Herzen 
der Menschen mit viel Schlechtigkeit infiziert sind, läuft die (derzeitige) 
Ordnung dieser Angelegenheit Gefahr, ins Gegenteil umzuschlagen. 
Nach diesem einleitenden Satz werden die Tendenzen falscher Zeugenaussagen 
erörtert und ein konkretes Beispiel einer Testamentsfälschung angeführt. 
Daraus ergibt sich am Ende des Prooimions die Folgerung (S. 446, 12ff.): 
... Teig Tolvuv eis Tadra Öp@vres TE Ev Tepl TOD TpöTOU TÜV uaprupWv 
Ta dE repl ING aUTOV Karanarkoeog HNdIMUEV Xpfivar Stoploaoder. 
... wir nun haben es im Hinblick darauf für notwendig erachtet, teils über 
die Moral, teils über den Stand der Zeugen zu verfügen. 
Einen analogen Aufbau hat das etwas kürzer angelegte Prooimion zu Novelle 
116: Nach einem einleitenden Satz über die Wichtigkeit des Militärs werden 
jene getadelt, die Soldaten und foederati zu privaten Arbeiten und Aufgaben 
mißbrauchen und dem Nutzen der Allgemeinheit entziehen (S. 549). Sehr breit 
sind dagegen die Prooimien zu Novelle 8 und 38 ausgefallen. In Novelle 8 
ist der Erörterung der Mißstände eine inhaltlich unabhängige Partie über 
&ypurvia und ppovris des Kaisers vorangestellt!*. Nüchtern, aber eindringlich 
setzt dann der Kaiser die schädlichen Auswirkungen des Ämterkaufs und der 
Bestechlichkeit der Beamten auseinander, wobei er nur gelegentlich etwas 
rhetorisch aufträgt. So lesen wir inmitten des Textes die rhetorische Frage 
(S. 66, 6-8): 
. . 00a de KoeßT nal KA yiveraı els TV Toy XAornav Tobrwv einbras Ava- 
Pepöneva rpöpaaıv; 
. . wieviele Verbrechen und anderes wird begangen, was man mit Recht auf 
diese Diebstähle als Anlaß zurückführen kann!" ? 
Und bald darauf heißt es (8. 66, 15—19): j 
.. . guyal te Ex TÜV Ernapyıöv ylvovral, Kal aupp£ouaıv Evradda Tdvres 6dUp6- 
uevnt, lepeis ze vol Rowenral, vol mufeürm mal urhropes met Innörzı ze) 
yempyol, als av dpxbvrwv wAonais einörag nal Adunlaız neupönevot. 
. es kommt zu einer Flüchtlingsbewegung aus den Provinzen, und hier 
strömt alles in seinem Jammer zusammen, Priester und Kurialen, Sub- 
alternbeamte, Grundbesitzer, gewöhnliches Volk und Bauern, und beschwert 


16 Nov. 8 (S. 64, 10-25); vgl. oben S. 98. 
17 Eine weitere rhetorische Frage S. 66, 23—32. 


Initiative des Kaisers 169 


sich mit Recht über die Diebstähle und Übergriffe der höheren Beamten. 

262 Novelle 38 (über das Vermögen der verstorbenen Decurionen) geht in medias 
res: Seit sich die Decurionen ihren liturgischen Verpflichtungen zu entziehen 
suchen, haben sich die Reihen der Gemeinderäte allenthalben gelichtet, sehr 
zum Schaden des Staates, usw. Den großen Umfang dieses Prooimions macht 
weniger die Schilderung des derzeitigen Mißstandes als die Detaillierung der 
bisherigen einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen aus. 
Manchmal beschränkt sich die das Gesetz veranlassende Kritik des Kaisers 
auf einen einzigen Satz wie in Justinians Novellen 122 (gegen Preissteigerungen) 
und 125 (gegen die Appellation von Richtern an den Kaiser). In anderen Fällen 
wie Novelle 130 (über die Einquartierung und Verproviantierung der Truppen) 
und 131 (kirchenpolitische Bestimmungen) besteht das Prooimion nur aus 
einem Aussagesatz, der an sich keinerlei Kritik enthält und, besonders im letzten 
Fall, als Ersatz für eine Überschrift der Novelle angesehen werden kann. 
Bei einem Vergieich zweier Prooimien Kaiser Justinians und Leons VI. zu 
demselben Thema (Verbot des eüvouytlew, des Kastrierens von Menschen) 
erweist sich der Makedonenkaiser als wesentlich redseliger; sein Prooimion 
erreicht etwa den doppelten Umfang". 
Ein typisches Beispiel für den gelegentlich breiten, moralisierenden Stil 
Leons VI.: 

263 Leon VI., Nov. 61 (S. 227, 6—15): 

"Ds Av paxdpıov xal To Blow awrapıov ryv ebdeinv ob Sıralou TpLßov 
Bovreodat rods Avdpmroug Bastler 00 Yäp orte vouodtrats Edenoev auornplav 
evdetäacdat, OÜTE TLnmpol vönot EIG XRÄETOTNTA Kıvölvwv TLVAG TrepLioTWv. VÜV 
8° drapxodong Auotteioüs xal awrnplou TNg Sixatas nopelas, o0x EdEAoycı TÜV 
avdpanwv ol mieioroı rabımv ropebechet, KAM” ac Eninovov xal Tpaxeiav nal 
raraırwplav Pepoucav Tolg Ödlrars Exxtvovarv. elol yap, eloiv, olg Apkoxei TA 
xelpiora, nal vabıng Ev Amovedovres, rpög BE mv As drteorpwran Kravda GUXVM 
adırla nal Ns npös Anwielas xpnuvous EAxbvouarv ot ÖdLrau rpodüu.wg Badtlovrec. 

Wie glücklich und heilbringend für das Leben wäre es, wenn die Menschen 
den geraden Weg der Gerechtigkeit gehen wollten! Denn weder müßten (dann) 
die Gesetzgeber Strenge zur Schau tragen, noch würden Strafgesetze jemand 
in eine unangenehme, gefährliche Lage bringen. So aber wollen die meisten 
Menschen, obwohl es einen nützlichen und heilbringenden Weg der Gerechtig- 
keit gibt, diesen Weg nicht gehen, sondern weichen ihm aus, als ob er mühevoll, 
rauh. und voller Anstrengungen für die Wanderer wäre. Es gibt nämlich, 
ja leider gibt es Menschen, denen das Schlimmste gefällt. Sie wenden sich von 
diesem Weg ab und beschreiten mit Vorliebe jenen Weg, der mit zahlreichen 
Disteln (Dornen), nämlich der Ungerechtigkeit, bestreut ist, und auf dem die 
freiwilligen Wanderer tödlichen Felsabstürzen zutreiben. 


18 Justinianos I., Nov. 142 (S. 705); Leon VI., Nov. 60 (8. 223—225). 
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Hier glauben wir den Homiletiker Leon zu hören, dessen zahlreiche Predigten 
in einem Spezial-Panegyrikon zusammengefaßt wurden'®. 

Auch Kaiser Nikephoros II. Phokas hat sich im Prooimion seiner Novelle 
über die Klöster ganz in das Fahrwasser des moralisierenden Redners begeben?®, 
Die emphatische Kritik an Zuständen, die durch die kaiserliche Gesetzgebung 
verbessert werden sollen, verleitete eben leicht dazu, in den Predigtton zu 
verfallen. Das Prooimion beginnt mit einem indirekten Zitat von Matth. 19, 
23 (Z. 1249, 12f.: SbomoAov elvar roig nAouolorg rAv rg Baordetag einav eicodov) 
und Matth. 6, 34 (a. a. O., 15f.: mv elg nlptov ara yopeüoaı rig TPOPNG HepLuvav). 
Unmittelbar darauf erfolgt der frontale Angriff auf das Hauptziel: 

. äprı 88 PAerwv AV nepl T& povaorhpıa xal 7a lepd raüre Geuveia Tepı- 
pavı) vocov (v6oov yap &ya muy Aninorlav rabınv ara), obx olda riva IM Tol 
xaxod Jepanelav Erıvonoo, ı Tag xoAdow mv Anerplav. 

. kürzlich sehe ich die in die Augen springende Krankheit der Klöster und 
der ehrwürdigen Heiligtümer — denn eine Krankheit nenne ich diese Uner- 
sättlichkeit — und ich weiß nicht, welche Heilung ich für dieses Übel ersinnen 
oder wie ich diese Maßlosigkeit bestrafen soll. 

Riesiger Grundbesitz, repräsentative Bauten und gewaltige Viehherden künden 
von einem rein weltlichen Lebenswandel (xoouıxoö Bfov) der Mönche. Nach 
einigen Bibelzitaten erinnert der Kaiser die Mönche an das Vorbild der großen 
Anachoreten in Ägypten und Palästina. Dabei bedient er sich bereits eines 
belebenden öp«& yo: (250, 6). Im Hinblick auf ihre Gelübde kann Nikephoros 
das üppige weltliche Leben der Mönche nur als eine Blasphemie auf Christus 
bezeichnen. Fragesätze, Parenthesen wie rög y&p ob; und emphatisches otnoı 
erwecken durchaus den Eindruck der gesprochenen, lebhaft deklamierten Rede. 
Die Novelle des Kaisers soll nun den weiteren Bau von Klöstern unterbinden; 
die Zahl der bereits vorhandenen ist übergroß und das Motiv für Neugründun- 
gen oft nur die unchristliche Sucht des Betreffenden, sein Gott wohlgefälliges 
Tun in der Öffentlichkeit zu bekunden. Von diesen Stiftern sagt der Kaiser, 
als ob er eine Predigt hielte (251, 8—10): 

. ro ara Tives; xptoriavol, pe, ol navıl tponw Aavdaveiv Ev Th TÜV 
Kyadav npdkeı Xexeievonevot. 

. und wer ist das? O weh, Christen, die beauftragt sind, wenn sie elwas 
Gutes tun, um jeden Preis unbekannt zu bleiben. 

Noch breiter und durchaus in homiletischem Stil hat Andronikos II. das 
Prooimion seiner Noveile gegen die Univusanhänger gehalten (a. 1310, Dölger, 
Reg. 2323; Laurent, V.: Les grandes crises religieuses & Byzance, Bull. Sect. 
Hist. Acad. Roum. 26/2 (1945) 297£.=Z. I 552f.). Programmatisch mit 
elonvn xal öuoppoauvn beginnend gibt der Kaiser seinem Abscheu gegenüber der 
Uneinigkeit unter Christen wortreich Ausdruck. Das Kleid der Kirche dürfe 


19 Beck, S. 546f. 
20 Coll. 3, Nov. 19 (a. 964; Dölger, Reg. 699; Z. I 249—251). 
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keinen Riß (oxlou«a) erhalten oder gar geteilt werden, und wer dazu beitrage, 
handle viel schlimmer als die Soldaten unter dem Kreuz Christi, die über 
sein Gewand das Los warfen, ohne es zu zerstückeln. Das Prooimion gipfelt 
in der Schilderung der friedenstiftenden Tätigkeit des Kaisers. Leider stehen 
die Bestimmungen der Novelle selbst zu diesen theoretischen Forderungen 
in starkem Widerspruch, da sie u. a. die Exkommunikation der Anhänger des 
Patriarchen Johannes Bekkos und damit der Unionsfreunde aussprechen. 

Ein alter rhetorischer Topos umschreibt Heraklits philosophische Erkenntnis 
von der Unbeständigkeit und Veränderlichkeit aller irdischen und menschlichen 
Dinge. Dieser Topos war auch für die byzantinischen Kaiser ein beliebter 
Anknüpfungspunkt für die Begründung neuer Gesetze bzw. Gesetzesver- 
besserungen. So leitet Justinian die Novelle 84 (erbrechtliche Bestimmungen) 
mit einem Satz ein, in dem er sich zu der zwangsläufig immer wiederkehrenden 
Verwendung dieses Topos bekennt: 

13 Justinianos I., Nov. 84 (S. 411, 16—20): 

IToAois ravraysdev 9 Pboıc?! Kaıvoupyrikaoıy Ev Tols npäKynaoı Ypwpevn 
(eipnpevov Hön Toüro moAAaxız Ev Toig vöuoıg Tö TpooluLov, 
elpnoeraı SE xal aöhız Ems Av Exelvn a Eaurig npdrem) mov Nuäs eis 
xpetav xadlormar vöonmv. 

Die Natur bedient sich allenthalben im Leben (in den Verhältnissen) 
vieler Neuerungen und stellt uns so einem Bedarf an zahlreichen Gesetzen 
gegenüber. Dieses Prooimion ist bei Gesetzen schon oft ausgesprochen und 
wird auch immer wieder gesagt werden, solange jene (die Natur) gesetzmäßig 
handelt („das Ihre tut“ )°®. 

Gegen Ende des Prooimions greift Justinian nochmals auf dieses Thema 

zurück (412, 4f. xal 6 uEv EEebpnran Ty Phoeı xawvobpynpa, roroürd wg Av). 

Ein schönes Beispiel eines Prooimion-Eingangs, das Justinians eigene Be- 

hauptung von der wiederholten Verwendung dieses Topos belegt, bietet 
173 Justinianos I., Nov. 49 ($. 288, 14-20): 

Tö seuordv IH Toßro zul Avdpmmıyov al ueverv Ent Tabrod UNdETWATOTE 
duv&nevov, KAAK Yıröuevov ev del uevov BE oBbdenore, xal Tals vonodeatats 
eloayeı tiv& Tapayhv, xul vd Sobav Exeıv Spdüs xal Ev Beßalm xeicdz Hoxodv 
xal N av Inpıßav xaraoparıcdtv napamphası noAAdxız Exivnoev 7 TÜV 
eniouußdvrov roıxıYla npayudrov. 

Dieses fließende (man denkt unwillkürlich an das navra $el Heraklits) 
Menschliche, das niemals auf demselben Standpunkt bleiben kann, sondern 
sich stets im Werden und nie in einem Dauerzustand befindet, bringt eine 


21 Berufung auf das Naturgesetz schon in einem Brief-Prooimion Konstantins d. Gr. 
(Euseb., Vita Const. II 48: S. 61, 24): mayra uiv 80x Tols xupimrdrois TNG Pbgewg TERL- 
Exeran vögors. 

22 Irreführend ist Fichtenaus Interpretation (S. 24 und Anm. 67): „Tonangebend ist 


see 


in Byzanz das herrscherliche Proömium, es soll wirken, ‚bis es das seinige getan hat‘. 
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gewisse Unruhe in die Gesetzgebung, und was in Ordnung und gesichert zu 
sein schien und durch die Beobachtung der Einzelheiten gefestigt war, hat 
schon oft der bunte Wechsel der Ereignisse in Bewegung gebracht. 
Diese Veränderlichkeit der menschlichen Dinge bietet den Anlaß für die 
Novellierung eines Gesetzes: 

46 Justinianos I., Nov. 107 (S. 510, 27—511, 3): 

Kuvoravriva 7@ Ns Yelas Anbewms vönos yeyparratr vis nadaıds Eotoxao- 
nevos AnAörmros, 9 de TÜV Tpaypnarov morxıAla xaln Plcıs Taüra 
ouxyosg peraßdArouon delta ToVv vönov Exeivov Ernavopduoens Huerkpas 
TAPEGNEÜNGE. 

Von Konstantinos, dem in Gott ruhenden (wörtl.: des göttlichen Endes), 
liegt ein Gesetz vor, der alten Schlichtheit angemessen (wörtl.: auf die alte 
Schlichtheit abgezielt); der bunte Wechsel der Verhältnisse aber und die Natur, 
die sie häufig verändert, haben bewirkt, daß jenes Gesetz der Verbesserung 
durch uns bedarf. 

Der Rest des Prooimions gibt an, welche Unklarheiten im Zusammenhang 
mit diesem Gesetz zu beseitigen sind. 

65 Herakleios, Coll. 1, Nov. 23 (a. 619; Dölger, Reg. 175; Z. I 31, 6—9): 
Kal ra nadög rois dvdpwroug ToAAdxız Erivevonoda Soxodvra TepLotdoeig 
zıyds lowg Ernıyıvöpevar rpög AAAororepav neraylveoda rapaoxeudlougı 
raEıv. Hmolov BE xal vöv auu.ßäv Ent hv rapodoav huäs Idelv npoerpeVe Kekevat. 
Gewisse äußere Umstände, die vielleicht hinzutreten, bewirken, daß auch das 
was den Menschen oft wohlüberlegt zu sein scheint, sich in eine etwas befremd- 
liche Ordnung verwandelt. Etwas Derartiges trat auch jetzt ein und hat uns 
veranlaßt, unser Augenmerk auf die vorliegende Verordnung zu richten. 

Die repioraoeız Tiv&s Erıyıvöuevaı entsprechen den Ertovußavra rpäAypara bei 
Justinian, Nov. 49, 7& xaAög Enıvevojadaı Soxoövra dem & S6&av Exeıv bphöc 
jener Novelle. Kaiser Leon VI. hielt diesen Gedanken für gewichtig genug, 
um ihn an die Spitze seiner Novellensammlung zu stellen. 

01 Leon VI., Prooimion der Novellensammlung (S. 5, 6—9): 

Td roıxtov rav dvdpunivav npaypdrwv xal To ToAbrponov TYg Tod Blou 
xataordoswg Tools Hal mavrodanois vöuoıs Tapeoxe Aaßeiv Yevaoıv, ol TÜ 
nANdEL Tols npkypaoı ouverexteivöuevor, TY) Trpdg Eaurodg napadeoeı näv, 6 Ti 
Te xarög Eyeı xal 6 un, ÖLaxplvouatv. 

Die Buntheit der menschlichen Verhältnisse und die Vielfalt der Lebens- 
lagen hat viele Gesetze jeglicher Art ıns Leben gerufen, die zumeist den Ver- 
hältnissen angepaßt, durch den Vergleich mit ihnen selbst unterscheiden lassen, 
was in Ordnung ist und was nicht. 

Die Gesetze behüten also wie Wächter und Ärzte unser Leben (a. a. O., S. 5, 
14—8.7,9): 

. KIAK Yap ı Avdpwrivn Pop& xal nadlppora Ava Te xal RAT 
navra GTp£pouvod Te xal KETAPEPOUOR, Kal TTOAAR Ev ed xelneva Kandıs 
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nerarideloan, moAGv BE Adv xataaxeudlouon, .... 00 pixpd Tobroug 
EAvunvaro, .. .., Gore xal Evreüdev auußfvar ev oAANV Tois vönois Thy 
obyxuatv, oUx öAlyov de BAaßos rois npdytaaıv, &AAwv rrpds &Adarz (sc. Stavolac) 
uerardevrwv nal narı nußoug nerreuövrov. 

Aber die Bewegung und Unbeständigkeit der Menschen, die alles nach 
oben und unten kehrt und wandelt und vieles, was in Ordnung ist, ver- 
schlechtert, vieles aber in Vergessenheit geraten läßt, . . ., hat diesen (Gesetzen) 
keinen geringen Schaden zugefügt, ..., so daß infolgedessen eine große 
Verwirrung über die Gesetze kam und die Lebensumstände keinen geringen 
Schaden nahmen, da man von Fall zu Fall (die Meinung) änderte, wie beim 
Würfeln im Brettspiel (a. a. O., 8.5, 14—7, 9). 

In den ausgelassenen Partien werden verschiedene Möglichkeiten einer mehr 
oder weniger unwillkürlichen Veränderung der Gesetze angeführt. Um der 
großen obyyxuorz und rapayn zu steuern, hat sich der Kaiser zur Herausgabe 
seines Novellenwerkes entschlossen (S. 7, 10ff.). Auch an dieser Stelle erinnert 
die raAtpporx an das Wort Heraklits.— Leon VI. betont aber auch gelegentlich 
im Prooimion einer einzelnen Novelle, daß das neue Gesetz durch die Verände- 
rung irgendeines Verhältnisses (8.4 rıvog xaıvöryra npdypnaros Nov. 95; 8.313, 9) 
bedingt sei und er es dementsprechend einrichte??. In demselben Sinne erklärt 
Johannes II. Komnenos, daß ein Gesetz durch die praktische Erfahrung 
(MM röv npayuarov relpx) sich als schädlich für die Gesellschaft erwiesen 
habe?*. Andronikos II. schließlich wendet den Gedanken von der Veränderlich- 
keit aller menschlichen Verhältnisse auf das Schicksal der Stadt Monembasia an. 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 17 (a. 1284; Dölger, Reg. 2102; 2.1513, 9.—7. 
Z.v.u): 

Oöx Av &pa nal mv rs Moveußaotas mörıv Tüv Ex Tod ypavou yeivaı To 
raxpanav drelparov, 008 Ent Toy auravEeordvar Toy KAAmv navrav BEENLLE- 
vov neraßoAhv xal Yevcanevov. 

Das war wohl nicht möglich, daß die Stadt Monembasia von den Zeit- 
umständen gänzlich unberührt blieb und ihren alten Zustand bewahrte, während 
alles andere eine Veränderung mitmachte und auskostete. 


Historische und rechtshistorische Rückblicke 


Eine Gruppe von Prooimien, vornehmlich Kaiser Justinians, zeichnet sich 
dadurch aus, daß der Kaiser zwar keine Mißstände schildern will, in der Absicht 
jedoch, neues Recht zu setzen, auf eine historische Begründung zurückgreift. 


23 A.a.0.,8. 313, 12: &xrıd&uede vönov mpdg Thy od modyuaros abußaav. 
24 Coll. 4, Nov. 50 (Dölger, Reg. 1325; Z. I 364). 
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So wird, falls es sich um Institutionen oder um Ämter handelt, eine skizzen- 
hafte Übersicht der Entwicklung dieser Einrichtungen im römischen Reich 
gegeben, an die sich die Einführung der neuen Gesetzesbestimmungen leicht 
anschließt. 
Als Kaiser Justinian in seiner 47. Novelle die Intitulatio mit Anführung des 
Kaisertitels und des Regierungsjahres für alle Urkunden verfügt, greift er 
im Prooimion auf die Verfassungsformen der römischen Geschichte zurück. 
Er beginnt mit dem Troer Aineias, auf den als ersten Basileus der Rhomäer 
die romantische Bezeichnung der Römer als Aeneaden zurückgehe (8. 283, 
21ff.). Es folgen die Bxoweis Romulus und Numa und schließlich die Ahn- 
herren des gegenwärtigen Kaisertums und Staates, dem Justinian in einer 
Parenthese ewigen Bestand wünscht?, Caesar und Augustus. Die Republik 
wird klärlich übergangen, und die Doppeldeutigkeit des griechischen ßaxotebz 
(= König, = Kaiser) klug ausgenützt.— In Novelle 62 über die funktionslosen 
Senatoren (senatores vacantes) zeichnet das Prooimion kurz den historischen 
Gegensatz zwischen der politischen Rolle des Senates in der römischen Republik 
und später in der Monarchie?®. Demselben Gedankengang entspringt das 
Prooimion 
Leon VI., Nov. 47 (S. 185, 12—16): 
IlaAaı yev &Anv Exobong rys nodızelas narkoracıv Miug xal TÜV npaYuKTav 
ı ra&ıs Erkrrero. um yap navrov bmd Trg Baoriıafig Itnoronounevwv TrPoVolag, 
AA” dvrav rıvav, & TNG auyXAnrou Epyov Tv Stiaonebacdaı xal yeiporoveiohat, 
un’ Exelung anal mv npoßoAnv EAdußavov. 
Da der Staat vor Zeiten eine andere Verfassung hatte, war auch die Ordnung 
der politischen Verhältnisse anders bestellt. Denn da nicht alles von der vor- 
ausschauenden Fürsorge des Kaisers betreut wurde, sondern es manche 
Angelegenheiten gab, deren Untersuchung und Abstimmung in das Ressort 
des Senates fielen, ging auch der Vorschlag zur Wahl der betreffenden 
Beamten von jenem (= dem Senat) aus. 
Die geänderten Verhältnisse begründen hinlänglich die Aufhebung eines alten 
durch die politische Entwicklung überholten Gesetzes. 
In der Novelle über die Konsuln?” zeichnet das Prooimion zunächst in wenigen 
Worten ein Bild des alten Konsulats aus der Frühzeit der Republik. Mit der 
Entstehung des Prinzipats und dem Verlust der wesentlichen Funktionen 
in Krieg und Frieden konzentrierte sich die Tätigkeit der Konsuln auf die 
Repräsentation®. Was bei vielen in vernünftigen Grenzen blieb. nahm bei 
manchen unerträgliche Ausmaße an. Um aber den Konsulat nicht auf die 
wenigen schwerreichen Familien zu beschränken und so seinen Bestand über- 


25 8. 283, 33: elm d& &9dvaroc. 

26 S. 332, 23£f. 

27 Justinianos I, Nov. 105. 

28 S. 500, 38f.: eis giRoriulav uöynv Td mpäypa toig Öndroig nereormoe. 
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haupt zu gefährden?®, beschneidet der Kaiser die übertriebene Aufwendigkeit 
der Amtsführung, um so jedem Würdigen und von ihm dazu Auserwählten die 
Übernahme des Konsulats auch wirtschaftlich zu ermöglichen®. An ältere 
Gesetze anknüpfend wird nun die Zahl der öffentlichen Prozessionen und die 
Munifizenz der Konsuln (einschließlich der weiblichen Familienmitglieder) 
geregelt. 
Eine mehr oder weniger geschlossene Gruppe bilden jene Novellen Justinians, 
die der Neuordnung der Verwaltung in zahlreichen Provinzen Kleinasiens bis 
nach Syrien hinein gewidmet sind. Ich meine vor allem die Novellen 24—31, 
in denen der Kaiser, entgegen seinen sonstigen zentralistischen Grundsätzen, 
die Vereinigung der zivilen und militärischen Gewalt in der Hand eines 
Provinzgouverneurs (praetor bzw. comes oder moderator) verfügt. Diese 
durch die militärische Bedrohung der Nord- und Ostgrenze des Reiches gebotene 
Maßnahme fällt in die Jahre 535—536°. In der ersten, programmatischen 
Novelle dieser Gruppe beruft sich Justinian auf das Vorbild der alten Römer. 
Justinianos I., Nov. 24 (8. 189, 7—19): 
Kal robs naraı "Popatoug nenioreixanev obx Av note duwmdhvan Tooalenv 
noArelav Ex unpav xal Eaxlorav Apxav auorfoaadar xal rrtaav EE adric 
nv olxounevnv, Sg eineiv, npooAaßeiv re xal Xaraornoaodat, ei un wellooıv 
&pyovarv Ev rais Enapxiaıs neurouevors aeuvörepol re Evreüdev Epdvnoav xal 
napeoyov abrois Ebouotav ÖrAmv TE xal vouwv, Kal Trpdg Endrepov elyov abrods 
Enımdeloug te xal Abroxpkoug xadeorüras. od IN nal npaltwpas ExkAouv Ex 
Tod npb Tüv Kwv Aravrav levar xal napardrreoda Tabımv abrois Öbvres 
Try npoomyoplav, Entrpevavres te abroig Kal Ta noAeuınd Stoimelv al Ta repl 
TÜV vouWv Ypdpeiv. 
Auch die alten Römer wären nie imstande gewesen — davon sind wir überzeugt 
— einen so großen Staat aus kleinen und bescheidensten Anfängen aufeu- 
bauen und von da aus sozusagen die ganze Oikumene dazuzugewinnen und zu 
organisieren, wenn sie nicht durch hohe Beamte, die sie in die Provinzen 
schickten, selbst vornehmer erschienen wären und ihnen militärische und 
zivile Gewalt übertragen hätten, in der Meinung, sie seien für beides gleich ge- 
eignel und tauglich. Diese Männer nannten sie praetores, weil sie allen anderen 
vorangingen und sich im Kampf voranstellten; sie gaben ihnen also diese Be- 
zeichnung und übertrugen ihnen zugleichdie militärische und zivile Verwaltung. 
Mit dem ruhmvollen Vorbild aus den Zeiten der Republik begründet also 
Justinian seine eigene einschneidende Verwaltungsmaßnahme. 


29 S. 501, 5f.: &neıdh zolvuv öpäuev xıyduvedov Iıareoeiv rd Tüv dmdrav Övona. 

30 S. 501, 12f.: örag dv ..... äraoı 8 roic &yadots avdpkorv ündexn Burn, ods ic 
Town ueis KEloug elvar rıuäs Zyxplvanıev. 

31 Zur Bedeutung dieser Neuorganisation der Provinzialverwaltung für die proble- 
matische Frage der Entstehung der byzantinischen Themenordnung, vgl. jetzt J. Kara- 
yannopulos, Die Entstehung der byzantinischen Themenordnung, München 1959, S. 62ff. 
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Den Lykaoniern bescheinigt Justinian im Prooimion der Novelle 25 ihre 
Abstammung von dem mythischen König Lykaon von Arkadien, der als 
erster — lange vor Aeneas und Romulus— römisches Gebiet besiedelte, aber 
auch den Synoikismos von Lykaonien (Ikonion) durchführte. Mit diesem 
vornehmen Stammbaum und der ehrenvollen Verwandtschaft mit den Römern 
rechtfertigt das Prooimion die Einführung des altrömischen ‚Prätors“, der 
militärische und zivile Gewalt in seiner Hand vereinigte (S. 196, 13—18): 
Ibraxrov rolvuv dv ein nal abrmv (sc. Auxaoviav) dpxy, Karaxooufon TE TTAAKXLE 
ins "Pouainfis Tageong Eniypaponkvn aobpBora, Kal Tobs vüv adris 
MyouuEvoug, TOV TE KpxXovra Pauev MV TTOALTIKNV dpxhv Tov TE Epeotarn Toic 
BrrAotg, eig Ev Ti auvayayelv nal Ti Tod npaltmpos Koounont Trpoamyopla. 
Den Thrakern wiederum bringt Justinian in schmeichelhafter Weise den 
kriegerischen Ruf ihres Landes in Erinnerung: Tapferkeit, Militär, Feinde, 
Schlacht —das seien die geläufigen Assoziationen zu dem Namen der Thraker’?; 
es sei ihnen angeboren und traditionell. Die militärische Exponiertheit der 
Provinz rechtfertigt die analoge organisatorische Maßnahme in der Ver- 
waltung. 
Anderer Art ist die Argumentation in den Prooimien der Novellen 27 und 28. 
Den Isauriern wird das Muster der bereits neu organisierten Provinzen Phrygia 
Pacatiana und Galatia Prima vor Augen gestellt (S. 209, 26ff.). Für die Ver- 
einigung von Helenopontos und Pontos Polemoniakos wird insbesondere die 
geringe Zahl der Städte ins Treffen geführt, die in beiden Territorien zusammen- 
genommen kaum für eine durchschnittliche Provinz ausreichen (8. 212, 19ff.). 
Die Paphlagonier hingegen werden wieder ähnlich wie die Lykaonier bei dem 
Stolz auf die x&rpıx, ihre in die mythische Vorzeit zurückreichende Tradition, 
gepackt. 
Justinianos I., Nov. 29 (8. 218, 24—27): 
Td Mapiayovov EIvos Apxatov Te xal 00x dvavuuov xadeorös, 
AA Tocoürov &s xal Aroıxias neyadas Exreubae nal täas Ev ’Irarois auv- 
owxtoat Bevertac, Ev als 8 Xal Aruanta ar. 

Das Volk der Paphlagonier ist uralt und keineswegs unbekannt, vielmehr 
so bedeutend, daß es große Kolonien aussandie und Venetien in Italien 
besiedelte, darunter auch Aquileia usw. 

Als laudator Cappadociae schließlich kann der Kaiser auf die Größe und 
Bevölkerungszahl der Provinz, ihren seinerzeitigen Widerstand gegen die 
römische Eroberung und die aus ihr hervorgegangenen großen Männer, nicht 
zuletzt auf die Hauptstadt Kaisareia hinweisen, die den Namen des Begründers 
der römischen Monarchie trägt®. 

In der Novelle 13 (De praetoribus populi) macht sich der Kaiser Gedanken 


32 Justinianos I., Nov. 26 (S. 203, 7ff.). 
33 Taüra yip Eyyevn re xal rarpıe Ty Xopa nadtornxev Exelvn. 
34 Justinianos I., Nov. 30 (S. 223, 33—224, 12). 
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über die griechische Bezeichnung vuxrenapxo: für die praefecti vigilum, die 
er für unzutreffend und irreführend hält und daher abschafft (8. 99, 19ff.). 
Noch genauer nimmt Justinian das Amt des &xdıxog in Novelle 15 unter die 
Lupe. Der defensor civitatis führe seinen Namen bereits zu Unrecht, da das 
Amt in großen Teilen des Reiches völlig daniederliege®, zum Spott geworden 
gei und nur noch armen Schluckern begehrenswert erscheine. Natürlich sind 
diese ‚„‚defensores‘ ein Spielball in der Hand der einflußreichen Beamten und 
können überhaupt nichts ausrichten®®. Charakteristisch für Justinian ist es, 
daß sich das Prooimion in beiden Fällen auf das Zeugnis der alten lateinischen 
Sprache für Bedeutung und Stellung des Beamten beruft. 
Justinianos I., Nov. 13 (S. 99, 19£f.): 
To av Auurmpordtwv TS Aypunvias ApXövrav dvoua, aeuvov TE xal Tolc 
zaraı "Popaloıs yvapıuararov dv, oBx Tonev Önug eis KAdolav erdorm 
rgoomyoplav al ıkEıv. n uev yap narpıos Hußv Pwvn praefectos vigilum 
abrols Endicoe. 
Justinianos I., Nov. 15 (S. 109, 9ff.): 
Ei un Y&rrov Eravayornev nal TO Ppövrioua Tav Exrdixwmv eis NV TTPOCNROUGAV 
ruby, obdt adrhig Erı TüaS TÜV TaAaLöv Ovoudrmv ebropnoonev KAN- 
Yelac. og uev Yip Ka Sdedoruı apa Ti naraıörmnTos dvöuara 
ONAAYVTIXR 0XPÜG TÜV npayudrwv KTA. 
Eine Art von rechtshistorischem Rückblick bietet das Prooimion der Novelle 
89 Justinians über die unehelichen Kinder ($. 428, 22ff.). Dereinst hatte sich 
die Gesetzgebung um die v6%o: überhaupt nicht gekümmert. Konstantin d. Gr. 
berücksichtigt sie zum erstenmal, und dann dringt der Standpunkt der Billig- 
keit und Güte?” diesen Vernachlässigten gegenüber allmählich in die Gesetze 
der Kaiser ein. Wegen der Zersplitterung der Materie, auch der einschlägigen 
Gesetze Justinians, ist eine Zusammenfassung in der vorliegenden Novelle er- 
forderlich. Natürlich versteht es der Kaiser, diesen historischen Rückblick in 
maiorem gloriam sui ipsius zu wenden ($. 429, 4ff.): 
xal Aueis yap Iımiodv Eoyouev orobsaone, moAlobs Te elg EAeubeptav dyayeiv 
avdomroug Ex This Zurpoodev Soudelas Er re vöhumv eis ywmolous Kvapkpeıv: 00 
Yap TO Tıumpeicdel Te xal dnoyopedeiv rrpooexteov, KAAK (T@) Tb Hdvov 
oda xal pebyeıv nEv Tö Kaxdv, ebploxeıv SE navraxbdev Tö Aueivov®. 
Ganz analog baut Kaiser Leon VI. das Prooimion seiner Novelle über die 
Juden auf. Zunächst spricht er allgemein von Gesetzen früherer Kaiser?®, wobei 
wir an Justinians Novelle 146 denken konnen. Damals wai den Juden ihr 
Brauchtum, wie etwa die Beschneidung, unangetastet geblieben. Basileios I., 


35 8. 109, 20: noAb $4 meramuevov doriv. 

36 8. 110, 4f.: z& $& 38H nparröneva map’ abroig Ev low rolg dnpdrrarg Eoriv. 
37 8.428, 28: eig nerpuömra nal pıRdvbpwrov Yvaımv. 

38 Vgl. oben 8. 132. 


39 Leon VI., Nov. 55 (S. 209, 18): oi Zurpoodev r& oxinrp® Xarzordvrec. 
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der Vater Leons, der um das Seelenheil der Juden mehr besorgt war als seine 
Vorgänger?®, machte das Sakrament der Taufe für sie zur Pflicht; auch die 
Beschneidung und Sabbat-Heiligung schaffte er praktisch ab, unterließ es 
jedoch, diese Neuordnung gesetzlich festzulegen und die früheren Gesetze, die 
den Juden ihre Art zu leben gestattet hatten, aufzuheben“!. Diese Lücke wird 
nunmehr durch die Novelle Leons geschlossen. 
Besonders weit holt Kaiser Manuel I. in seiner Novelle über die Mörder 
aus (Coll. 4, Nov. 68; a. 1166; Dölger, Reg. 1467). Er beginnt wörtlich mit 
Adam und Eva: 

Tois Apxnyeraıs tod yevous 6 TyG Haxlas yevuyrap And Ph6vou Kal POvou ic 

Apx&s Ts novnplas EnnExro ur. 

Den Ahnherrn unseres Geschlechts hat der Vater des Bösen aus Neid und 

Mord die Anfänge der Schlechtigkeit gefestigt usw. 
Bei den Brüdern Kain und Abel erwuchs aus dem Unkraut Neid der Mord als 
böse Frucht, die siebenfache Strafe nach sich zieht. Lamech (Gen. 4, 24) und 
Ahab (1 Reg. 21, 19ff.) werden als weitere exempla aus dem Alten Testament 
herangezogen. Durch Christi Worte bei seiner Gefangennahme (Matth. 26, 52; 
vgl. Gen. 9, 6), durch die frühere Gesetzgebung®? und durch das mosaische 
Gesetz“? ist die Verwerflichkeit und Gottverhaßtheit des Mordes hinlänglich be- 
wiesen“. Eine Novelle Konstantins VII. (Coll. 3, Nov. 11) unterwarf die 
Mörder, sofern sie sich in das Asyl der Kirche flüchteten, lebenslänglicher 
Verbannung (deıpuyta), verwies Brudermörder auf Lebenszeit ins Kloster und 
sah noch andere Strafen für sie vor, äußerte sich aber nicht über jene Mörder, 
die kein Asyl aufsuchten, ließ also hier die volle Strenge des Gesetzes bestehen. 
Die Bestimmungen über das Asyl wurden nun gerade von den größten Ver- 
brechern raffiniert ausgenützt, die sich durch das ypauua ouuradelas (die 
kirchliche Bestätigung, daß sie von dem Asylrecht Gebrauch gemacht hatten) 
so sicher fühlten, daß sie nicht selten zu weiteren Mordtaten ins Land zurück- 
kehrten; so wurde die Strafe der deıpuyix ad absurdum geführt. — Damit geht 
der Kaiser zur Schilderung der gegenwärtigen Mißstände® über. Während 
früher zivile und militärische Dienststellen in den Themen auf Mörder unver- 
züglich Jagd machten und sie der gerechten Bestrafung zuführten, kümmern 
sich die derzeitigen Regierungsbeamten in den Themen, wie die Majestät 
erfährt“, nur um ihr Geschäft und um das Geld. Gegenüber den Mördern 


40 Ääre 84 mAkov Tv My oyav Epwra is nöray oarmplac. 

41 8. 211, 14f.: oöxerı xal vöuov Imploparı rois mpor£porg vönoıs, ol mapeiyov KöeıLxv 
loußaixös Liv, xal Thy dpwvlav zal dpylav Edkarıoev. 

42 Etwa Justinianos I., Nov. 17, Kap. 7. 

43 Exod. 21, 12. 14; Deut. 19, ILff. 

44 2.1404, 21—23: AN’ Sri nv H Tod gövou mAnupedeLa Evayts ra dvrı zul denoruyks, 
Ex ze ray delav vöuov xal av dvbpwrlvav dpxobvrag BEBNAwTLL. 

45 Vgl. andere Beispiele oben S. 167 ff. 

46 as uavdaver ı Baoıdele kov. 
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verhalten sie sich gleichgültig, oder, was das Allerschlimmste ist, einige von 
ihnen verstecken sie sogar nach ihrer Verhaftung und schicken sie dem kirch- 
lichen Asyl zu‘. Mit Bitterkeit stellt der Kaiser fest, daß in barbarischen 
Ländern Morde verhältnismäßig selten, im byzantinischen Reich jedoch an 
der Tagesordnung seien‘. Die vorliegende Novelle soll diesem Übel steuern. 





47 Z. 1405, 26—28: rıveg ray rolodrwav xal robs Han Papadevras Im’ abrav xal xparm- 
Yeyras mepıxpurrouot xal Andpalmg els Thy neydinv Execinolav srporteurtouat. 
48 2.1405, 5.—4. 2. v.u.: &v 88 7 xad’ Huds Xapı oxedov xad’ Exkomv nANuLEeAovran. 


107 


280 


123 


46 


166 


180 III. Aufbau der Prooimien 


3. Elemente der Kaiseridee als Ausgangspunkt des Prooimions 


In einer großen Anzahl von Prooimien wird eines der Elemente der Kaiseridee 
programmatisch an den Anfang gesetzt, so daß von hier aus das ganze Pro- 
oimion Sinn und Richtung erhält. In einigen Fällen tritt das Stichwort in den 
zweiten oder dritten Satz zurück. Es läßt sich aber leicht zeigen, daß die 
vorangehenden Sätze auf dieses Stichwort hin angelegt sind, bzw. das ganze 
Prooimion unter diesem Leitmotiv steht. 


Voraussicht und Sorge 


rpövo.a an der Spitze: 
Justinianos I., Ed. 13 (S. 780, 5—7): 
Ei xal Ta onınporara ray npayudrav rig kaurav KEroönev mpovolag xTA. 
Justinos II., Nov. 148 (a. 566; Dölger, Reg. 4; S. 722, 4ff.): 
"Oamv repl Ta xoıva Toy rpayudrwvebdbg Ex mpooınlov tig nuerkpas Baotketas 
Enomodneda np6vordv ve xal omousNv xrA. 


ro6övora zurückgestellt: 
Justinianos I., Nov. 40 (S. 258, 21ff.): Der erste Satz resümiert die Existenz 
und Beibehaltung eines früheren Gesetzes. Dann wird die Novelle mit der 
Pflicht des Kaisers zur rpövora begründet: 
EeLön de TOD ouuP£povro; Andonıg ExxAnolars npovoeiv TPOONKEL,..... ; 
dx TolrTo MAINHEV Tov napbvra Ypdıbaı vöonov. 
Da es (uns) aber zukommt, für den Nutzen aller Kirchen Vorsorge zu treffen, 
...., deshalb glaubten wir das vorliegende Gesetz verfassen (zu müssen). 


ppovri; an der Spitze: 
Justinianos I. Nov. 1 (8. 1, 6f.): 
"Emeyaanpevars Ayiv mepl dc Imdons Ths madırelae m 
Justinianos I., Nov. 72 (S. 358, 32—34): 
ldvra uev ro vonodern ta Tig nodrrelag Ev neydAn ppovridı nadeornxev, 
Onag Av Äpıora Exoı xal duapravorro umdev. 
Konstantinos IX., Append. 5 (a. 1045; Dölger, Reg. 863; Z. I 618, vor- 
letzte u. letzte Z.): 


Kal ris Erepa Ppovric, molov Epyov 7 onoVdaoune Pamela wärdov 


avriänz um. 
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TpPOGNxoV TyG Tepl ToDg vöuoug rıpovolas; 
Welche andere Sorge, welche ernste Arbeit geziemt der Majestät mehr als 
die Vorsorge für die Gesetze? 
;188 Alexios I., Coll. 4, Nov. 42 (Dölger, Reg. 1278; Z. I 359, vorletzte und 
“ letzte Z.): 
‘H Baoneix you is Eiminoraorırng ebxoonlas ppovrilouoa xrA. 
Meine Majestät, die sich um die gute Ordnung in der Kirche sorgt. 


&ypurvia an der Spitze: 
35 Justinianos I., Nov. 8 (S. 64, 10ff.): 
; ‘*Anaoas MHulv nutpas re xal vortag oupßalver nerk name Aypunvlas te nal 
' ppovrldog dukyeiv xrA. 
86 Justinianos I., Nov. 37 (S. 244, 22f.): 
Venerabilem ecelesiam nostrae Carthaginis Iustinianae..... imperiali- 
bus benefieiis relevare noctu dieque festinamus. 
Bei Tag und Nacht beeilen wir uns, die ehrwürdige Kirche unseres 
Justinianischen Karthago .... durch kaiserliche Wohltaten zu fördern. 
124 Justinianos I., Nov. 114 (S. 533, 5f£.): 
Nostrae serenitatis sollicitudo remedis invigilat subiectorum ete. 
127 Justinos II, Coll. 1, Nov. 6 (a. 570; Dölger, Reg. 16; Z. I 10, 10): 
Die noctuque pro utilitate rei publicae subtiliter cogitantes. 


Ordnung und Harmonie 


eravöpdwoıs an der Spitze: 
139 Justinianos I., Nov. 127 (8. 633, 17f.): 
Todg Nuertpoug vönoug EnavopFoüv Muels 00x Öxvoduev. 
215 Justinianos I., Nov. 2 (S. 10, 16ff.): 
. xal Muels Td vouoderixöv Arav XataxoouNoavres TYG TroAttelag jEPOG, 
mv BAnv axsdov Eravöpdwmarv.. . Zrnoimosuede. 
..s0 haben auch wir (voraus geht der Hinweis auf frühere römische Gesetz- 
geber) bei der Ordnung des gesamten Rechtswesens unseres Staates fast die 
ganze Verbesserung (der Gesetze) ..... durchgeführt. 


t@Eıc an der Spitze: 
151 Justinianos I., Nov. 31 (S. 235, 21—23): 
Ta pamv xelpeva nal Exxegupevog el npos Thv Tpooyxouoav AplxoLro 
raEıv nal duaredein naröc. 
153 Herakleios, Coll. 1, Nov. 22 (a. 612; Dölger, Reg. 165; Z. 127,7. Z.v.u.): 
Kal roig &Aoıg KataAAnAov xal Kppodtav inayeadar TaEıv Xpraruöv rı xal 
ENaLvobevov. \ 
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81 Leon VI., Nov. 106 (S. 347, 11—13): 
Ilp&yua raparoybv ws doxoüv xal Ta dınaio N ouveröuevov KaAds 
Exeıv Aulv narapatverar eis Thv np£Ermouvoav xaraoryvar taELv, vöLov rrepi 
rourou dıahenevorc. 
Es erscheint uns richtig, einen offenbar widersinnigen und rechtswidrigen 
Tatbestand durch ein entsprechendes Gesetz der passenden Ordnung zuzu- 
führen. 
58 AlexiosI., Coll. 4, Nov. 42 (Dölger, Reg. 1278; 2.1359, vorletzte —letzte Z.): 
*H Baamela you TNg Eruimoraorıxfg Ebrooytas Ppovrilouoa xal ro EÜTANTOY 
aa Ev navıl uEv Inroloa TO ToAtTeluaTti KTA. 


nerpov an der Spitze: 

149 Justinianos I., Nov. 3 (S. 18, 14ff.): Da es sich in dieser Novelle um die 
Festsetzung der Zahl der Kleriker an den Kirchen Konstantinopels handelt, 
ergibt sich von selbst, daß der Begriff u&rpov wie ein Leitmotiv das Prooimion 


bestimmt: 
2.19: zod EE dpxfis MErpou.. 
24f.: EneLön yap obdtv oXedov av Ev Auerpia xoAöv, poofixov Äveln... 


8.19, 29: eis dperptav nodnv... 
S. 20,5: ovpuerpeiv. 

282 Justinianos I., Nov. 36 (S. 243, 22f.): 

Omne infinitum et perperam effusum merito et incivile et ineomposi- 
tum esse credentes certis finibus nostras actiones limitare censemus. 

In der berechtigten Meinung, daß alles Maßlose und verkehrt Freizügige 
sowohl ungerecht als auch regellos sei, halten wir dafür, unsere Unter- 
nehmungen durch bestimmte Maße zu begrenzen. 

182 Justinianos I., Nov. 46 (S. 280, 9ff.): 

Kat 76 nepl Tobs vönous omobdaoue al TEMK nAvre Nuiv S1& ToDTo 
rad” Exkormv Exmovelrau, Ivo ro auuP£pov rols Huetepoig Ormxborg Ebeuploxorev 
To uEV ERKNEXLWMEVoV nal ÄMETPOV Tralovres, TÖdE ÖpLOTöV TExXAl HENETPN- 

"WEVOV dVTEispäpovrec. 

Um die legislatorischen Arbeiten und alles übrige mühen wir uns Tag für 
Tag mit dem Ziel, den Nutzen unserer Untertanen herauszufinden, wobei 
wir das Zügel- und Maßlose abstellen, das Abgegrenzte und Mäßige aber an 
seine Stelle setzen. 

154 Leon VI., Nov. 67 (S. 243, 7ff.): Von diesem Prooımion gilt noch mehr als 
von dem der 3. Novelle Justinians, daß es von dem Leitmotiv u£rpov be- 
herrscht ist. Schon der erste Satz lehnt die Extreme (16 &yav adompöv xal 
Anbropov und zb Alav Öreixov nal rrAeov I npooixe puAdvdpmrov) ab. Im folgenden 
lesen wir in geringen Abständen du£rpws, oupn£rpwg, Eupirpo, uN nap& 
kErpoy neben manchen Synonymen oder zumindest bedeutungsverwandten 

283 Wörtern. Zu vergleichen ist Leon VI., Nov. 78 (S. 271, 5f.) rd nepırröv 
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üre£atpoövres und der analoge Aufbau des Prooimions von Novelle 66 mit 
dem inhaltsgleichen Anfangssatz. 


rperov an der Spitze: 
Justinianos I., Nov. 39 (S. 253, 16ff.): In dem ersten Satz dieses Prooimions 
sind Anfang und Ende rhetorisch wirkungsvoll einander gegenübergestellt: 
Ts peuoröv xal nemorxımuevov is Avdomnivng Ploews m Trpös To Yaınvöv te 
xal drapayov xal vÖRW TTPETOV. 
Durch die Schlußstellung in der ersten Periode ist rzp&rov ebenso stark betont, 
wie wenn es am Anfang stünde. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 9 (=Nov. 161; a. 574 als Caesar; Dölger, Reg. 
33; 8. 745, 3): 
Od 7 vouodereiv TA tpEenovra uövov Eoriv dyadov neytotov. 
Nicht nur dus geziemende Recht zu setzen, ist ein sehr großes Gut. 


Vollendung 


r&Xo; an der Spitze: 
Justinianos I., Nov. 7 (S. 48, 17ff.): 
"Eva oxonov del Tobrov EdEneda To näv el vı npörepov ATeikc h, GUyXexXuuevov 
Edöxer, roüro xal Avanadäpaı xal rererov EE dreioüg Amopfivar. 
Justinos II., Nov. 149 (a. 569; Dölger, Reg. 12; S. 723, 26ff.; fast wörtlich 
mit dem eben zitierten Prooimion-Eingang übereinstimmend): 
Tas rap& tod Ocoü dedonevng Nuiv moittelag amdöpevor xal Ev ndoy Sinatoodvn 
CHv robs Nuerkpous ormouddlovreg Unnrboug Eva oxonovEddpxiig Todrovedened“, 
Araveitınpanv Areits MV xal GUYHEXLHEVOV ÜNTPXE, TOUTO Kal Eravopdücat 
xal TEAELOV Anopfivat. 
Aber auch indirekt wird das Thema r&Xog gelegentlich an die Spitze des Pro- 
oimions gestellt. Justinian (Nov. 12; S. 95, ff.) übt an der Unvollkommenheit 
der Gesetze früherer Kaiser Kritik. Auch wenn das Wort r&os oder ein 
stammverwandter terminus nicht fällt, kann das Motiv dasselbe sein. Justinian, 
Nov. 18, zollt im Prooimion der vorangehenden einschlägigen Gesetzgebung 
früherer Kaiser und seiner eigenen volle Anerkennung, rechtfertigt jedoch die 
Novelle selbst durch das ständige Suchen nach neuen Verbesserungen (8. 128, 
5—-7): 
. REIP@pEIA Tı mpooefeuploxeiv del Ty Ploeı TE ArbAoudov Kal Ta Tpbodev 
Erravopfoun.evov??. 


49 oBx Evreiög Eye Nyobuede. 
50 Vgl. dazu Justinianos I., Nov. 103 (S. 496, 15f.): at del rı mpoos£euploxovteg 
Axurpöv Th xad” Auäs moirreia veov dedoxuuev &v8oc.—Leon VI., Nov. 99 (S. 327, 18): 
. „xl map’ Euaurou rpoosfeuplaxerv el ri Suvalımv. i 
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Manchmal ist die reielacız als eine Wiederbelebung oder Erneuerung (renovatio) 
aufgefaßt, so in einer Novelle Michaels VIII., deren erster Satz die bezeichnen- 
den Schlagworte &vaßıoöv und Avaveoöv enthält?!. 
Konstantinos IX., Append. 13 (a. 1053; Dölger, Reg. 910; 2. I 636, 5ff.): 
’Erowmosdoueiv eni to deneilo ray ayadav nrpdkewv, Kal del Tivas TpocdNKas 
rabraıs Enıvoeiv, Gore Tb xaAdv Ent mikov Eöpaleodau xal areppwripav Aauı- 
Baveıv naylaarv, xal ndoaıs npooßoratz Evavriaıs Arivanrov ylveosdaı, ao To 
loxupdv loxupörepov Anepyalsodau ats Aploraıs Erinornoeot, ueyandonpents vol 
7& dyrı Baotrınöv ouTa yap To Kyadöv auvridtnevöv ve Kol GUVopLOAOYOULEVOY 
xal eig Evög Epyov auunAhpwalv TEAETLOUPYOUHEVOV TANpEoTAmv xal rhv 
en’ aura piodanosoolav TO Innioupya robrw yapllerat. 

Großartig und wahrhaft kaiserlich ist es, auf der Grundlage guter Hand- 
lungen aufzubauen und stets weitere Ergänzungen zu ersinnen, so daß das 
Gute sicherer sitzt, eine festere Verankerung erfährt und gegen alle feindlichen 
Anstürme unerschütterlich wird, sowie das Starke durch bestes Dazutun noch 
stärker zu machen. Denn so wird das Gute harmonisch verbunden, zur Er- 
füllung eines einzigen Werkes vervollkommnet und bringt dem Schöpfer den 
schuldigen Dank in reichstem Ausmaß willig dar. 


Gerechtigkeit 
dixauocdvy an der Spitze: 
Justinianos I., Nov. 69 (S. 349, 11—14): 
Miav elvaı nacöv TeIEWTATMv dpermv droAnmTeov Ev Avdpnnous NV Ta la 
räor Bpaßevouoav, Yanev BE mv Tod Tpdyparos Ernwvuuov ÖLraLocuvnv. 
Betonte Schlußstellung im ersten Satz wie oben, Justinianos I., Nov. 39. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 11 (=Nov. 163; Dölger, Reg. 40; Z. I 17, 10f.): 
Meyıora av Ev Avdpanorg Eoriv Ayadı Sıxarocbvn TE xal Pilavdpwntia, 
N pev Tö loov Exdoro veuouca xTA. 
Die größten Güter auf Erden (unter den Menschen) sind Gerechtigkeit 
und Güte, die eine, die jedem Gleiches zuteilt usw. 
Tiberios I., Coll. 1, Nov. 8 (== Nov. 164; Dölger, Reg. 32; 2.113, 7.Z.v.u.): 
Oeoö re xal Sınarocabvng eilöv Eorıv o0BEv. 
Andronikos II., Coll. 5, Nov. 38 (a. 1296; Dölger, Reg. 2188; Z. I 558, 
vorletzte 2.—559, 2): 
“O utv rapav rıpds duäs Aöyoc... Eoraı apkrioroc, einen Ih KXpdrıotov Andvrwv 
xal Austtektorarov dLnaroabvn. 
Hier liegt nicht nur zu Beginn die uns nun schon bekannte absichtliche Satz- 
schlußstellung vor, sondern das ganze Prooimion steht, wie bereits oben er- 
wähnt, unter dem Motto der dıxauoobwn. 


öl Michael VIII., Coll. 5, Nov. 12 (vor 1277; Dölger, Reg. 2027; 2. 1508, 8. 11). 
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$ıxaroouvn zurückgestellt: 
Leon VI., Nov. 36 (S. 145, 6ff.): Der erste Satz betont, daß gesunde Gesetze 
die feste Grundlage für ein gesundes Staatswesen bilden. Der Kaiser fährt fort: 
vönov SE Öyelav ri &v rıs &Ao 9 Tb Ölxatov pain; 
Was könnte man anders als Gesundheit des Gesetzes bezeichnen denn die 
Gerechtigkeit? 
Dieser Gedanke der Gesundheit des gerechten Gesetzes zieht sich durch das 
ganze Prooimion hin. Er wird zum Prüfstein der bereits bestehenden Gesetze 
gemacht, ihre &Sıxta wird nachgewiesen und zuletzt resümierend festgestellt 
(8. 147, 14f.): 

oda uL&G 00V TO Nuerkpw xpareı Öyıßs Exovoa N Sıdrakıs palveran. 

Die Verfügung scheint also unserer Regierung keineswegs gesund zu sein. 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 66 (a. 1166; Dölger, Reg. 1465; Z. I 389, 16ff.): 
Der Kaiser, der nach alter Definition eine gesetzmäßige Herrschaft (Zvvouos 
ertoraoi«) ausübt, ist auch bezüglich der rpsvorx Gottes Stellvertreter auf 
Erden. 

el yip Ölxaros 6 Küpios xal Sıxaroobvas Myanmar, npoonxer SNroV zal 
rov EE Exelvou Aanybvra Baorkeberv Tüv Ent yis auröv te Slaarov elvar ara. 
In negativer Formulierung ist das Motiv der dıxatooowm an die Spitze gestellt 
bei Manuel I., Coll. 4, Nov. 63 (a. 1158; Dölger, Reg. 1426; Z. 1385, letzte Z.): 
’Asdıxiav Eutomoa xal EBdeAukkumv. 
Das Thema des Psalmverses bestimmt inhaltlich das ganze Prooimion. 
S. 386, 3f.: umdev rı tod Sıralou ideoda: npoupyiattepov ... 
5: Iixanıornpıa... 
6: xard mv vod dıralou eÖdUTNTE... 
Tf.: Stnatog ruyxaver 6 Köptog xal Sıxarocdvas Hydnnosv... 
10: oBdev rı napk nv rod dıralou lobmra... 
15: ig too dıxalou Axpıßelas... 
19: npög eüdudıxnlav nal Tod Sıxalou auvripnaw To Sıxala.... 
Eraorn. 


Nutzen der Untertanen 


Gpeieın an der Spitze: 
Justinianos I.. Nov. 134 (S. 676. 24f.): 
Ta npös BpErELaV TÜV AYuctepov drmromv Trepıoxonoüvreg Keil EÜPONEV 
Stapöpous BAdßas ara. 
Auf der ständigen Ausschau nach dem Nutzen unserer Untertanen fanden 
wir, daß verschiedene Schädigungen usw.:. 


52 Vgl. auch Justinianos I., Nov. 81 und 128; oben S. 127. 
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Leon VI., Nov. 107 (S. 349, 21—351, 3): 

”Aptoröv Eorı näv, el ri aadöv zul Ta PBlm auuPEpov, dyiparov xal 
derdart; Stapkverv nal undenore TÜV ToLobtwv Anonapatveodar mv BpEieıav. 
ei 8° pa nal auußf, Haddrnep norAdxıs auußalverv Piel, napaneindEevros 
Kroppunivaı Tö Xpnotpov, KAAd Tobs Ye Ppovridsa Tav Avbpmrnivav KXAHBV Trot- 
ovuevoug TPOGÄXE HN xaroAıympeiv TAG AMoxXataoTikoewg TOD TIV Eauroü 
Aucırsictav To Bla Tapexouevou. 

Am besten ist es, wenn alles, sofern es schön und lebensfördernd ist, 
jugendfrisch und in ständiger Blüte bleibt, und sein Nutzen nie verwelkt. 
Wenn es aber vorkommt, wie es ja oft und gern geschieht, daß der Nutzen 
einer Sache durch ihre Vernachlässigung hinschwindet, dann kommt es den 
Männern, die sich um die Güter der Menschheit sorgen, zu, die Wiederher- 
stellung dessen, was dem Leben Nutzen bringt, nicht zu verabsäumen. 

Auch im ersten Satz der nun folgenden Dispositio ist das Motiv des Nutzens 
stark unterstrichen (8. 351, 4ff.): 
...Auottei£orarov uw To Pin... ic Aypnorlas... pös nv Kpxiidev 
xonowv nal ng moiırelag @pEicıav. 
Leon VI., Nov. 108 (S. 353, 5—8): Das nur aus einem Satz bestehende 
Prooimion betont, daß der derzeitige Zustand der gebührenden Hilfe (rgoo- 
yrodong Bonselag) bedürfe, da er im praktischen Leben viel Nutzen bringen 
könne: 
&g Ev roig tod Blou pkynaoı ToAANv napexöuevov Tv @pEicLav. 
&p&ieıa wieder in betonter Schlußstellung! 
Johannes II. Komnenos, Coll. 4, Nov. 50 (Dölger, Reg. 1325; Z. I 364, 
11.2.v.u.ff.): 

"Eneusnnep 6 nepl ovveropopäs vouos aut N TÜV npaypdrwv relon 
elpnran obx ent TO oUmPEpoVTL TyG Nuerkpas moALTelag eloevnveyp£vos 
xrA. 

Da es durch praktische Erfahrung erwiesen ist, daß das Gesetz über die 
ouveiopopd nicht zum Nutzen unseres Staates eingebracht wurde, usw. 

Der Kaiser, der überall auf den Nutzen des Staates und das Lebenswichtige 
(wörtlich: Lebensnützliche) aus ist®®, schreitet zur Verbesserung ($ı4pFwors) 
des Gesetzes. 


Heilung 
anein an der Spitze: 
Justinianos I., Nov. 23 (S. 187, 27): 
Anteriorum legum acerbitati plurima remedia imponentes etc. 
Indem wir sehr viele Heilmittel gegen die Härte früherer Gesetze anwandten 
(auflegten) usw. 


53 ravrayoü T6 Gupp£pov Hueis This moAırelag Inroövresxal rd ap£iıpov rod Blov. 
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Justinianos I., Nov. 96 (S. 467, 9—12): 
Ereıdn Tas ouXopavıiag nroolnev xal näcav noAunpayuoabvmv Artootpepöuede, 
HA Toßro Tag Torabras pkkeıs TG Er vouwmv delodaı Yeparelas Ondmpevit. 
Justinianos I., Nov. 111 (8. 521, 13f.): 
"Orep ra PApyarı Tais voooLs, TOÜTO TAPEXOLGL TA vönLua Tois nodyuaaıvds, 


Romanos IV., Append. 19 (a. 1071; Dölger, Reg. 971; Z. I 641, 5ff.)5s, 


Güte 
eiavdpwria an der Spitze: 
Justinianos I., Nov. 129 (S. 647, 4—12): 
OBstv oüru ueya Tüv unyadav Tıvös TÖY Mueripwv Eoriv Audprmaa, cs [N 
vhs EE Auav Abrodhvar PrAavdpantac’”. 
Wiederum steht das Stichwort, wie so oft, in betonter Schlußstellung. 
Justinianos I., Nov. 159 (S. 736, 8f.): 
Toooörov Yuiv piRavdpwmrniag nepleotıv. 
Wir verfügen über ein solches Übermaß an Güte. 
Justinos II., Coll. 1, Nov. 3 (a. 566; Dölger, Reg. 5; 2. 15, 19£.): 
T} röv vöpwv axpıßeia vo Baowıchv Eyrarapikaı pıravdpmrtav Eorıy Öte 
Toy npooyxövrav nadeornxe?®. 
Leon VI., Nov. 100 (8. 329, 23): 
DiiravIparou yYvayınz Övreg ol vöuoL Yevunpara. 
Da die Gesetze Geschöpfe einer gütigen Gesinnung sind. 


pravdpurta scheinbar zurückgestellt: 

Die beiden folgenden Beispiele zeigen, daß scheinbare Zurückziehung des Stich- 
wortes von markanter Anfangs- oder Schlußstellung im ersten Satz für die 
Thematik des Prooimions noch nicht entscheidend sein muß. Das Prooimion 
zu Novelle 147 Justinians besteht aus drei größeren syntaktischen Perioden. 
gıravdeurta erscheint gegen Ende der ersten Periode, zwar in Schlußstellung, 
aber für den aufmerksamen Leser als der sachlich am meisten betonte Begriff. 
Tatsächlich ist es der einzige terminus, der auch in jeder der beiden folgenden 
Perioden aufscheint und so in der Mitte und am Schluß des Prooimions das 
Leitmotiv gewollt hervorhebt (8. 718, 21f. 26; 719, 5). In der 105. Novelle 
Leons VI. lesen wir von der pxavdpurtix erst im zweiten Satz (S. 345, 1ff.), 
aber der Begriff spielt für das Prooimion eine wichtige Rolle, wie die noch 
dreimalige Wiederholung (S. 345, 4. 7. 24) zeigt; im zweiten Teil des Prooimions 
werden allerdings auch iarpeta« und edepyeota herangezogen. 


54 Vgl. oben S. 135. 
55 Vgl. oben S. 135, ferner Justinianos I., Nov. 32. 34. 79. 
56 Vgl. oben S. 133£. 
57 Vgl. oben S. 150. 
58 Vgl. oben S. 151. 
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4. Dreiteilige Prooimien 


Bei dem Versuch, die Prooimien der Kaiserurkunden nach ihrer Gliederung 

zu gruppieren, erkennt man als ein sehr beliebtes Schema die Zweiteilung der 

Prooimien. Bei stark wechselnder Ausdehnung der beiden Teile liegt der 

Hauptakzent in der Regel auf dem zweiten Teil. Seltener sind dreiteilige 

Prooimia anzutreffen, für die einige charakteristische Beispiele angeführt 

seien. 

Eine erste Gruppe ordnet sich folgendem Schema ein: 

a) Thema 

b) Nutzen für die Menschheit 

c) Bemühungen des kaiserlichen Gesetzgebers. 
0 Justinianos I., Nov. 6 (S. 35£.): 

a) sacerdotium und imperium als höchste Ämter auf Erden (Meyıora &v 
avdparoız kori Füpa Ocod rrapı vis Avadev Sedoneva pıravdpurlas lepwadvn 
re nal Baoreto). 

b) Die Harmonie der beiden Ämter nützt der Menschheit (... Zoraı suupwvia 
rs Ayadın, näv ei rı Xpnorov Ta Avdpurivw xapılouevm yeveı). 

ce) Bemühungen des Kaisers um die Orthodoxie im Sinne des do-ut-des 
(Huets rolvov pneylormv Exopev ppovrida repl te Ta And Tod Qcod döyuara 
wepi TE NV Tüv lepewv aeuvVomTa, ..., 85 I aurns neyaax Muiv Kyadıd 
Sodnoeraı napı Qeoü xrA.). 

7 Justinianos I., Nov. 22 (S. 146f.): 

&) Das vorliegende Gesetz soll eine sehr wichtige Angelegenheit regeln, 
nämlich die Ehe (.... vönos ig Eorı xoLvög, TO TAvVrWV Katplardrw TÜV 
rpayudrav av npoohnouoav rabıy Enıtideis). 

b) Die Ehe bringt dem Menschen durch die Nachkommen Unsterblichkeit 
und geht das ganze Menschengeschlecht an (ei y&p 6 ykuos odrws Zar 
veuvöv, Os TO Avdpwmnivm yevaı Soxelv Kyavaolav EriTexvnrnv elonyslodaı 
ara... . To 8 nepl TÜV ydlıav oroVdasna ndong Eotiv, og elnelv, tig Avdpw- 
rtvng yoviis #rA.). 

ec) Bemühungen der Vorgänger und des Kaisers selbst um die Ehegesetz- 


gebung (ppovris zweimal: 8. 147, 16. 22; nueis.... od... dımploanev; 
2. 30: eravopdüoaı; Z. 32f.: el ri HAAtov xl Av abrol npötepov eltonev 
rpocekeupoLnev). 


1 Leon VI., Nov. 26 (S. 101, 15ff.): 
a) Die Ehe als Gottesgeschenk (M&ya xal tintov dvdparorg rapd Tod rAKoavros 
Geoü däüpov 6 Yduos). 
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b) Freuden und Nutzen des Kindersegens in der Ehe (ti y&p Hdbrepov el; 
Yuundlav dvdpanav rig Ex naldwv ebppoGUYNG;). 

c) Ehegesetzgebung und Adoption; die Eunuchen bisher vom Adoptionsrecht 
ausgeschlossen (toüg d£ &pa obyi N pbcıs, AAAA avdpanwv Kdıxla Thv KAnpo- 
voutav Apelicto). 


In einer zweiten Gruppe von dreiteiligen Prooimia wird zunächst ein Gleichnis 
mehr oder weniger breit ausgeführt; im zweiten Teil wird auf einen konkreten 
Fall, auf eine bestimmte Person oder nur auf eine gegebene Situation überge- 
gangen; der dritte Teil schließlich bringt eine Handlung oder einen Entschluß 
des Kaisers, manchmal auch nur eine Begründung für das folgende Gesetz. 

&) Gleichnis 

b) konkreter Fall 

c) praktische Folgerung 

Nikephoros II. Phokas, Append. 1 (a. 964?; Dölger, Reg. 706; Z. 1 609f.— 

Lavra Nr. 6, ed. Rouillard-Collomp): 

a) Gleichnis: Arbeit im Weinberg— Seelsorge (Jesus als himmlischer Wein: 
Lavra Nr. 6, S. 14, 7f. röv ueyav al Erroupdviov Olvov, ... . TOV YAuxXüTaTOV 
’Inooöv yov xapıwamraı). 

b) Athanasios, Preis des hl. Kreuzes. 

ce) Stiftungen und Privilegien für das Athoskloster Lavra. 

BasileiosII. und Konstantinos VIII., Append. 3 (a. 978; Dölger, Reg. 760; 

2. 1613£.= Lavra Nr. 7, ed. Rouillard-Collomp): 

a) Gleichnis: Haus bzw. Schiff — Staat (Grundfesten und weiterer Ausbau — 
Säulen bzw. Ruder— entsprechen dem Gebet) (Lavra Nr. 7, S. 18, 8f.: 
Ovstv naıvöv o0O AmeıXög pie, Tourovl Töv olxov xal raurmvi NV vauv XpNLeiv, 
änep TO Te olXw xal 7} vni ylvovraı Ömepelouara xal nanaı, 6olav EUXMY 
yırouevav 9 Baxardela). 

b) Athanasios und die Lavra-Mönche beten für das bedrängte Reich: Lavra 
Nr. 7,8. 19, 20f.: robrwv $N Tas 6olas ebxds Epelouard rıva Tg HeonpoßAhrou 
TauTNG KpxXig nal nanas YArXöpevor rpoodaßelv XTA. 

c) Stiftungen für Lavra. 

Nikephoros III. Botaneiates, Coll. 4, Nov. 12 (a. 1079; Dölger, Reg. 

1047; Z. I 283£.): 

a) Gleichnis: Im Bienenstaat ist „der König‘ (d. h. die Königin) ohne Stachel; 
auch dem Herrscher soll jede Verletzung der Untertanen fernliegen 
(S. 283, 12.—11. Z. v. u.: un deiv nepl TöV Xparoüvra palveodaı To Aurodv, 
und elderov elvaı Tobrov rrpög To nAhrreıv Eroluog al nevräv Tb brrnroov). 

b) Vorschnelle Todesurteile sind aber an der Tagesordnung (das Gesetz Kaiser 
Theodosios’ I. ist in Vergessenheit geraten): (S. 284, 2—4: xal av Iunöv 
Ledvrwv eioerı Yepudv av Bacıkızav 6 Inuros to Eipos Eravarelvera xal 
xarapepeı nv nAnynv. S. 284, 14.—11. Z. v. u.: eö90g Y Anöpaars Hovimn 
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yal 6 Snuiog elderog eis Epyov Aywv tod Baaır&ug TO Enirayua, nal nelteı 
&vdpmrnos napd mödas StaßoANg Eviore yevöpevos Trkpepyov). 

c) Die Kaiser sollten ihre irdische Hinfälligkeit bedenken; Nikephoros will 
die Gesetzeslücke füllen (S. 284, 6.—5. Z. v. u.: &nel d& elocrı 16 np&yua 
Eueıvev Adröpdurov, Mutv 6 Oedg Avfixev, G Eoıxev, Avanınpaaaı ro Eieinpa). 

Alexios I., Coll. 4, Nov. 22 (a. 1082; Dölger, Reg. 1085; Z. I 302—304): 

a) Gleichnis: Einsichtige und unverständige Kranke— ihrer Sünden bewußte 
und bereits stumpf gewordene Sünder (Oi rovnpwg ro) ouuarog ExXovres 
xar Yepanelas Inaluou Seönevot, nüT6 Ev Toürto elöbtes, drı Kduvouoı, Kol 
zig v6oov Ernauadhavönevor, uArsv elaıv Iaotpoı rois Jepaneuraic: ol BE mupöc 
rd usyedos TÜG v6oou Avaodmroüvres Hal 000 Ödrt vooolot, YıyaaXovres, 
Eanvrois nal tols larpols Tapexovor rpdlyuare). 

b) Alexios I. hat im Staatsinteresse die Kirchenschätze zu Geld gemacht; er 
sieht seinen Fehler ein (S. 303, 12f.: örep $4 xdv ri Bxowelx Nuav aup- 
Beßnxev drexvöc. 8. 304, 1—3: Örı umde Ta Hein norvododa: Tav Evdexoukvav 
Aug dort, umde ra eis xeipas naparıdevra Qcoü EE Exelvav aödıs Kvrapar- 
peiodaı al eis Erkpas xpelas naraßıßaleodat re nal orpegeoda:). 

c) Der Kaiser ist zur Wiedergutmachung entschlossen (8. 304, 3—6: $eiv Eyvo 
&ua Ev ThV uEAAoUCaV Ööpunv Avaareidaı TOD KAXOD, 2... . ‚ duo SE nal 
Ta npodLeAdöVTa Kad6ov OIEvog Iacaodaı). 
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5. Zweiteilige Prooimien 


Die große Zahl von Prooimien, die eine leicht kenntliche Gliederung in zwei 
Teile aufweisen, wurde der besseren Übersicht halber in drei Gruppen zu- 
sammengefaßt. In der ersten Gruppe eröffnet eine allgemeine Sentenz, manch- 
mal mehr oder weniger philosophisch gefärbt, oder ein Bibelzitat den Text; 
zumeist werden diese ersten Sätze durch einige umschreibende oder erläuternde 
Gedanken ergänzt. Diesem ersten, meist kürzeren Teil des Prooimions steht 
eine zweite längere Partie gegenüber, in der auf den konkreten Fall, auf das 
besondere Gesetz, eingegangen wird, das mit dem einleitenden Satz stets in 
einem engeren oder loseren inhaltlichen Zusammenhang steht. Dieser Zu- 
sammenhang, zugleich aber auch die Grenzlinie zwischen den beiden Teilen, 
wird in der Regel durch einen Überleitungssatz markiert, der den besten Be- 
weis dafür liefert, daß sich auch die Verfasser der Prooimien selbst über 
deren Aufbau Gedanken machten. In der zweiten Gruppe wuchert das ein- 
leitende Bibelzitat über den Umfang eines oder einiger weniger Sätze hinaus 
manchmal auf das ganze Prooimion hin, wobei die Zweiteiligkeit von der in 
der mittelalterlichen Theologie in Ost und West so beliebten Gegenüberstellung 
von Altem und Neuem Testament (Typologie) bestritten wird. Parallele, aber 
seltenere Schablonen stellen in ähnlicher Weise Laien und Geistliche oder 
Leib und Seele einander gegenüber. Die dritte Gruppe schließlich wird aus 
dem byzantinischen Gottesgnadentum, aus der innigen Beziehung des Kaisers 
zu seinem Gott, gespeist. 


Sentenz oder Bibelzitat—Konkreter Fall 


Ein klassisches Beispiel dieser Gruppe, in dem die zugleich verbindende und 
trennende Funktion des Überleitungssatzes klar hervortritt, bietet 
3 Leon VI., Nov. 39 ($. 153, 20—155, 7): 

Ovdels Ev Avdpwrors obrwg eis Anpov Karhvmas Teietömros GG umdenore 
Kobupupüv Tı Exuro TpRYpaTebeodeı, xal UbdEL, vurwg ulpau duo wuxXns änpiss 
eig pp£vas GG um noAdxız Eaur Xprormos yevkodaı. oßre Yap rov naven 77; 
Eaurod avv&ası Yappoüvra Evra pdrteıv Aveusontwg && 16 Yeiov, olre Töv 
Evdcä auv&oeug nAdorng Bvxal tod 1dlov TAKopaTos undeuav dd navrös dpimar 
N dauveotg opKMzodaı. Toßro Enpooruiaadumv dı’ Exelvov röv vöov, 
d; navranacıy AronwAber tov Kawrov epl av olxelav A Boßkesdat rı 9) 
Suartdeoden. 
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(Es folgen noch zwei auf dieses Gesetz bezügliche Sätze, dann beginnt die 
Dispositio). 
Kein Mensch erreichte je einen solchen Gipfel der Vollkommenheit, daß er 
nicht irgendeinmal etwas für ihn selbst Schädliches unternahm. Anderseits 
« ist m. E. niemand geistig so unglücklich veranlagt, daß er sich nicht oft selbst 
nützlich wurde. Denn Gott läßt weder denjenigen, der in jeder Hinsicht auf 
seinen eigenen Verstand baut, alles untadelig ausführen, noch läßt er als 
Schöpfer, der für sein eigenes Geschöpf sorgt, den geistig Beschränkten 
immer durch seinen Unverstand zu Schaden kommen. Dieses Prooimion. 
schickte ich voraus im Hinblick auf jenes Gesetz, das es dem Verschwender 
durchaus verwehrt, sein Vermögen zu verwalten oder darüber testamentarisch 
zu verfügen. 
Das Prooimion besteht aus 5 Sätzen, die durch den Überleitungssatz (roüro 
Enpoorutaodumv #tA.) symmetrisch in zwei gleich lange und gleich gewichtige 
Partien geteilt werden. Die beiden letzten, hier nicht wiedergegebenen Sätze 
des Prooimions beziehen sich auf das zitierte Gesetz’, das durch die folgende 
Dispositio verbessert werden soll. Der allgemein sentenziöse Charakter der 
beiden Einleitungssätze vor dem Überleitungssatz ist für diese Gruppe von 
Prooimien charakteristisch. Daß der Überleitungssatz den terminus rpootnid- 
Ceodaı bringt, unterstreicht noch die unbezweifelbare Tatsache, daß hier 
Reflexion des Verfassers über Aufbau und Wesen des Prooimions vorliegt. 
Einen ähnlich ebenmäßigen Aufbau zeigt das Prooimion der 82. Novelle 
Kaiser Leons VI. 
Leon VI., Nov. 82 (8. 277, 18—279, 13): Zunächst lesen wir die philosophisch 
gefärbte allgemeine Feststellung: 

ToaA& Tav npayudarwv xara viva Tuxng nepınereiav eis Yeveoıv Arovra 
aßaxcaviorw ev xploeı alrlav eynAnuartog AnopEpera, ruxövra SE auvenioxeibewg 
Agyeldn Tod alrıtuaroc. 

Viele Ereignisse, die aus einer Wendung des Schicksals entspringen, 
ernten von einem unkritischen Urteil Tadel, wenn man sie aber genau unter- 
sucht, sind sie von der Schuld freigesprochen. 

Diese ganz allgemeine Wendung wird durch ein olöv zı Xeyw; (was meine ich 
damit?) in eine auf drei Sätze ausgedehnte Betrachtung über den Zufall und 
die Strafbarkeit unabsichtlicher Handlungen übergeführt, beginnend: 

. TOAAdnız am Ev monvniae, MA nynpr win AAdev BoAn aröhoou A Aldcu 
ei roxXoL Eni tive. 

... Oft trifft jemand der Wurf eines Eisens oder Steines nicht mit Absicht, 
sondern ganz zufällig. 

Dann folgt der Überleitungssatz : 
Ix Ti odv elpyraı raüre; 


59 Dig. 27, 10, 1; 28, 1, 18; Inst. 2, 12, 2. 
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Warum habe ich das nun gesagt? (wörtl.: warum ist das nun gesagt ?). 
Er entspricht dem roöro Erpoorntaodumv der vorhergehenden Novelle. In der 
anschließenden längeren Periode—sie ist genau so lang wie die drei voran- 
gehenden Sätze zusammengenommen— wird auf den konkreten Fall einge- 
gangen: Was geschieht, wenn Testamente durch Zufall ihr Siegel einbüßen? 
In diesem zweiten Teil des Prooimions wird also die allgemeine Betrachtung 
des ersten Teiles auf den für die Dispositio wichtigen Sonderfall eingeschränkt. 
Wiederum teilt der Überleitungssatz das Prooimion in zwei symmetrisch 
korrespondierende Teile. 
Bei der Beurteilung einer Novelle Kaiser Alexios’ I. (Append. 25; Dölger, 
Reg. 1282; Z. I 646ff.) sind wir wegen der Lückenhaftigkeit und des schlechten 
Erhaltungszustandes des Textes zu einer gewissen Vorsicht gezwungen. Es hat 
aber den Anschein, daß auch hier der Überleitungssatz &ı& ri Shrore 6 
AöyYos rauri npoavapwvet; (8. 647,7: Aber wozu verkündet denn die Rede das 
von vornherein ?) das Prooimion in zwei ungefähr gleich große Partien unterteilt. 
Der dispositive Teil der Urkunde beginnt mit xdvreüdev Ent nifov T6 Yelov 
etwa in der Mitte von S. 647 (durch den Druck nicht hervorgehoben). — Das 
Gleichgewicht innerhalb des Prooimions ist auch in einer Goldsiegelurkunde. 
Michaels VIII. für Patmos gewahrt (a. 1259; Dölger, Reg. 1871; Append. 
29 = 2.1 656ff.), deren erster Teil folgendermaßen lautet: 
"Epxeran nal and Too T6moU, Konep IN xal And TÜV TEOCWTWV, OUYxpÖTMaLG 
eis mv duadeoıv TüS bus, nal neyaang npoodNang afrıov rodro xadtioraras, 
rpds TO And TG Ploewg roü npayuarog dırala npoorideuevng nal TyG Evreüdev 
NOLöTmTog Too KaXdoü‘ xal Tocourov rAEov TOUN our Ylveraı, daov Av rrAelova 
npooyeı TO Tonw ra Ayaddı. Enevextiov 68 nal &v Evexa Tadra N 
Brorela pou mpoe&tdero. 
Von der Örtlichkeit wie von den Personen geht ein gemeinsamer Einfluß auf 
die seelische Verfassung aus, und dieser Umstand verursacht ein bedeutendes 
Plus zu dem aus der Natur der Sache entspringenden Recht, wobei die von 
dort ausgehende sittliche Qualität hinzukommt. Und das trifft umsomehr zu, 
je größere Benefizien dieser Örtlichkeit zuflossen. Nun sei angeführt, weshalb 
meine Majestät dies vorher dargelegt hat. 
Der zweite Teil setzt sofort mit dem konkreten Fal—dem Johanneskloster 
von Patmos—ein, wodurch erst die gewundenen Phrasen des ersten Teiles 
verständlich werden. Die zweimalige Erwähnung von töro; im Zusammenhang 
mit dem Kloster (S. 657, 6. 9) stellt die Verklammerung mit der Eingangspartie 
her. Nach einer längeren Periode und einem kurzen Satz beginnt bereits die 
Dispositio. 
Nicht immer ist die Symmetrie der beiden Prooimien-Partien gewahrt. In der 
43. Novelle Leons VI. (8. 175, 7ff.) trennt und verbindet der Überleitungs- 
satz Ti o0v &orıy 5 pnuı; (Was will ich nun damit sagen?) die beiden 
Teile des Prooimions. Im ersten Teil spricht der Kaiser allgemein über seine 
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Einstellung zur Gesetzgebung seiner Vorgänger, im zweiten Teil, der diesmal 
fast die doppelte Länge erreicht, geht er auf das spezielle Thema—-Art und 
Zahl der Zeugenunterschriften in Testamenten—ein. Ähnlich ist Novelle 106 
gebaut, in der vor dem Überleitungssatz (8. 347, 13) rt $n oöv rd npäyud 
&Zorıy; (Um was handelt es sich also?) nur eine kurze allgemeine Bemerkung 
über die Notwendigkeit einer Gesetzesverbesserung zu lesen ist. Der zweite 
Teil, der sich mit dem konkreten Fall befaßt, ist hier rund fünfmal so lang wie 
der erste. — Auch in Leons Novelle 27 (S. 105ff.) stoßen wir auf ein ähnliches 
Verhältnis. Der erste Teil befaßt sich in 6%, Zeilen allgemein mit dem Nutzen 
(&p&reıa) der Gesetze, der wie die Vorzüge eines Beamten Herrscher und Unter- 
tanen in gleicher Weise zugute kommen soll. Nach dem Überleitungssatz 
(S. 105, 17) ri roöro A&yeı 6 mpootyıov; (Was meint das Prooimion damit?) 
wird in einer rund viermal so langen Partie die Härte der bisherigen gesetzlichen 
Regelung dargelegt, die den Eunuchen sowie den unfruchtbaren Frauen die 
Adoption von Kindern untersagt. 

Die letzte Konsequenz in dieser Richtung erreicht Isaak II. Angelos*®, 
der zunächst die Gesetzesübertreter mit einem allgemeinen Satz und Gleichnis 
warnt (Gesetzesübertretung ist so schädlich wie unreife Trauben für die Zähne 
und Rauch für die Augen). Es folgt der Überleitungssatz npög ri $£ yoı xal 
&popä Tb tod Aödyou rpoalAtov; (Worauf zielt dieser Vorhof®! meiner Rede 
ab?) und darauf die Darlegung des konkreten Falles (6 lepararog unrponoAtitng 
Kultxov xrX.), die sich über mehr als eine halbe Druckseite erstreckt. 

Nur selten kehrt sich das Verhältnis in der Ausdehnung der beiden Teile des 
Prooimions um. Das gilt z. B. von der 30. Novelle Kaiser Leons VI. (8. 119ff.), 
in der der allgemeine Einleitungssatz 13 Druckzeilen, der auf das konkrete 
Gesetz, zunächst in der Gesetzgebung Justinians, hinweisende zweite Teil nur 
wenig mehr als 6 Druckzeilen umfaßt. Dazwischen steht der obligate Über- 
leitungssatz in der Form (S8. 121, 6) +t Syrors rad’ Autv elponrau; Wozu 
denn haben wir das ausgeführt? 

Auch in Chrysobulloi Logoi, also Privilegurkunden, läßt sich der zweiteilige 
Aufbau der Prooimien nachweisen. 

Michael VIII., Append. 28 (a. 1259; Dölger, Reg. 1870; Z. I 653, vorletzte 
Z.—654, Mitte): 

Tov CHAov Ex av napadeıypdrwav Paxalv Eyeıv MV xivnowv, nponyeirau de 
rabıng Enawerh dıddeors TyG Yuyiis, Erirmdetov EXouox Trpooöv MV xivnarv 
ouuntpuxe yap roic EEwdev TE Evrög nal TMV ObVOLKOV KATKOTACLV ÖLEKPALVEL N 
npög ta Em Homm. el rı dE Tobrwv od auveideı, BAdrteı nv Telelömte Os 
Tg ouvVöpoufis TÜV 6Awv auvreisorixiig obang TG Raraoraceng. AA” eig ri 
sadra n Baorreln you Atdexraı; 6 TIutararog Halmyobpevos TNG 
xard mv vioov Xiov Sraxeiueung neptovöuou Hovng tig brrepayias Ocorörou xri. 

60 Coll. 4, Nov. 86 (a. 1186; Dölger, Reg. 1573; Z. I 435f.). 
61 Vgl. oben S. 27, Anm. 40. 
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Man sagt, daß der Eifer von den Vorbildern den Anstoß erhalte; voran 
geht ihm (diesem Anstoß) eine lobenswerte psychische Disposition, die den 
Anstoß als passendes Attribut aufweist. Denn Äußeres und Inneres hängen 
von Natur aus zusammen, und den inneren Zustand läßt die Wendung nach 
außen ans Licht treten. Was immer aber davon nicht zusammengeht, schmälert 
die Vollkommenheit, da erst das Zusammentreffen aller (Eigenschaften) den 
Zustand vollkommen macht. Aber wozu hat das meine Majestät gesagt? Der 
ehrwürdigste Abt des berühmten Theotokos-Klosters auf der Insel Chios usw. 

Wiederum steht vor dem Überleitungssatz eine allgemeine philosophische 
Einleitung; sie verbreitet sich in typisch spätbyzantinischem Schwulst über 
das alte Thema „außen—innen“ (r& 2£0—r& elow). Nach dem Überleitungs- 
satz geht es in medias res, indem der Destinatär der Urkunde eingeführt 
wird. Aber dieser zweite Teil des Prooimions, der wieder wesentlich länger 
ist als der erste, wird thematisch kunstvoll mit der philosophischen Einleitung 
verknüpft. Das Leitmotiv C#%os, das schon programmatisch am Anfang stand, 
klingt immer wieder an, zunächst sogar verstärkt in der figura etymologica 
CAov ElyAwoe (8. 654, 7). Dieser Eifer des Abtes galt der Schutzpatronin 
seines Klosters, der Theotokos: 
’ElhAwoe dt and uev TÜV Exrög rapadsıyudrwv Npypevos N xımdeis, Boa 
Tod HK TAG XApıros ob PBaoreboavros abımv Xpiorod 7) Paaiela you 
tereielwxev, und BE av Evrög dnd Tys Aayadtc EArtdog Öpumdels xal This 
xpnoriis ebvolas abroü. dıd In navra al nor’ Eniyvaaow 6 CHAog abroü xal 
N ulumars tobrw xar’ edvorav xal ebyvanocdvnv [xat] Evöısderov. 
Ausgangspunkt und Anstoß seines Eifers waren die äußeren Vorbilder, wre 
sie meine Majestät in großer Zahl durch Christi Gnade, der sie zur Majestät 
machte, vollkommen geschaffen hat. Im Innern ging er von seiner guten 
Zuversicht und seinem edlen Wohlwollen aus. Durchaus entspricht sein Eifer 
seiner Einsicht und die Nachahmung seinem Wohlwollen und dem ihm inne- 
wohnenden gütigen Verständnis. 
Welch raffinierter Stilist war hier am Werke! Wie geschickt sind diese Sätze 
mit dem ersten Teil des Prooimions verklammert! Abgesehen von der Wieder- 
holung des Stichwortes (7Aog weisen röv &xrd; und rüv Evrög auf das Begriffs- 
paar toi; &iadev—r& Evrög zurück, erinnert xındeis an die xivnarz des ersten 
Satzes, &vdıdderos an die dı«deoıg ebendort. Wie geschiekt und scheinbar 
absichtslos sind zwei MNDE- Punkte des Kaiserprogrammes in dem ersten 
dieser Sätze untergebracht: Christus, der don Kaiser auf den Thron erhoben 
hat, und der Kaiser als Vollender®?. Der folgende längere Satz dient der Aus- 
breitung weiterer Elemente der Kaiseridee. Die Majestät stützt sich auf die 
Hoffnung zu Gott, sie ruht auf diesem Fundament (&rl 7@ Yeueilp ig Yelas 
&Antdog Edpalonevn); sie baut auf AAndeı«, rpaoms, dyadochvn und diratoadvn. 


62 Tereistoxev; vgl. oben S. 112ff. 
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Im Vertrauen auf diese Eigenschaften und auf vorangegangene Chrysobulloi 
Logoi betätigt der Kathegumenos seinen Eifer*® und bittet die Majestät um 
Privilegien für sein Kloster. Mit dem nächsten Satz beginnt der dispositive 
Teil der Urkunde. 
Einen analogen Aufbau, jedoch weniger kunstvoll gestrafft, weist der Chryso- 
bullos Logos Andronikos’II. für den Protos des Athos Theophanes von 1312 
aufs“ Hier herrscht spätbyzantinische Breite und Weitschweifigkeit der 
Diktion. Vor dem Überleitungssatz (Z. 46f.) &AA’ eis ri radra ri Baarreig 
wou Atdexrar; (Aber wozu legt meine Majestät das dar?) stehen allgemeine 
Betrachtungen über die vom Schöpfer gewollte Ordnung (1ff. eur«&i« gegen- 
über &xoouiax und obyxuors) und den hohen Wert der „eoömg und Symmetrie 
in Theorie und Praxis®. Nach dem Überleitungssatz geht der Kaiser 
auf den konkreten Fall, den Berg Athos, über. Zunächst wird das Lob des 
heiligen Berges und seiner heiligmäßig lebenden Mönche gesungen; die zahl- 
reichen kaiserlichen Privilegurkunden entsprangen dem sehnlichen Wunsch 
der Herrscher, diesen Mönchen Wohltaten zu erweisen. Hier bietet sich nun 
der Anknüpfungspunkt zur Kritik an der Selbständigkeit des Athos-Protos, 
die als Teufelswerk hingestellt und durch kaiserliche Verfügung aufgehoben 
wird, die den Protos nunmehr der geistlichen Gewalt des Patriarchen von 
Konstantinopel unterstellt. Wiederum ist der zweite Teil des Prooimions 
wesentlich länger geraten als der erste. 
In dieselbe Zeit, vielleicht sogar zu demselben Verfasser, führt uns das 
Prooimion des Theodoros Metochites, das unter den rhetorischen Schriften 
des Großlogotheten im Wiener Cod. phil. gr. 95 erhalten ist‘. Das Prooimion 
beginnt mit einem allgemeinen Satz (einem rnaAatdz Aöyos) über die Kinder, 
die den Sterblichen Unsterblichkeit sichern, was im ersten Teil ziemlich breit 
ausgeführt wird. Es folgt der stereotype Überleitungssatz &AX’ eis ri & 
raüra Aetextar; (S. 194 Mitte), worauf sofort der konkrete Fall des Johannes 
Kantakuzenos behandelt wird. Der zweite Teil des Prooimions ist hier nur 
um weniges umfangreicher als der erste. 
Bibelzitate an der Spitze des Prooimions finden sich noch nicht bei 
Kaiser Justinian, sondern, soviel ich sehe, zuerst um 800 bei der Kaiserin 
Eirene. 
Eirene, Coll. 1, Nov. 28 (Dölger, Reg. 359; Z. I 49£.): 

Eipyraı Ta Yes MuÜoh nepl Tüv yeypapnevav Ev Ti dela ypapfi; En’ 

KUTOlg 00x Earı npoodeivar za dr’ auTav OUx Eariv Kpereilv. 
Der Gott schauende Moses sagt über das, was in der Heiligen Schrift 


63 8. 654, 22f.: els rov CnAov xarom va InAacas rg Baowelas ou Edendn HTı. 
64 Dölger, Schatzkammern, Nr. 5. 

65 Z. 31ff.; vgl. oben S. 109ff. 

66 ed. Sathas, Meo. BıßX. I 193—195. 
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geschrieben steht: Dazu darf man nichts hinzuseizen und davon darf man 

nichts wegnehmen®“”. 
Wiederholt lesen wir Bibelzitate bei Kaiser Leon VI., so in der Novelle 58 
(S. 217—219) mit Gegenüberstellung von Altem und Neuem Testament oder 
in der Novelle 109 (S. 355—357) mit einem Zitat aus Eccles. 3, 1 an der Spitze. 
Novelle 14 verbindet den allgemeinen moralischen Satz mit dem unmittelbar 
darauf folgenden Hinweis auf die entsprechenden Gleichnisse des Evangeliums®®. 
Im Laufe der Jahrhunderte scheinen die Bibelzitate zu Beginn der Prooimien 
noch beliebter zu werden. Eine Novelle Konstantins VII.’ beginnt mit 
einem knappen Zitat von Exod. 21, 14 und versetzt den Leser damit sofort 
in die Thematik des Gesetzes (repl rüv £xouotws Yoveuövrav xTı.). Kaiser 
Manuel I. baut das Prooimion einer Novelle”! auf dem Vergleich des Kaisers 
mit Moses bzw. Josua und der Normannen mit den Feinden der Israeliten, 
sowie auf drei Bibelzitaten auf. Zu Beginn der Novelle wird auf die Eroberung 
Jerichos durch Josua”? angespielt. Wie sich Josua der Trompeten zum Kampf 
gegen die Mauern der feindlichen Stadt bediente, so will sich der Kaiser im 
Kampf gegen die Bollwerke des heimtückischen Feindes der Christenheit auf 
Sizilien auf die priesterlichen Gebete als wirksame Hilfe stützen. Wie Moses 
im Kampf gegen Amalek seine Arme von Aaron und Hur stützen ließ”®, so 
will sich Manuel auf die Gebete der geistlichen Oberen verlassen und in diesem 
Sinne den vorliegenden Chrysobullos Logos zugunsten der Kirche ergehen 
lassen. Zum Abschluß des Prooimions betont der Kaiser, daß sich seine 
Majestät des Psalmwortes sehr wohl bewußt sei: Kein König siegt durch Größe 
der Macht; der Held wird nicht gerettet durch Größe der Kraft. Trüglich ist 
das Roß zum Siege”*. 
Ganz analog verteilt Manuel in einer anderen Novelle” drei Bibelzitate über 
das ganze Prooimion. Das zu Beginn einsetzende Psalm-Zitat 

"Adıxlav Eulonaoa xal EBderu&kumv, rov SE vöonov aou Nydrnnaa 

Unrecht hasse und verabscheue ich, dein Gesetz aber liebe ich”® 
gibt das Leitmotiv des Prooimions an, nämlich die dixaroobvn, über deren 
grundlegende Wichtigkeit für die Herrschaft im allgemeinen und für die eigene 
Regierung im besonderen sich der Kaiser nun verbreitet. Dazwischen steht 


67 Vgl. Deut. 4, 2. 

68 Gen. 9, 4; Lev. 7, 26; 17, 10—15; Deut. 12, 16 — Apg. 15, 20. 29. 
69 Luk. 6, 8f.; id, 281. 

70 Coll. 3, Nov. 10 (Dölger, Reg. 676; Z. I 230£.). 

71 Coll. 4, Nov. 56 (a. 1148; Dölger, Reg. 1372; Z. I 376). 

72 Jos. 6, 13—20. 

73 Exod. 17, 10—13. 

74 Ps. 32, 16f. 

75 Coll. 4, Nov. 63 (a. 1158; Dölger, Reg. 1426; Z. I 385ff.). 

76 Ps. 118, 163. 
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ein weiteres passendes Psalm-Wort””, und schließlich wird vor dem Übergang 
zur Dispositio mit &onep rıya Yuolav dermv auto xol ebdpeotov noch auf 
Sir. 35, 6 angespielt”. 
Auch nach einem einleitenden Bibelwort bringt der Verfasser des Prooimjions 
gelegentlich einen Überleitungssatz an, wie wir ihn schon in mehrfachen 
Varianten kennenlernten. An ein sehr einseitiges Schema hält sich 
Isaak II. Angelos, Coll. 4, Nov. 85 (a. 1186; Dölger, Reg. 1572; Z. I 430, 
11—14): 
“O un Eeyxav, Pralv N yYpapn, rhv Auapriav ro ddEAPOD aüroD, MG 6 TOv 
löv dpels to InxYevri Ömd loßörou. pög ri dt raüra napd rns Baotielag 
kouv Ta Tod Abdyov nposbpw rpoßeßinraı, rpoiav 6 Aöyos dn- 
Amosı 0RpEorara. 
Wer den Fehler seines Bruders nicht tadelt, sagt die Schrift, gleicht demjenigen, 
der auf den von einem giftigen Tier Gebissenen einen Pfeil abschießt. Weshalb 
dies von meiner Majestät dem Vorhof der Rede vorangestellt ist, wird die 
Rede im weiteren Verlauf ganz deutlich klar machen. 
Unmittelbar darauf beginnt die Darlegung des konkreten Falles mit den Worten 
xal yip od lepwrarou umrporoAltou Kulixou xrA. Während hier vor dem Über- 
leitungssatz nur das eine Bibelzitat steht, dehnt sich der zweite Teil des Pro- 
oimions auf rund vier Druckseiten Umfang aus. 
Eine Sonderstellung nimmt jener Chrysobullos Logos ein, in dem Kaiser 
Michael VIII. nach der Restauration der byzantinischen Herrschaft in 
Konstantinopel und im Mutterlande Hellas der Kirche ihre alten Rechte und 
Schenkungen aufs neue verbrieft?®. An der Spitze steht das bekannte (wört- 
liche) Zitat aus dem Propheten Sophonias (3, 14f.): 
Xaipe op6hpa Hıyarep Zumv- ebppatvou Yüyarep "Iepavoadnu: mepteite Küptos 
Ta Kdınhuard ou: AeAbrpwral ve Ex Xeıpds Exdpiv oou, zal oBx der Hand 
obneri. Köptos 6 Qeög Endkeı En 08 ebppoobvnv nal nawviei ve &G &v Muekpa 
Eopräic- 








77 Ps. 10, 7. 

78 Weitere Novellen und Chrysobulloi Logoi mit Bibelzitaten an der Spitze sind: 
Konstantinos IX., Append. 5 (Z. I 618f.: Ps. 98, 4; 96, 2); Konstantinos X. 
Dukas, Append. 17 (Z. I 639: Joh. 14, 2); Manuel I., Coll. 4, Nov. 70 (Z. I 410f.: 
Matth. 16, 16—18); Johannes III. Dukas Batatzes, Coll. 5, Nov. 3 (Z. I 486£.: 
Nun. 20, Z31.); Juohauues III. Dukas Batatzes, (MM IV, S.22- Pa 98, 8; 71.6): 
Andronikos II., Append. 31 (Z. I 667f.: Is. 41, 1); Andronikos II., Coll. 5, Nov.23 
(Z. 1523£f.= MM V,S.161ff.: 1 Kor. 9, 11; Matth. 16, 26; Mark. 8, 37); Andronikos I. 
(MM V, S. 77f.: Mark. 15, 11—32); Andronikos II. (Or. Christ. Per. 21 [1955] 61 = 
Dölger, Tlapxoropt, 192: Joel 2, 12f.; 1 Petr. 2, 25); Andronikos II. (Petit, Xenophon 
Nr. 8; Dölger, Reg. 2473: Luk. 6, 30; Job 10, 9—12); Andronikos II. (Regel, Vatop. 
Nr. 3; Dölger, Reg. 2512: Ps. 111, 5); Alexios III. von Trapezunt (a. 1386; MM V, 
N. 468f.: Matth. 5, 7; 25, 36). 

79 a. 1268-—-71; Append. 30; Dölger, Reg. 1956; Z. I 659ff. 


69 


Zweiteilige Prooimien 199 


Freue dich von Herzen, Tochter Zions, frohlocke T’ochter Jerusalenıs. Der 
Herr hat das Unrecht, das dir widerfuhr, beseitigt; er hat dich aus der Hand 
deiner Feinde befreit, und du wirst nie mehr Böses erleben. Gott der Herr wird 
Freude über dich bringen und wird dich erneuern wie am Tag des Festes. 
Der nächste Satz bringt eine kurze historische Erklärung zu diesem Zitat. 
Dann folgt der hier besonders aufschlußreiche Überleitungssatz, der zugleich 
Erklärung und Rechtfertigung des vorangestellten Zitates im Zusammenhang 
des Prooimions sein will: 
...4 88 Baoıkela mou mpög ra ward oxondv aurn uedappocanevn, 
taüra vöv rpoopuäg &v npootulolg Tod map6vrog xpvooßoVAAou 
Aöyov npoavaraderat. 
... Meine Majestät hat dies ihren Absichten entsprechend modifiziert und 
wird es jetzt passend im Prooimion des vorliegenden Chrysobullos Logos an die 
Spitze stellen. 
Dabei erscheint mir besonders das Wort rpooguäis, das ein natürliches Ver- 
wachsensein ausdrückt, ein deutlicher Hinweis darauf zu sein, daß der Kaiser 
den Verdacht entkräften will, sein vorangestelltes Bibelzitat könnte nur ein 
heterogener Zusatz sein. Das Futurum rpoavaraberau ist nicht so unmotiviert, 
wie es vielleicht scheinen könnte. Der Kaiser wiederholt nämlich das Zitat 
im folgenden und interpretiert es im Hinblick auf die gegebene Situation des 
neuerstandenen byzantinischen Reiches. Auch hier ist also die von uns so 
oft vorgefundene Zweiteilung eingehalten worden. Allein, das Verhältnis der 
beiden Teile des Prooimions ist durch die Besonderheit dieser Urkunde extrem 
ausgefallen. Den zwei Sätzen, welche dem Überleitungssatz vorausgehen, 
entspricht die ausführliche Darstellung des Wiederaufstiegs des nikänischen 
Reiches unter den Laskariden und der Restauration der byzantinischen Herr- 
schaft in Konstantinopel durch Michael VIII. selbst. 
An Stelle eines Bibelzitates kann auch eine Szene oder ein ganzer Abschnitt 
aus der Heiligen Schrift den ersten Teil des Prooimions einnehmen. So zeichnet 
Andronikos II. zu Beginn einer Novelle®° das Bild vom verlorenen Sohn 
aus dem Markus-Evangelium®!. Der in die Heimat Zurückgekehrte wendet sich 
an die Güte des Vaters (1 narpıx) piravdponia); dieser erweist sich eben als 
Vater überaus barmherzig und tut alles für den Heimgekehrten. Damit hat 
das Evangelium uns ein Vorbild der Bereitschaft zu Güte und Mitleid vor 
Augen gestellt. Wer so handelt, wird auch Gottes puravdpwrix an sich selbst 
eifahren. Ein lakonisches za} r%& ı18v ve odrwz (genug an dem!) —es kommt 
bei Andronikos II. wiederholt vor!— vertritt hier die Stelle des Überleitungs- 
satzes. Im zweiten Teil des Prooimions legt der Kaiser die praktischen 


80 a. 1319; Dölger, Reg. 2412; MM V, 8. 77f. 

81 Mark. 15, 11—32. 

82 xul torodrdg vis hulv runmog 2Zv edayyerloıg rg red T& Prdvdpwrov xal ouuranes 
Erouuörmrog loropeirat. : 
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Folgerungen dar, die er aus dem Beispiel des Evangeliums zieht, wenn es um 
das Staatswohl geht (£xi re r@v xoıvöv rpaypdrov), nicht minder aber auch 
im Privatleben. Aus Scheu vor Nemesis überläßt es Andronikos—ich möchte 
annehmen, daß hier Theodoros Metochites spricht—anderen, seine bisherigen 
Leistungen in dieser Beziehung anzuführen®®. Da wir aber stets bedacht darauf 
sein sollen, in diesem Sinn zu handeln, will der Kaiser jetzt aus gegebenem 
Anlaß (xxıpoö xaAoövros) etwas Ähnliches tun: Der Anschluß der Dispositio 
ist gegeben. 


Altes Testament — Neues Testament 


Zwei Prooimien der Kaiserin Eirene mögen zeigen, wie die Gegenüber- 
stellung von Altem und Neuem Testament in ganz verschiedener Ausführlich- 
keit das Prooimion beherrschen kann. Im ersten Fall beginnt die Kaiserin die 
Novelle über die Eidesleistung von Zeugen mit einer Berufung auf den Herrn 
selbst, dessen Worte in den an Moses übergebenen Geboten nur ein Schatten 
der späteren Lehre Christi seien. Nun werden als Beispiele einzelne Gebote wie 
Du sollst nicht töten, Du sollst nicht ehebrechen, Du sollst kein falsches Zeugnis geben, 
den entsprechenden Weisungen Christi gegenüberstellt#°. Der letzte Punkt, der 
Christi absolutes Verbot des Schwörens betrifft (un dusoaı Bus), führt zum 
Thema der Novelle hin. Unter Hinweis auf das Jakobuswort (5, 12) und die 
Vätertradition hält Eirene es für richtig, in der ihr anvertrauten Herde des 
Christenvolkes von sich aus den Eidschwur zu unterbinden. Zum Schluß des 
Prooimions werden ‚Propheten‘-Worte®®, das Gebot des Herrn bei Moses® 
und der Ausspruch Salomos®® in Erinnerung gebracht, sowie die hohen An- 
forderungen der eigenen Gesetzgebung (üymdal eindrus al ai vonodestx.) mit 
den Verheißungen des Evangeliums begründet®®. —In einer anderen Novelle 
derselben Kaiserin besteht das Prooimion nur aus zwei Sätzen, in denen 
a) auf Deuteronomion 4, 2 
b) auf „Paulus‘“®1 
nur ganz kurz hingewiesen wird. — Ein anderer Fall liegt in Leons VI. Novelle 


83 rapelodw Akyeıv &AXors, mpds vesow 8’ ebAaßnreov Auiv. 

84 Eirene, Coll. 1, Nov. 27 (Dölger, Reg. 358; Z. I 45ff.). 

85 Matth. 5, 21ff. 27f. 33£f. 

86 EEoAodpeudnoovea ol Toroüvreg Tov Aubv you dv Aöyoıg Kuxpravew; vgl. Lev. 18, 29. 

87 Exod. 20, 16. 

88 Eccles. 1, 2. 

89 Auiv SE, ols Eradix rpöxerran edayyelızös moArteuonivois H TOv obpavav Buoıkeiax 
xal r ver’ dyyeiov dayayr- 

90 Eirene, Coll. 1, Nov. 28 (Dölger, Reg. 359; Z. I 49f.). 

91 Matth. 19, 9? 
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58 vor, wo gleichlautende Gebote aus dem Alten und Neuen Testament?® 
angeführt werden. 
Konstantinos IX. wiederum bedient sich der Gegenüberstellung von 
Altem und Neuem Bund nur zu dem Zwecke, die Unterlegenheit der Juden 
gegenüber den Christen zu erweisen; der Kaiser will mit diesem Prooimion 


' offenbar die folgende Verfügung rechtfertigen, die 15 freie jüdische Familien 


von Chios dem Kloster Nea Mone zinspflichtig macht: 

. zov naratöv "Iopanı za 6 ueyas Baorkeds wat Des napwoduevog Toy 
veov EEeAkEaro Kal Toürov Exeivo Trpoxplvas Andv Tepiouotov xal neplda Ertt- 
Younmv anal xANpov olxelov aöra Mvönaoev. Evdev rı xal TO Xptoriav PuAW 
76 loudaixov nadurerage nal Tb rLoTov Hal EÜVOUV yEvog TOL ATLOTOU KATKpyetv 
xal KYv@povog GXOVöRNDE. 

... Das alte Israel stieß der mächtige König und Gott zurück, erwählte dafür 
das neue, und indem Er diesem vor jenem den Vorzug gab, nannte Er es das 
auserwählte Volk®: und Sein ersehntes, eigenes Erbteil®. In dieser Hinsicht 
hat Er das jüdische Volk dem Christenvolk in etwa untergeordnet und es so 
eingerichtet, daß das gläubige und gutigesinnte Geschlecht über das ungläubige 
und undankbare herrsche. 

Psychologisch interessant ist das ‚in etwa“ (rı) zu Beginn dieses Satzes. 

Von hier ist nur ein Schritt zu der beliebten Gegenüberstellung des Kaisers 

und Mosis, den die byzantinischen Herrscher als Gesetzgeber, aber auch als 

Retter seines Volkes aus Knechtschaft und Finsternis nachzuahmen strebten. 

Ein charakteristisches Beispiel dafür ist 

Michael VIII. Coll. 5, Nov. 8 (a. 1270; Dölger, Reg. 1972; Z. 1 502, 9-11): 

Mipeltau xal Muwüchv Exeivov 9 Baowela you Tov Snuayaybv, nal rrpög 
Tov Tis vouodeotag Exelvon [MAov &c Epixntöv Arreudüverat. 

Meine Majestät strebt Moses, dem Führer seines Volkes, nach und richtet 
sich, soweit nur möglich, auf die eifrige Nachahmung seiner Gesetzgebung 
aus”. 

Wie ein Teil einer Homilie liest sich das Prooimion jener Novelle 


92 Gen. 9, 4; Lev. 7, 26; 17, 10—15; Deut. 12, 16; 23—25. 

93 Apg. 15, 20. 29. 

94 Konstantinos IX, Append. 10 (a. 1049; Dölger, Reg. 892; Z. I 633f.). 

95 Tit. 2, 14; vgl. Exod. 19, 5; 23, 22. 

96 Vgl. Jer. 12, 9f. 

97 Schon Eusebios vergleicht Kaiser Konstantın mır Moses und seinen Sieg auı P’ons 
Mulvius mit dem Durchzug der Juden duchs Rote Meer (Vita Const. I 12.38). Ja, Kon- 
stantin und auch die späteren byzantinischen Kaiser traten an die Stelle Mosis; der Moses- 
Stab spielte im byzantinischen Zeremoniell eine wichtige Rolle. Vgl. Treitinger, S. 130ff. 
Vgl. ferner Manuel I., Coll. 4, Nov. 56 (a. 1148; Dölger, Reg. 1372; Z. I 376, 14f. 
HETR Töv Ev Baxarkeücıv Exeivov AAAov Mwoea, vod Auod owräpe nal öönyöv xri.); Manuell., 
Coll. 4, Nov. 70 (a. 1166; Dölger, Reg. 1469; Z. I 413, 18. Z. v. u. ff.).—Cod. Pal. gr. 
356, 687—69r : Nr. 16, 1ff. 
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Andronikos’ I., in der das Fest der Koimesis auf den ganzen Monat August 
ausgedehnt wird®. Diese Predigt über die Stellung Marias in der Heilsgeschichte 
benützt der Kaiser zu wiederholten Gegenüberstellungen und typologischen 
Vergleichen von Altem und Neuem Testament. Die Knechtschaft der Israeliten 
unter dem Pharao, ihre Flucht aus Ägypten und Befreiung unter der Führung 
Mosis ist der „Typos“ für die Knechtschaft der gesamten Menschheit unter 
Satan und deren Befreiung durch die Menschwerdung Gottes, durch die 
Geburt Christi aus der Jungfrau Maria. Die die Israeliten vor der Verfolgung 
durch die Ägypter schützende Wolke” ist wie das Fell Gideons'° typologische 
Entsprechung der die Welt schirmenden Jungfrau, deren Schutz sich weiter 
erstreckt als alle Himmel!%. Der Felsen, aus dem Moses Wasser schlägt!, 
wird Christus, dem Spender wahren Lebens, der Berg dieses Felsens der Gottes- 
mutter gegenübergestellt usw. Immer wieder fallen die charakteristischen 
termini röros, obußorov und axık. Diesen schattenhaft verhüllten Vorbildern 
des Alten Bundes steht die strahlende Wahrheit des Neuen Bundes gegen- 
über!3. Das Ziel, auf das sämtliche typologischen Vorbilder und Prophezeiungen 
des Alten Testamentes ausgerichtet waren, ist die Theotokos selbst!%. Zwar 
finden wir auch hier zweimal die aus anderen Novellen Andronikos’ II. be- 
kannten Überleitungssätze!®, aber sie haben bei dem durchwegs hochge- 
stimmten homiletisch-panegyrischen Ton dieses Prooimions, das sich über 
fast 8 Druckseiten hin erstreckt, keinerlei trennende oder gliedernde Funktion 
mehr!05®, 

Ein ebenso naheliegendes Begriffspaar wie die typologischen Gegenüber- 
stellungen waren für den mittelalterlichen Menschen weltliches und geistliches 
Leben, Laie und Priester bzw. Mönch. Zumeist sind, dem Charakter der für 
Klöster bestimmten Privilegurkunden entsprechend, Mönche als Pendant zu 
Vertretern weltlicher Berufe gemeint. Dieser Gedanke wird im Prooimion 
einer Urkunde, angeblich Michaels VIII.!%, für den Abt des Sinaiklosters 
ausgeführt: Wenn die im Dienste des Kaisers bewährten Beamten nnd Militärs 


98 Andronikos II., Coll. 5, Nov. 39 (a. 1296 /97; Dölger, Reg. 2196; Z. 1568—579). 
99 Exod. 14, 19f. 
100 Jud. 6, 36ff. 
101 8. 570, 22ff.: r 32 vep&An rhv napdevov oaupäs mpoypäge: Tod Kdouou Tdvrw@g axennv ul 
rAvray Paveioav vüpavav AXTuTepaV. 
102 Exod. 17, 1ff. 
103 8.571,12. 2. vw. ff. Incl 9’ ol mine mag? mel Ineyapnerv nl ment, un andasibe 
M aAndeı« yeyover ev dvdpmmorc. 
104 8. 572, 15. Z.v.u.ff.: &’ EvraddX nor zei 6 müs Abyog, Enerdh zul mavres roroı zul 
cöußoAx “al ol mpoxmpbrrovres möppwadev Evradde TAnpoVaıL, TEAog Eyovres Thv TmapdEvov. 
105 8. 570, Mitte: ob uhv AK rodro adv $h rooodrov und $. 571, Mitte oö nv AMA& 
TauT« uEv odro. 
1058 Vgl. auch Cod. Pal. gr. 356, 66v (Nr. 5, 6ff.), 67v (Nr. 11, 17ff.), 69v (Nr. 20, 7ff.). 
106 Coll. 5, Nov. 10 (2. I 504£.); zu der sehr zweifelhaften Echtheit vgl. Dölger, Reg. 
1981. 
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vom Herrscher ausgezeichnet werden und die Untertanen ihnen mit Recht 
Folge leisten, so verdienen es die Mönche, die ihr Leben Gott geweiht haben 
und auch für das Seelenheil des Kaisers sorgen, umso mehr, für ihre Bitten 
dessen geneigtes Ohr zu finden. —Kaiser Andronikos II. eröffnet einen 
Chrysobullos Logos für zwei Klöster mit einer ähnlichen, aber breiter aus- 
geführten Gegenüberstellung!”. Doppelt sind die Pflichten des Kaisers gegen- 
über dem Staat und seinen Untertanen: Im Krieg muß er für Stärke und 
Schlagkraft des Heeres sowie seinen Einsatz , im Frieden für eine geordnete 
Verwaltung und gerechte Gesetzgebung sorgen. Im zweiten Teil des Pro- 
oimions betont Andronikos, daß die Vorsorge für Klöster und Mönche eine 
nicht minder wichtige Aufgabe des Herrschers darstelle. Dieser etwas um- 
fänglichere Teil wird durch das bekannte od unv AAA& nepl uEv Tobrwv oUrwg 
(S. 556, 7f.) eingeleitet und durch ein analoges od uhv AAd raüra uiv oUrws 
abgeschlossen. 

Dieser auch in Arengen westlicher Herrscherurkunden häufige Gedanke!® liegt 
manchmal nur in einer Kurzform vor, in der der Kaiser die notwendige Sorge 
für die Klöster bzw. die Mönche in einem einzigen Satz ausspricht, der praktisch 
das ganze Prooimion ausmacht!%®. 

Michael VIII. bedient sich einmal des Begriffspaares Leib—-Seele, um einer 
Privilegurkunde ein kurzes zweiteiliges Prooimion vorauszuschicken!!%. Physi- 
scher Adel und Verwandtschaft mit dem Kaiserhaus haben bei dem Herrscher 
viel zu sagen!!!. Mehr noch bedeutet ein Gott geweihter Lebenswandel, der 
sich nur dem Seelenheil zugewandt hat. Treffen aber beide Voraussetzungen 
bei derselben Persönlichkeit zu und hat diese ein vernünftiges Anliegen, so 
wird ihr Wunsch leichter in Erfüllung gehen, als man es erzählen kann!!?. 


Gott — Kaiser 


Der Hauptteil dieser Arbeit sollte zeigen, daß alle wesentlichen Elemente 
der byzantinischen Kaiseridee in den Prooimien der Kaiserurkunden enthalten 
sind. In einer ganzen Reihe von Prooimien verschiedener Jahrhunderte ver- 
bindet der Kaiser betontes Gottesgnadentum mit der Fürsorge für die Unter- 
tanen. Wenn der kausale Zusammenhang auch nicht immer ausgesprochen 


107 Call &, Nov. 37 (Dölger. Reg. 2085: Z. I 555ff.). 

108 Schutz und Wohl der Kirche als Herrschaftszweck; vgl. Fichtenau, $. 77£. 

109 Vgl. z.B. Konstantinos IX., Append. 7 (Z. I 629ff.), Append. 8 (Z. I 631f.), 
Append. 14 (2.1637); Andronikos III., Regel, Vatop. Nr. 4, S. 14, 4ff. 

110 Coll. 5, Nov. 16 (zwischen 1274 und 1282; Dölger, Reg. 2012; Z. I 510ff.). 

111 Shvaral vı mapk Baxoiei nal 6 is owuarınhg ebyevelag Abyog ur. 

112 5&ov &v 9 Aöyog rd &Earrobnevov dvuadnoeran. Vgl. die Gegenüberstellung von Ixrpot 
und bux@v larpol bei Manuel II.: Ph. Meyer, Haupturkunden für die Geschichte der 
Athosklöster, Lpz. 1894, Nr. 12, S. 203, 19ff. 
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wird, so legt ihn schon die Formulierung nahe. Kürzere Prooimien stehen 
ganz unter dem Eindruck dieses Gedankens, in längeren Prooimien werden 
gelegentlich die Eingangssätze am Schluß variiert und wiederholt. Daß dieser 
für das byzantinische Kaisertum und seine Propagierung so wichtige Gedanke 
bei der Wiedergabe sich einer gewissen Routine nicht entziehen konnte, wird 
aus jenen Prooimien klar, in denen der innere Zusammenhang zwischen diesen 
Sätzen und den noch im Prooimion behandelten sachlichen Fragen der Urkunde 
fehlt oder nur künstlich hergestellt werden kann. Die Zweiteiligkeit dieser 
Urkunden liegt nicht wie bei den bisher behandelten in einem Aufbau nach 
der Formel a +-b, sondern in der inhaltlichen Beziehung und dem Verhältnis 
von Gott (a), Kaiser (b) und Untertanen (c) zueinander. Mathematisch könnte 
man das etwa in der Form einer Gleichung ausdrücken a:b=b:e, in Worten: 
Wie sich Gott zum Kaiser verhält, der ihm seine Herrschaft und alle Güter 
verdankt, so will der Kaiser für die Existenz und den Nutzen der Untertanen 
sorgen. 
26 Justinianos I., Nov. 78 (8. 383, 23ff.): 

Teretov Apiv andavrwv av dyadav rapd Tod neydAou QeEoü dedonevav 
GNdmuev xpfva al abrol Tis av olxer@v EAeubeplas ..... Terelag 
AnoTerlkonı. 

Da uns alle Güter von dem großen Gott in vollkommenem Zustand geschenkt 
sind, hielten wir es für notwendig, auch unsererseits die Freilassungen der 
Sklaven ..... vollkommen zu gestalten. 

Der Schlußsatz des Prooimions (S. 384, 3—6) betont nochmals die Tendenz 
des Kaisers, stets Verbesserungen für die Untertanen einzuführen. 
19 Justinianos I., Nov. 86 (S. 419, 19ff.): 

’EE oönep Huäcs 6 Oedc th "Ponalov Eneomoe Baorela, näcav vıdEuerde 
ToUENv naAvra npATTeıV del TA npos Lpeierav TÜV ÜNNKOWY TAG EuTLOTEL- 
Yelons npiv napk tod Oeod noAırelas, näxeiva nparteıv Anep ndong a bTOUG 
dvoxepeias nal BAABng nal auvreLßns drodAdoceı. 

Seitdem uns Gott an die Spitze des Kaisertums der Rhomäser gestellt hat, 
setzen wir unseren ganzen Eifer daran, jederzeit alles zu unternehmen, was 
dem Nutzen der Untertanen des uns von Gott anvertrauten Staates dient, und 
das zu tun, was sie von jeder Schwierigkeit, jedem Schaden und jeder Belästi- 
gung befreit". 

06 Tustinianns T, FA 7 {S 763, 19764, 3): 
"Donep Kel H Tis Aperis dbvauız Ev Tols Evavrloıs Stapatverau, odra aal 
N Baoı%ıcn mpövord Te al Stolamars Ev rais Tüv dnnabwv Evardascı 
pavepodraı. nal ebrTalov uev Aulv umderore Ty Muerepa noAırelg Evavriov Tı 
ouußalveıv. ei 88 3) 7d Tav dvdpurivav npayndrav ebnerdßintov Y) h Tod Helou 
vebuaros xiwmars rois dvdpwnivorg Zvauhrrer naxots, h Erayonevn Avmdev nerk 


113 Vgl. auch Justinianos I., Nov. 80 (S. 390, 20ff.); 109 (517, Sff.). 
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Piavdpuntiaz naudeia Tyg BaarAırhs mpovolas re xal piravdpwniag Inder, 
yiverat. 
Wie sich die Tugend stets im Unglück offenbart, so wird auch die kaiserliche 
Voraussicht und Planung in der Not der Untertanen sichtbar. Nun beten wir 
zwar, unserem Staate möge nie ein Unglück zusioßen; wenn aber die Un- 
beständigkeit der menschlichen Verhältnisse oder eine Bewegung des göttlichen 
Willens in (der Form von) menschlichem Mißgeschick hereinbrechen, dann 
wird die von oben voll Güte herbeigeführte Erziehungsmaßnahme zur Grund- 
lage der kaiserlichen Voraussicht und Güte. 
26 Tiberios I., Nov. 163 (a. 575; Dölger, Reg. 40; S. 749, 18ff.): Die beiden 
ersten Sätze des Prooimions preisen dtixarosövn und puavdpurix und deren 
Bedeutung für das Kaisertum sowie für das soziale Zusammenleben. Dann 
heißt es: 
... ödev nal Hutv Er Qeod Ta oxNinron Aaßoücı ylveraı Teptonobdaotov 
&x Tobrwv IN av ayadav Stapalveodar npdfewv, Iva rd Xpnarmov rols Ömm- 
#601 mapexovres vhv EE dperiig te nal Boing Avmtev Exoruev duoußyv. 
... Daher ist es auch für uns, die wir die Herrschaft von Gott erhielten, ein 
sehnlicher Wunsch, durch diese guten Taten in Erscheinung zu treten, damit 
wir so, wie wir unseren Untertanen materiellen Nutzen gewähren, vom Himmel 
den Lohn auf Grund unserer Tugend und Erwartung erhalten. 
Ein längerer Satz beklagt den starken Steuerdruck und betont die Not- 
wendigkeit der hohen militärischen Ausgaben. Der Schlußsatz nimmt den 
Gedanken des Anfangs wieder auf: 
. EHEPLUVNCAEV 00V Ixavöcg, TG Av YEvorto xXal Thv Xpelav rAnpacnı ul 
ray Unnarbmv mv Evderav Iepanedoat, mpds Tod Te weptloneung MWiv 
NG nepl Tara Yvayuns Expdmmoev dung Td näAdov eds Pilavdpmntav Idciv 
nal Ting Apeanobong Bei yeradoüvar rois bmorerikaı Bondelas, ro 8 Aeinov 
rols xorvols danavnpaorv Ex av BaoıAırav Avreioayayelv Inaaupav. 
. . . Wir dachten also ausgiebig darüber nach, wie es möglich wäre, sowohl den 
Bedarf zu decken, als auch die Not der Untertanen zu lindern. Unsere dies- 
bezügliche Meinung war zwar vielfach geteilt, es gewann aber doch (unser 
Entschluß) die Oberhand, mehr auf die Güte zu sehen und den Steuerpflichtigen 
die Gott wohlgefällige Hilfe angedeihen zu lassen, was aber dem Staatshaus- 
halt fehle, aus dem kaiserlichen Privatvermögen zu ersetzen. 
Hier ist das Verhältnis Gott— Kaiser — Untertanen an zwei Stellen des Pro- 
oimions klar und eindeutig ausgesprochen. 
Tiberios I., Nov. 164 (a. 574; Dölger, Reg. 32; S. 751): Analog zur vor- 
angehenden Novelle werden zu Beginn Gott und die Gerechtigkeit gepriesen ; 
ohne sie könnte der Staat nicht existieren. 
. Evreßdev xal BaarAebeiv Lariv öphäsg nal robs Imnrboug eis eÜvoLdv 
Te xal näcav ebyvmpoodvnv Epkineodar. dd nal Hueis Er Ocod re xal 
diratoobvng mapaxdaßbvres (sc. Tb Baarehewv), el nal moAAdig repreiobneha 
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rals ppovriarwv, .... dag 00x Eim Ppovridos yeydvanev, 5 Av xal repl Tüv 
idix Auaırekobvrav rols ÖnnX6oLg ı dEovox YeynraL rrpbvora. 

... Daher bedeutet rechte Herrschaft, auch die Untertanen zu gutem Willen 
und guter Gesinnung zu veranlassen. Deshalb haben auch wir, die wir (die 
Herrschaft) von Gott und von der Gerechtigkeit übernahmen, wenngleich wir 
von vielen Sorgen umringt sind, .... trotzdem die Sorge nicht außeracht 
gelassen, daß den Untertanen im Interesse ihres privaten Nutzens die erforder- 
liche Voraussicht zuteil werde. 

Tiberios I., Coll. 1, Nov. 12 (Dölger, Reg. 67; 2. I 19£.): 

Baoıreiag yvapıoua Oei Te npenov dvdpmnoig TE ouyyYevks MyoopevoL 
mobs Seoue&voug ed ToOLElv, Tag Aöıxlas TE Exxönteıwv, 508 Te Tolg Onnabolg 
xpnorua Bouisbeodat re xal npdrreıv, Nukpas Os eineiv Andong nal vurrög 
obdtv Zunpoodev TH; nepl Tara nenornueda oroudng, E& 08 ng moAttelac 
Nulv 76 xpdrog deduxev 6 Qeöc. 

Da wir es für ein Gottes würdiges und den Menschen angeborenes Kenn- 
zeichen der Kaiserwürde halten, den Bedürftigen Wohltaten zu erweisen, die 
Ungerechtigkeiten auszumerzen und mit Rat und Tat nur für den Nutzen der 
Untertanen zu sorgen, geht uns sozusagen jeden Tag und jede Nacht, seit uns 
Gott die Herrschaft über den Staat verliehen hat, nichts über den Eifer in diesen 
Dingen. 

Am Schluß des ziemlich langen Prooimions wird der Gedanke noch einmal 
variiert aufgenommen: 

. . edrroplav Te xal ebdanoviav Nuerepav Myobueda mv Tüv dryromv 
ebrkderav. 

... das Wohlergehen der Untertanen halten wir für unsere Wohlfahrt und 
unseren Reichtum. 
Nikephoros II. Phokas, Coll. 3, Nov. 20 (a. 967, Dölger, Reg. 712; Z. I 
253ff.): Der Einleitungssatz schildert Gott als gerechten Vater, der für alle 
seine Kinder sorgt, als unverrückbare, nicht schwankende Waage der Ge- 
rechtigkeit, der kein &vıcov kennt, sondern sich um alle in gleicher Weise 
(öu.olog) annimmt. 

. . KAT TODTO IN al obs BaarAebeıv AnXdvrag TPooNHeL TÄEOV EXELVOv 
puusiohar Kal pbs rravrag Todg dmd xelpa YuAdrreıv Tb Toov Kal Tpo- 
vociodaL TÜV ITKVTWV KOLvöc. 

...In diesem Sinne geziemt es auch denjenigen, die das Kaiseramt erlost 

haben, jenen( Gott) noch mehr nachzuahmen, allen ihren Untertanen gegen- 

über gleiches ( Recht) zu wahren und für alle gemeinsam Vorsorge zu treffen!"*. 
Manuel I., Coll. 4, Nov. 70 (a. 1166; Dölger, Reg. 1469; Z. I 410ff.): Nach 
einem einleitenden Bibelzitat geht der Kaiser auf Frömmigkeit und Orthodoxie 
über: 


114 Vgl. Cod. Pal. gr. 356, 66v (Nr. 5, 14ff.). 
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. Enl rabımv mv ups Oedv eldinpiveorirmv ebatßerav Os Ent nerpav dp- 
paysorkrnv % Yeödev Yuav Baaıkela Tov Exuräg Yepeitov pocedpaloug« 
xal rabım Tpocenornodoneiodha: Tb üÜnNRoov Arav orousdlouos, wuplav örı 
chv nepl robrou ppovrida dinveräs Enıdelnvuraı. oldauev Yap anpıßöc, ac el 
au Baoıkebeıv av ent yis Ocdg Exdorav Ermudöunoev, AAA obv Exeidev 
Baomeuöueda xal bonep napk Tüv 5md xeipa Aaußaverv nioriv Avent- 
nopmrov av EE Avdyung elva ridtuede, odrTw xal rposopkpeiv Och 7& 
BaoıAebeiv Huäs npooploavrı nv dnapaxiırov niorıv rap& Tod dtxalou Trpoc- 
KTTALTOUNENR. 

. Auf dieser ganz reinen Frömmigkeit gegenüber Gott baut unsere von Gott 
stammende Majestät wie auf einem unzerstörbaren Felsen ihr Fundament 
auf und ist eifrig bemüht, daß auch die Gesamtheit der Untertanen sich darauf 
aufbaue; dabei gibt sie dauernd zahllose Zeichen ihrer Sorge um diesen Punkt. 
Denn wir wissen genau: wenn uns Gott auch die Herrschaft über alles auf 
dieser Welt gewährt hat, so werden wir doch von jenseits beherrscht. Und wie 
wir es für eine Notwendigkeit halten, von den Untertanen einwandfreie Treue 
entgegenzunehmen, so verlangt die Gerechtigkeit von uns, Gott, der unsere 
Regierung vorherbestimmt hat, den unwandelbaren Glauben entgegenzubringen. 

Wenn auch der Aspekt in diesen letzten Sätzen verschoben ist (die obige 
Formel hieße hier c:b=b: a), so bleibt das Verhältnis Gott — Kaiser — Unter- 
tanen im Grunde dasselbe und ebenso bestimmend wie in den anderen bisher 
angeführten Prooimien. 

Michael VIII., Coll. 5, Nov. 11 (a. 1272; Dölger, Reg. 1985; Z. I 505ff.): 

“H ex Oeod SE nueripa Baoırela nepl Tas almmosızg del av UnNXöWv 
eöueveorepov PAkrrouox, oOSE Tolg ED Exoucı yEvoug nv Ineolav Eye apa- 
Bitreıv Arkicorov. 

Unsere von Gott stammende Majestät zeigt steis größeres Wohlwollen für 
die Wünsche der Untertanen und ist nicht gewillt, bei Personen edler Her- 
kunft über ihre Bitten hinwegzusehen und sie unerfüllt (zu lassen). 

Umso schneller wird der Kaiser solchen Bitten sein Ohr leihen, wenn es sich 
dabei um eine Gott wohlgefällige Aufgabe, etwa um ein Kloster, handelt: 

. TrOdg 00x Av napeudüg xal rag rhs Huetkpas Baoıdelag neidmvias Adßorev 
Krods, örnvlaa BU Evos Tobrou Tpönou xal tois Ayadois Tav 56 Xeipa 
rapexöucde Xapıy nal dia Tobtov xal Qedv Hepanebonev; 

. wie sollten sie nicht sofort auch bei unserer Majestät ein williges Ohr 
finden, wenn wir derart mit einem Schlag sowohl den guien Unierianen eine 
Gnade, als auch damit zugleich Gott einen Dienst erweisen? 

In den beiden angeführten Sätzen, die das ziemlich kurze Prooimion einrahmen, 
ist das Verhältnis der drei Begriffe Gott — Kaiser — Untertanen nicht so prä- 
gnant ausgedrückt wie in den früheren Beispielen, durch die Wiederholung 
aber doch hinlänglich einprägsam geworden. 

Als Beispiel eines Prooimions, in dem das Verhältnis Got Rise Unten: 
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tanen mehr oder weniger routinemäßig anklingt, ohne mit dem sonstigen 

Inhalt des Prooimions in innerem Zusammenhang zu stehen, sei eine Novelle 

Justinians angeführt: 

39 Justinianos I., Nov. 152 (8. 727, 17ff.): 

ZUrousdlovregs yerk ic Tod Oeoü Bondelns auv Erınedeia Slomelv dk ic 
Euniorsudelong Auiv noirreiag apa tod Seonbrou Qeoünpkypara, KEREboneEv 
un Aug laxbeıv rurov rrepl Önpootmv Yıröpevov AT. 
Im Eifer, mit Gottes Hilfe die Angelegenheiten des uns von Gott dem Herrn 
anvertrauten Staates sorgfältig zu verwalien, ordnen wir an, daß ein die All- 
gemeinheit beireffendes Reskript nur unter der Bedingung Gültigkeit haben 
soll usw. 
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Man könnte es als einen Mangel der vorliegenden Studie ansehen, daß sie 
außer gelegentlichen Bemerkungen keinen Aufschluß über das Verhältnis 
zwischen Prooimion und dispositivem Teil der Urkunde gibt. Hiezu seien einige 
grundsätzliche Beobachtungen kurz nachgeholt. Wenn wir uns der antiken 
rhetorischen Theorien über das Prooimion entsinnen, so überwiegt dort die 
Ansicht, das Prooimion habe in gewisser Hinsicht auf den Hauptteil der Rede 
vorzubereiten und den Hörer schon mit dem Inhalt einigermaßen vertraut 
zu machen!. Einer der drei Hauptbegriffe in den Definitionen des Prooimions 
ist die eöud9eıx, die eben durch diese ‚Vorbereitung des Hörers erreicht 
werden soll. Anderseits konnten wir beobachten, daß die Prooimien von Ge- 
setzen sich vielfach in anderer Richtung entwickelten. Während ein Teil dieser 
Prooimien in allen Jahrhunderten neben rein rhetorisch-formalen Elementen 
auch sachliches Material enthält, das auf den Inhalt der betreffenden Gesetze 
bzw. Urkunden hinführt, beschränken sich andere wieder auf die Verkündung 
der von uns behandelten Elemente der byzantinischen Kaiseridee. Prooimien 
der zweiten Art hatte Kaiser Justinian im Auge, als er bei der Gesetzessamm- 
lung für seinen Codex die Weglassung der Prooimien verfügte?. Er war sich also 
bewußt, daß derartige Prooimia nichts zum Inhalt der betreffenden Gesetze 
beitrugen und daher ohne Schaden für den Juristen wegbleiben konnten. 
Daß aber die Verbindung zwischen Prooimion und Gesetz bzw. Urkunde 
selten ganz abriß und— vielleicht unter dem Einfluß der alten rhetorischen 
Theorie — zumindest im Unterbewußtsein der meisten Verfasser von Prooimien 
erhalten blieb, beweisen jene zahlreichen Überleitungssätze, die einerseits eine 
Art captatio benevolentiae des Lesers bzw. Hörers darstellen, anderseits 
wie ein Sich-Besinnen des Autors anmuten, der sich dabei ertappt, von seinem 
sachlichen Ziel so weit abgekommen zu sein, daß er es seinem Publikum 
gegenüber rechtfertigen muß. Als Vorbild aller dieser rhetorischen Fragen und 
Überleitungssätze in byzantinischen Prooimien möchte ich eine Stelle aus der 
Vita Constantini des Eusebios ansehen, wo Kaiser Konstantin in einem Brief 
an die Antiochener schreibt: 

. FruuaoTov TODTo laws buiv xxrapatverau, 1 8) müre Tb npsolpuörv pet 

To Abyou Bouderat. 
. vielleicht erscheint euch das verwunderlich, was ich denn mit diesem 
Prooimion der Rede eigentlich will. 

1 Vgl. oben 8. 20ff. 


2 Vgl. oben S. 33f.: resecatis bzw. tollendis praefationibus. 
3 Vita Const. III 60; S. 107, 6f. 
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Oft erscheint der Überleitungssatz als rhetorische Frage. Ihre Normalform 
lautet: 
X elc ri valra Ti Baomela ou Akdexrar; 

... Aber wozu ist dies von meiner Majestät gesagt?? 
Dieselbe Form, nur mit Variation des Verbums, findet sich in den Prooimien- 
Klischees der Heidelberger Sammlung?: 

.. X eis ri cr Baotkeia you TXÜTR TTPORVAXERpOLOTAL; 

... Aber wozu ist dieses Thema von meiner Majestät vorher angeschlagen®? 
In Form einer Aussage gibt diesen Überleitungssatz mustergültig ein Chryso- 
bullos Logos für Lavra?: 

... 5 yY’ &v T6 mpoxelpevov, xal Ti To napov Önopaivov Trpooiutov, f TOD Adyou 

vpN dLarpavaaeı vapEorara. 

... Was wohl das Thema ıst und was das vorliegende Prooimion bedeutet 

(wörtl.: unter der Decke anzeigt), das wird der Verlauf (das Gewebe) der Rede 

ganz klar deutlich machen®. 
Die Tendenz zur captatio benevolentiae tritt besonders klar hervor, wenn 
Kaiser Konstantinos X. Dukas einmal „erklärt, das Prooimion sei sachlich 
begründet und man solle nicht den Eindruck haben, das alles sei nv@AAug, 
nur so, d. h. ohne besondere Absicht, hingeschrieben?®. 
Trotz dieser Versuche einer künstlichen Verbindung zwischen Prooimion und 
Hauptteil von Gesetz oder Urkunde ist die mehr oder weniger große Ver- 
selbständigung vieler Prooimien nicht zu leugnen, ja sie wird durch diese 
Versuche nur bestätigt. Überall dort aber, wo sich ein Prooimion inhaltlich 
unabhängig gemacht hat, dürfen, ja müssen wir eine besondere Absicht des 
Autors, mit anderen Worten Propaganda des Kaisers und seiner Kanzlei 
voraussetzen!®, 
Für Propaganda, d. h. die bewußte Bekanntmachung, Verbreitung und Ver- 
herrlichung von Ideen, religiösen Bekenntnissen und politischen Theorien 
stehen im 20. Jahrhundert Presse, Rundfunk, Film und Fernsehen zur Ver- 
fügung. Vor der Erfindung des Buchdrucks mußte man sich, was direkte 
Propagandamittel betraf, auf das gesprochene und handgeschriebene Wort 
beschränken. Wie schnell und nachhaltig der Erfolg auch im Altertum trotzdem 
sein konnte, zeigt etwa die Ausbreitung des Evangeliums. Man kannte aber auch 
frühzeitig verschiedene indirekte Mittel der Propaganda. Bei der Beeinflussung 
2. B. Dälger, Schatzkammern_ Nr. 5. 46ff: Petit, Chilandar Nr. 41 (S. 106, 19). 
Nr. 6; Pal. gr. 356, f. 66v. 
&vaxpobeıv — ein Instrument anschlagen, präludieren. 
Nr. 48, 6f. ed. Rouillard-Collomp. 
Vgl. Regel-Kurtz, Philotheu Nr. 10 (S. 28, 35: Abschluß des Prooimions): &rou de 
x&pıy ralra zul smpdg dv Sn relveı oxordv Ö Aöyog; 

9 Append. 17 (a. 1062; Dölger, Reg. 949; Z. I 639, 14. Z. v. u.ff.). 


10 Vgl. dazu F. Dölger, in: Hist. Zischr. 159 (1938 /39) 243 = Byzanz und die europ. 
Staatenwelt, Ettal 1953, S. 25. 
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der öffentlichen Meinung im Interesse einer Verfassungsform oder einer Dynastie 
bediente man sich wohl zumeist mehrerer propagandistischer Hilfsmittel. 
Die Ptolemäer stützten sich bei der indirekten Propaganda für ihre Dynastie 
auf die Religion (Herrscherkult), die Kunst (Herrscherbilder), die Wissenschaft 
(großzügige Stiftungen), die Münzprägung usw. Auch das Kaisertum der Spät- 
antike und der byzantinischen Zeit kannte eine Vielfalt von indirekten Hilfs- 
mitteln, denen man mehr oder weniger propagandistische Wirkung zuerkennen 
muß. Hieher gehört alles, was mit dem Auftreten des Kaisers in Palast und 
Öffentlichkeit zusammenhängt, sein Ornat, der Thron, das Gefolge, das gesamte 
Zeremoniell, die Prozessionen und Hoffestlichkeiten, aber auch die kaiserlichen 
Bauten und Denkmäler, die Kaiserbilder in Kirchen, öffentlichen Gebäuden, 
auf Medaillons und Münzen. Die direkten Propagandamittel wirkten durch 
Wort und Schrift in den Akklamationen, den Panegyriken und Enkomien, 
den Inschriften und Münzlegenden. Zu dieser Gruppe gehören auch die Pro- 
oimien, die in wesentlichen Teilen der Verherrlichung des Kaisers und der 
Kaiseridee dienten. Wir dürfen aber nicht vergessen, daß die Prooimien nur 
ein Propagandamittel des byzantinischen Kaisers und seines Hofes neben vielen 
anderen darstellten. Schon die Kaiserurkunde allein kannte außer dem Pro- 
oimion—und damit dem geschriebenen Wort —noch andere, äußere Mittel der 
Propaganda: Kostbarer Beschreibstoff— bei Auslandsschreiben Purpurperga- 
ment —, anspruchsvolle Formen der Kanzleischrift, rote Tinte für die kaiserliche 
Unterschrift bzw. das Menologem und die sonstigen Rotworte, nicht zuletzt 
das goldene Siegel der Privilegurkunden verfehlten gewiß nicht ihre Wirkung 
auf den Empfänger, der die Urkunde ehrfurchtsvoll küßtel!. 

Noch eine weitere Überlegung sollte uns davor warnen, in den byzantinischen 
Prooimien das hauptsächliche Propagandamittel der Kaiser und ihres Hofes 
zu sehen. Wenn die konsequent wiederholte Betonung der verschiedenen Ele- 
mente der Kaisermacht stets überlegter Propaganda entsprungen wäre, so 
müßte ein Gutteil der Prooimien der Palaiologenzeit wegen ihrer kraß un- 
realistischen Auffassung als recht stümperhaft angesehen werden. Weder der 
Triumphator über die Barbaren noch der aus unermeßlichem Reichtum heraus 
spendende Sonnen-Kaiser passen zu den tatsächlichen Möglichkeiten der spät- 
byzantinischen Herrscher. Trotzdem mußte man an den in den Prooimien 
enthaltenen zahlreichen und so kunstvoll variierten Elementen der byzantini- 
schen Kaiseridee bis zuletzt festhalten. Das ständige Erfüllt-Sein von diesen 
Ideon und der Drang zu ihrer Objektivierung erscheinen mir als organische 


Lebensfunktion des universalen Gottesgnadentums von Byzanz. Diese Ideen 


11 Vgl. Dölger, a. a. O., S. 233 = Byzanz u. die europ. Staatenwelt, 8. 14, Anm. 11. 
Tpooxuvmnrög — eigentlich: durch Proskynese verehrungswürdig—ist ein Epitheton des 
Chrysobullos Logos, aber auch des kaiserlichen Prostagma und Horismos: z. B. Petit, 
Chilandar Nr. 19. 34. 36. 37. 38. 39. 47. 86. 92. 116; Regel-Kurtz, Zographu Nr. 10. 
15. 16; Petit-Regel, Esphigmenu Nr. 11. 
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sind mit dem rhomäischen Kaisertum ebenso untrennbar verbunden wie die 
gesamte „Mystik“ des byzantinischen Hofzeremoniells. Insbesondere gilt dies 
von der Herrschaft &x ©coö und von der $zopita« des Kaisers: Der Kaiser der 
Rhomäer war nicht weniger als die Monarchen des Alten Orients und die 
Könige des Alten Testaments von seinem Bund mit Gott zutiefst durchdrungen 
und überzeugt. Nur aus dieser Überzeugung heraus konnte er als Kaiser leben 
und regieren. 

Schließlich glaube ich durch die obigen Untersuchungen gezeigt zu haben, daß 
man auch bei verschiedenen anderen Elementen der Prooimien nicht auf künst- 
liche Rückgriffe und ‚„Renaissancen“ alter Ideen angewiesen war, sondern sich 
vielmehr von einem durch die Jahrhunderte von der Spätantike bis zur 
Palaiologenzeit hinziehenden Traditionsstrom tragen lassen konnte. Das gilt 
von den Gedanken und Schlagworten der politischen Theorie ebenso wie von 
ihrer rhetorisch kunstvollen Formulierung und literarischen Verbrämung. 


V. ANHANG 
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Heidelberger Sammlung 


von 20 Prooimien-Klischees im Codex Palatinus graecus 356 


Gesperrt sind jene termini und Wendungen, die im ersten Teil der Arbeit behandelt 
wurden. Zitate stehen unter Anführungszeichen. 

Cod. Pal. gr. 356 enthält, wie ich anläßlich eines Besuches in Heidelberg feststellen 
konnte, die eigenhändigen Exlibris des Arsenios von Monembasia sowie von dessen Neffen 
Georgios Köung 6 Kopivdtos (f. 3*V). Die hier edierte Partie (f. 65—69”) ist um 1300 
in einem mehr oder weniger ausgeprägten „Fettaugenstil‘‘ geschrieben. 
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5Y IIpootnıax XpucoßoVAAwv dLapopa 
naperBindEvra And mararoripwmv XpuaoßouiAmv 


1. Ilpög povaxdv Supexorixndv. 


Ei orperıaraıs iv zart’ Eydpav Klsdrr@v Avrırarronevois Hal TPOTKLa Kara 
5 robrwv Zyelpoucı piAoripwmg Erıßpaßebeır Tag ebepyeolag To Nuerepov Yarr- 
vıov xpdros, rois BE ye Oei orpareudelsı ro orparokoyodvr Wuxäs xal var’ 
Exdp&v voyräv mv naAnv lorocı xal loyupüg Ex 7’ dprorepöv Ex Te BebLäv rokenou- 
evors nat loxupörepov täg Exeivav rpooßordg Exrıyvarroucı TNG Evaperou moAıtelas 
Th Yupeh xal Ti navonila Tod Tveiuatog ab Tiumv Trpocoloouev, 00 Ömpedg 
10 Erop£&ouev; od Taxziav Tv Muertpav abvapaıv XKopyyhoopev Tas almmaeıs auTov 
Exrepaivovres; TroAAo0 Ye Kal del. 0uTw Yüp Exetvoug ebbuxor&poug Trpög rk TaAatanare 
Inoonev xal xEpdos auroig Exnopeuoöuede TNG oVvdposwc. 
rorobroug yodv ı Baxarkela ou xal ToUg xark TMV uovhv Thv Selva ÖLevaoxounevous 
povayods eldvia Smpeitat abrols Tode rı Hal Ta EEG TpöG NV Kaloloav Evvorav, 
15 Nv Exeis Ev Tolg rpooraypact. |! 


Tit. 2 nad&ıottpov] o erasum P Tex re]ix rt’ du P 


6" 2. Ilpög novaxoüg Kadorırüc. 


Ovdtv oürw yapanınptleıv olde Yuyhv ebyvapova xal Tiorıv dunparov Tabımg 
repl Töv Önktoupyöv as Y Trepl Toüg Kvaneınevoug lepodg Kvdpas N aüre N Tolc du 
aurov &v Ta Iunra omuari ThVv damparov roAıtzlav Kvöpıoanevors Hepamelx nat 

5 reprnoimarg. „N yap tun pnoıwv „tig elnbvog Eri Tb npwrörunov Sraßatver nal ı 
npös obs nıorodg depanovrag ox&org Emil voy deanörnv abröv. Enel Tolyz xal abrol 
xar’ ixyvos ols dyvdneıvraı Bativovres npenalog uev ra is olxelas Lwiis Sebdyouan, 
To eipmvalov d& xal doraclaarov 81 Extevav ray ripög TO Yeiov Evrebkeov Th Te 
Paoteia you nal Ta orpara Xopyyodaı xal Ta Tavri ToAtTeunart. 

10 dı& Tor Taura xal Tolg Evaanoupevors N Seivi Hovf movaxois 7 Baordeia ou morei 
ToSe nal öde. 
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Verschiedene Chrysobull-Prooimia, 
aus älteren Chrysobullen exzerpiert. 


1. Schenkungsurkunde an einen Mönch!. 


Wenn unsere Durchlaucht den Soldaten?, die den sichtbaren Feinden entigegen- 
treten und Siege über sie davontragen, freigebig Wohltaten zuteilt, werden wir da 
den Soldaten Gottes, der um die Seelen wirbt, keine Ehre erweisen und keine 
Geschenke verleihen, die gegen die geistigen Feinde in den Ring treten, von rechts 
und links heftig bekämpft werden, noch heftiger aber die Angriffe der Gegner mit 
dem Schild des tugendhaften Lebenswandels und mit der geistigen (pneumatischen) 
Rüstung abschütteln? Werden wir ihnen unsere Solidarität etwa nicht schnell 
erweisen, indem wir ihre Bitten erfüllen? Weit gefehlt! Denn so werden wir sie 
für ihre Ringkämpfe mutiger machen und ihnen den Vorteil unserer Solidarität 
herausholen. 

Da meine Majestät weiß, daß auch die Mönche im Kloster N. N. ein solches 
Leben führen, schenkt sie ihnen dies, und so weiter entsprechend dem entscheidenden 
Gedankengang, den man in den Prostagmata® findet. 


1 Dem Sinn entsprechend wäre ein Plural zu erwarten. 

2 Dasselbe Motiv bei Andronikos II. (a. 1289; Dölger, Reg. 2136; Regel-Kurtz, 
Zographu Nr. 11, 8. 29, 1—15). Vgl. ferner Regel-Kurtz, Philotheu Nr. 10; Petit-Regel, 
Esphigmenu Nr. 12. 13. 

3 Prostagma: Kurzform der Kaiserurkunde, Verwaltungsverfügung; vgl. Dölger, 
Schatzkammern, 8. 20f. 


2. An Mönche allgemein. 


Nichts vermag so treffend eine guigesinnte Seele und ihren reinen Glauben an den 
Schöpfer zu kennzeichnen wie der auf die Erhaltung bedachte Dienst an den heili- 
gen Männern, die sich Ihm (Gott) oder denen geweiht haben, die um Seinetwillen 
in ihrem sterblichen Körper sich um eine engelhafte Lebensführung mühten. Denn 
„die Verehrung des Bildes“, heißt es, „geht auf das Urbild über“, und das Ver- 
halten gegen die treuen Diener auf den Herrn selbst. Denn sie führen auf den 
Spuren derer, denen sie sich geweiht haben, still ihr eigenes Leben, verschaffen 
aber meiner Majestät, der Armee und dem ganzen Staat durch ihre ausgedehnten 
Fürbitien bei Goü Frieden uud Rühe?. 

Deshalb verleiht meine Majestät auch den Mönchen im Kloster N. N. dies und jenes. 


1 Basil. PG 32, 149 O8£.; Joh. Dam. PG 95, 317 B 11—13; Theod. Stud. PG 99, 501 
A 15f.; 2. Konzil von Nikaia (a. 787): Mansi XIII 377E. 

2 Typischer Gedankengang für die sehr häufige Begründung von Schenkungen 
an Klöster: Der Kaiser erhofft sich von der Gebetsmacht der Mönche Frieden und 
Sicherheit für seinen Thron und für das Reich. 
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3. Ilpög rıva Eienpova. 


Ai usv I npbg Erkpous napk vhs Baoıelag ou yıröuevar dwpeal abroig Kal jövorg 
tols rabra Aanußavouar ra Td KEpdog repıopllouatv dvdpwnivag TA Avdpwrıva BEXo- 
wEvorg nal ward BobAnoıv olxelav Anoxpauevors abrois & BE Ti deivı TO Muov xpdrog 
Smpnoarro, radra xal npög Qebv aurov abrixa drdyeıv olde NV Xdpıv, 
dre Tod Anuß&vovros ob rpög xpelav oixelav, KARA nord BeopıAN Tiva oXonov wat 
alrouutvov xal Sexonevou. Erel tolye xal neolmmg ylveraı ps ToUg TewmTas T& Ex 
rs Baowelag mov robrorg öxernyüv xal yepupd rıs To naAdv rrpög Exelvoug dLanopt- 
nebouca xal Suarelvas Tas Xeipas, TH wi uev ris Baordkelas mov mepıeyerar, darepa 
dt TOv drröpwv ra & Aaußaver dr’ Exelvng rolg Ev nevia Xopnyei dk Tig Aoınhc. 

Ertel Yolv adv Tols AAdoız, ols Tobrw 7 Baaorkelax you &dwpnoaro, Yrnoaro Supndnvar 
dr nal öde, 9 Baorela you ÖAaıs dronts elodskanuevn robrou mv Senatv notel 
Tode nal Tode. 


12 elode&xutvon P 
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4. Tlepi Avanaıyioeng XpucoßobAAwv 7 xal Er&pou Tıvöc. 


Baoumınns Apa nal Toüto neyaderömrog to um uövov Tpds EXdpods alpeıy önAa 
xal vois drevavrlag Avrıorparsdeodha: xal hy EE nörav Arreiouuemv rols ürm- 
röors Kdixtav 7 BAABnv Anoreıyileiv nal notelodat TobTav uaxpdv, KAAK IN al updc 
X.P6vov od nerplog Adınodvra Tols ONd Xeipa xal Auuarvöuevov dvrinpdrtteiv, Kre 
TOAR TÜV TpooövrwV Tobrols KADV N Anaborwm HOT Tobron GUYKLVYoüvT« 
xal neraßdAdovra, al ra uiv raiatoüvra, va BE ray EEonaupoüvre xal Budotc 
PFopäs napaneunovra xal Tod Exeidev Krootepoüvra guvoloovroc. Enel rolvuv ö 
Selva Avhveyne npös rhv Baatkelav uou as rd Enıßpaßeudevra Tois rrpoyövorg abroü 
nap& züv Avexadev Beßaateunörwv Xpuooßoua xal els abröv SLaßdvra al Mdnpo- 
domdevra En Tols Axıvyrorg adrod Tois deiva, Tolro iv 6 naxpds xXpövos xalı 
P9oporoLdG Agxaıörng, rolro SE Kal rö Tav ÖTTOXELNEVWV TOLG TOLOÜTOLG YPLOßoUAADLG 
xaprimv Edaplov zbxepts eig SLapdopdv EkrvaAaonı Trüra ILareikoüct al Kpavıopod 
YEodaı ndpepyov. ndvreüdev ob ixpdv abri TO xivduveuönevov, KARA ÄVTinpug TÜV 
ümavexouoav röv Blov abroü xpnnidsov xal Tüv ampıldvrav Bapddpmv TrapdAucıs. 
xal &N nal EEedındpnoe mv Baotdelav ou 6 Sraanptels yerkadaı piv Avrlypapo 
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3. An einen Almosenspender. 


Die Geschenke, die von seiten meiner Majestät an andere hinausgehen, beschränken 
sich in ihrem Nutzen auf diejenigen allein, die sie in Empfang nehmen, indem sie 
nach Menschenart das von Menschen Kommende annehmen und in ihrem eigenen 
Interesse verwenden. Was aber meine Majestät dem N. N. schenkt, das vermag die 
Wohltat unmittelbar vor Gott selbst zu bringen, weil er nicht für eigenen Bedarf 
nimmt, sondern zu einem gottgeliebten Zweck bittet und empfängt. So wird er zum 
Mittler an die Armen, indem er ihnen die Gaben meiner Majestät weiterleitet, und 
zu einer Art Brücke, die jenen das Schöne vermittelt. Indem er die Hände aus- 
streckt, reicht er die eine meiner Majestät, die andere den Mittellosen, und was er 
mit jener nimmt, bietet er mit der anderen den Armen. 

Da er nun zu dem anderen, was ihm meine Majestät schenkte, sich auch dies als 
Geschenk erbat, nahm meine Majestät seine Bitte mit geneigtem Ohr auf und 
verleiht dies und das. 


4. Erneuerung von Ohrysobullen oder anderen (Urkunden). 


Es gehört zu den Aufgaben der Kaisermacht, nicht nur die Waffen gegen die 
Feinde zu erheben, gegen die Widersacher ins Feld zu ziehen und die von ihrer 
Seite den Untertanen drohenden Schädigungen und Gewalttaten abzuwehren und 
von ihnen fernzuhalten, sondern auch der Zeit enigegenzuwirken, welche den 
Untertanen schweres Unrecht und Schaden zufügt. Denn viele Vorteile, deren 
sie sich erfreuen, erfahren durch den unaufhörlichen Fluß der Zeit Bewegungen 
und Veränderungen, manches läßt sie (die Zeit) veralten, anderes völlig verblassen, 
dem Abgrund der Vernichtung anheimfallen und entzieht ihm so den mit ihm 
verbundenen Nuizen. N. N. kat an meine Majestät eine Hingabe gerichtet, daß 
die seinen Vorfahren von den früheren Kaisern verliehenen Chrysobulle, die durch 
Erbschaft auf ihn übergingen und sich auf seine bewußten Immobilien beziehen, 
teils die lange Zeit und das zerstörende Alter, teils der leicht verderbliche Beschreib- 
stoff der Chrysobulle, das Papier?, aufzulösen und zu vernichten drohen. Von 
daher erwachse ihm eine große Gefahr, nämlich die Auflösung seiner Existenz- 
grundlagen und seiner fundamentalen Stützen?. 
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öy rorobrwv xpuooßovoAAmv vis Baarrelas pov, Raraarpudnvar SE Hal Tv Tav 
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ÜTEPPPOVÖYV Ta arpbynarı, Kal Bug odTe cäcı Tv abrav Deds xard Tadrov HETA- 
dLöwaıv, ouTE Tav rıvl Xapıcdevrwv Er£poug Anootepei xal obBE TöToLG Kal Kaupots 
repiypäpeı rs Swpeds, navri SE Rboum xal dre BobAorto TaUraGs TTPoGeparAot. 
rar radra IN al ı Baaıkela ou oÜTe navras nat Tabrov TyG aüurNG EbEpYE- 
olas narabıoi, oöre rols phdonowv edepyerndhivar mepıypdgei Tb EeDEpyYE- 
vnua, Aa xixelvous Knelwtov auvrmpoüca TO SWpNYEYV xal TTpöG Er£poug ToUTO 
HEToxereVer Kar nuıpbv. Hroidv Ti anal vöV Karvoupyeitat Ent Ti dEiM. 


8 An] ol Nor antea scripserat P 10 drootepnrau P (forma sermonis vulgaris) 
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Da nun der Obenerwähnte meine Majestät dringend bat, es mögen Kopien dieser 
Chrysobulle von seiten meiner Majestät angefertigt, in die Register eingetragen‘ 
und die Gültigkeit der Originale in allen beglaubigt werden, so geht meine Majestät 
auf seine Biite ein und gewährt dies und das. 


1 Zu diesem Gedanken vergleiche Justinianos I., Nov. 49 und 107, Leon VI, 
Prooimion der Novellensammlung, oben S. 172f. 

2 2ö&ptov = Grundtext, hier soviel wie Beschreibstoff. Die originalen Chrysobulle 
des 11. und 12. Jahrhunderts waren auf dem luxuriösen Bombyzinpapier geschrieben; 
erst im 13. Jahrhundert gab es Chrysobulle auf Pergament. 

3 B&pa9pos, eig.—= Grube, hier offenbar = Fundament. 

4 nataorpavvovar ist terminus technicus der Verwaltungssprache. 


5. Zu einer Schenkung, die einigen, 


später auch anderen Geistlichen verliehen wurde. 


Auch der in allem in gleicher Weise starke Gott verleiht nicht allen zugleich die 
Güter, sondern wie es Ihm nach Seiner „Herz und Nieren prüfenden“ Kraft! 
gutdünkt, manches zu einem bestimmten Zeitpunkt und an Bestimmte, und was Er 
einigen gnädig verleiht, das beschränkt Er nicht auf diese, so daß Er nicht auch 
anderen davon mitteilt und mit denselben Gnaden auch andere reich macht. Wenn 
also Moses zur Führung des Volkes durch die Gabe der Prophetie auserwählt war, 
so war auch Jesus nach ihm von demselben Pneuma erfüllt, und die siebzig 
Männer prophezeiten in der Zwischenzeit, und wenn Petrus und die andere Schar 
der Apostel durch die Feuerzungen? zu überdurchschnittlicher Weisheit befähigt 
war, so wurde auch Paulus einige Zeit später des apostolischen Pneumas so wenig 
beraubt, daß er die anderen durch seine Verkündung übertraf. Kurz, @ott verleiht 
keineswegs allen dasselbe in gleicher Weise, noch beraubt Er andere dessen, was 
einem verliehen wurde, noch umschreibt Er die Gaben örtlich oder zeitlich, sondern 
breitet sie für alle Welt aus, wann es Ihm gut dünkt. 

Dementsprechend verleiht auch meine Majestät? weder alle ihre Wohltaten zugleich, 
noch beschränkt sie die Wohltat auf diejenigen, die sich um sie bewerben, sondern 
zielt mit der unverminderten Gabe sowohl auf jene, ais sie sie zur Zei üüch auf 
andere überträgt. Eine derartige neue Verleihung erfolgt jetzt auch für N. N. 


1 Jer. 11, 20; 17, 10. Ps. 7, 10. Apok. 2, 23. 

2 Apeg. 2, 3ff. 

3 Hier und in den meisten folgenden Prooimien die äußerst beliebte Gegenüberstellung 
Gott—Kaiser. 
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9 roAunindbv P (v m. 2 adieecit) 


7. Ilpög rıva EE EYvoug nioteboavee. 
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6. Zur Schenkung an einen Verarmien oder an ein Kloster. 


Schön ist das Erbarmen mit allen Bedürftigen, noch schöner mit denjenigen, die 
aus dem Wohlstand in die Armut hinabgezogen wurden, wenn das Erbarmen ihre 
Bedürftigkeit lindert und sie über das allzu bittere Leid tröstet, das aus dem 
Verlust von Wohlvertrautem entsteht. Denn wer mit der Armut aufgewachsen ist, 
dem nimmt die Gewohnheit viel von dem Leiden weg; wer aber Besseres gekostet 
hat und dann seinen Verlust erfährt und mittellos wird, für den verdoppelt sich 
das Leid durch die Erinnerung an die Vergangenheit und durch die Bekanntschaft 
mit der ungewohnten schlimmen Gegenwart. Schon einem Einzelnen, Zweien oder 
einem Dritten gegenüber ist ein derartiges Mitleid heilsam. Wenn es sich aber um 
ein vollbesetztes Kloster handelt, —!: Es ist von einer Schar von über 200 Mönchen 
bevölkert, gegen die Dämonen durchaus gewappnet, gepriesen wegen der vielen 
(Mönche), die über diese (die Dämonen) einen offenkundigen Sieg davontrugen; 
später aber wird es durch Schicksalsschläge und durch Barbareninvasionen in 
die Knie gezwungen, verliert beinahe seinen Charakter als Kloster und wahrt 
seinen allen Ruhm nur mehr durch seine prächtigen Bauten und schimmernden 
Mosaiken?. Wenn! also das Mitleid sich auf ein solches Kloster richtete und bei 
dem Beginn eines Wiederauflebens ihm die Lebenskraft einhauchte und zu seiner 
Wiederaufrichtung beitrüge, würde es da nicht eines größeren und vielfachen 
Lohnes von seiten Gottes? gewürdigt werden, da es nicht nur körperliche Bedürftig- 
keit heilt, sondern denen, die guten Willens sind, eine Arbeitsstätte des Seelenheils 
erschließt und eine verschlossene Tür zur Betätigung guter Werke und zur Tugend- 
übung allmählich öffnet? Ganz gewiß! 

Aber wozu dieses Präludium meiner Majestät? Das Kloster N.N. hat dies 
und das mitgemacht; meine Majestät verleiht ihm also dies und das. 


1 Die Übersetzung versucht, das Anakoluth des griechischen Textes wiederzugeben. 
2 Die Schilderung trifft für das Schicksal vieler Athosklöster schon im 13. und 14. 
Jahrhundert zu. 


3 Wörtl.: dessen, der den Lohn erstattet. 
4 Zu dieser Wendung vgl. oben S. 212. 


7. An einen heidnischen Konvertiten. 


Für Pflanzen, die versetzt werden, braucht man Ausdauer und mehr Sorgfalt als 
vorher: Umso mehr vorausschauende Fürsorge muß man für diejenigen aufwenden, 
die von einem Gottesdienst ohne Frömmigkeit zum orthodoxen Glauben übertreten 
und sozusagen verpflanzt werden, damit sie nicht, durch den Mangel an Not- 
wendigem in die Enge getrieben, zu ihrem früheren Gotiesdienst zurückkehren, 
wie gewaltsam umgebogene Zweige, sobald sie die Hand losläßt, die sie zog, und 
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wieder in ihre frühere Stellung zurückeilen, oder, wenn schon nicht das, jedenfalls 
über ihre Bekehrung zum orthodoxen Glauben keine Freude und innere Ruhe 
empfinden. Denn an der bloßen Erkenntnis des orthodoxen Glaubens seine helle 
Freude zu haben und sich darin hervorzutun, ist nur ganz wenigen gegeben, die 
geistig beinahe über die menschliche Natur hinausgewachsen sind. 

Da also(N. N.) seiner Abstammung nach so beschaffen und wegen seines früheren 
Glaubens zwar nicht lobenswert ist, äußerst lobenswert aber wegen seiner späteren 
Bekehrung zum wahren Glauben und an Lebensnotwendigem dies und das braucht, 
verleiht ihm meine Majestät dies und das. 


8. An einen Geblendeten, der später begnadigt wurde. 


Manche kann nicht einmal die Beraubung des Augenlichtes von ihrer angeborenen 
Schlechtigkeit befreien. Denn der Geist, scheint’s, sieht und hört und wird durch 
geheime Empfindungen zur Bosheit geführt; bis zu ihm dringt aber weder das 
Eisen noch die Blendung. Die Wahnwitzigen aber ziehen die Schlechtigkeit groß, 
mit scharfem Blick für das, was sie (die Schlechtigkeit) betrifft, mit Hilfe ihrer 
Diener, die das Augenlicht haben, und durch die Bosheit ihrer Kumpane, die der 
ihren gleicht. Etwas Derartiges hat sich auch mit N. N. zugetragen: Denn des 
Augenlichtes beraubt, so daß er nach dem Worte des Weisen nicht „glatt und gerade 
sehen“ konnte!, gebot er nicht einmal unter diesen Umständen seinen zur Schlechtig- 
keit behenden Füßen halt. Er wurde aber von meiner Majestät begnadigt und 
erhielt von ihr dies und das. Zur Vergeltung für dieses Gute hielt er nach Bösem 
Ausschau und organisierte einen listigen Anschlag gegen meine Majestät. 

Meine Majestät begegnet seiner Unvernunft mit Mäßigung und verleiht ihm dies 
und das. 


1 Vgl. Prov. 12, 13a. 


9. An die Allerheiligen-Kirche. 
Schon einzelne Qottesmänner mit allen ihren. Gott mwohlgefälligen Eigenschaften, 
soweit sie sich durch das Martyrium für Ihn (Gott) auszeichneten und durch ihre 
asketischen Anstrengungen hervortaten, ob nun unter den Kirchenfürsten, den 
Aposteln oder Propheten, müssen wir unserer ausgiebigen Verehrung würdigen 
und, sollten sie irgendeine Unvollkommenheit aufweisen, ihnen auch dies zugute 
halten. Um wieviel mehr! müssen wir bei einem allen Heiligen zusammen geweihten 
Heiligtum mit größerer Fürsorge verfügen und ihm noch in reicherem Ausmaß 
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als den anderen das den Kirchen Zukommende schenken, wenn die (Zeichen) der 
Zuwendung zu einer so großen Zahl von Dienern des Herrn dringen werden! 
„Denn wie schön und wie lieblich ist es,“ sagt der ( Psalmist), „daß Brüder beiein- 
ander wohnen“? und daß die im Himmel versammelten Diener Christi auch auf 
Erden geistig unter einem Dache weilen. Was ist also gottgeliebter, als ihnen allen 
zugleich seine gute Gesinnung zu zeigen und Werke der Frömmigkeit zu erweisen? 
Deshalb verleiht auch meine Majestät der berühmten Allerheiligen-Kirche, erbaut 
und gelegen in N. N., dies und das. 


1 uddıore steht hier für den Komparativ wäAov. 
2 Pa. 132, ]. 


Weitere allgemeine Prooimien. 
10. Ein allgemeines (Prooimion) für jedes kaiserliche Geschenk. 


Der Kaiser ist — wie meine Majestät schon oft in längeren Reden ausgeführt 
hat — nichts anderes als ein Abbild Gottes und der Gnade nach ein Bild des 
Allherrschers, ein Gott auf Erden, der soweit hinter dem himmlischen zurücksteht, 
wie — wohlgemerkt — der Abstand zwischen Himmel und Erde ist. Allerdings 
zeichnet er nur soweit die göttliche Natur nach, — um den Vergleich im Bereich 
des Möglichen zu halten—, wie unser lichtspendendes Feuer, das uns zu Diensten 
ist und von der Materie gespeist wird, die Sonne im Äther, die hohe himmlische 
Fackel und in der Höhe schwebende Leuchte, wie das Erlöschende die Unaus- 
löschliche, das Sterbliche, das sich unter dem Zugriff der Materie auflöst, sozusagen 
die Unsterbliche (Sonne). Esbildet alsoder Herrscher Gottnach, durch das Herrscher- 
talent und seine große Macht, sowie durch die vorausschauende Fürsorge für die 
Untertanen. Er muß aber auch die Güte Gottes und Seine Freigebigkeit nachahmen. 
Wie Jener die goldleuchtende Sonne und luftige Regengüsse in der Höhe über uns 
aufgehen bzw. niederregnen läßt — denn durch die Wolken zieht Er mit einem 
bloßen Wink das Wasser von unten hinauf und läßt es als fertigen Trank wieder 
zur Erde herubreynen, ohne Mühe, suß und herzergquickend, überfließend zu 
„silbernen Strömen der Flüsse‘! — und wie Er die Sonne? aus den Tiefen unter 
der Erde emporhebt und zur allgemeinen Freude entfaltet, indem Er sie durch die 
Staubmassen bis in die Niederungen dringen läßt, so muß auch der Herrscher 
aus den reichen Goldreserven, die er auf gesetzlichem Wege von Völkern und 
Städten einfordert und aus dem Land, und zwar aus unterirdischen Goldminen 
gewinnt, die dürstenden Äcker der Bedürftigen bewässern und über allem, was 
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zonrors xivouuewm rols Aöyois ı Baoeln you dmpeioda ev nal näcı mpodu- 
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11. "Opotov. 
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xaraxımpot „ynv werlßpurov“. 
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unergiebig und mittellos ist bei den Untertanen, einen Goldregen nach Art des aus 
der Mythologie bekannten? auslösen und es mit dem Glanz kostbaren Materials 
erhellen, er muß ihnen das nachtdunkle Leben und die Finsternis der Armut 
zerstreuen®. 

Durch diese Überlegungen veranlaßt ist meine Majestät voll Freude bestrebt, alle 
zu beschenken, und so auch den N. N. Daher verleiht sie ihm dies und das. 


1 Vgl. Homer, Il. 17, 749: norauüv Areyeıva heedpn. 

2 Im Text: Lichtbringer. 

3 Der Goldregen der Danae: Soph. Ant. 944ff.; Apollod. Bibl. 2, 4, 1. 

4 In diesem Prooimion sind mehrere wichtige Elemente der Kaiseridee ın besonders 
komprimierter Form dargeboten. 


11. Ein Ähnliches. 


Der Kaiser muß also nicht nur die Barbaren mit Gott vernichten und den Feinden 
seines nach Christus benannten Erbes Furcht einjagen, sondern als Lebensspender 
für die Untertanen nicht nur das Schwert führen und in Barbarenblut tauchen, 
sondern auch die Schreibfeder in die kaiserliche Farbe tauchen und dem loyalen 
Volk reiche, heilbringende Schenkungen mit roter Tinte unterzeichnen‘. Er muß 
sich beide Tätigkeiten einteilen, sich teils den Kämpfen widmen, teils den Schenkun- 
gen und dem leutseligen Umgang mit seiner Umgebung. Er darf sich nicht beeilen, 
dieäußeren Feinde seiner Untertanen zu vernichten, und das Übel im Haus und am 
eigenen Herd, den Feind in der Nähe, den man schwer niederkämpfen kann, 
nämlich die Bedürftigkeit, über die Gesellschaft hereinbrechen lassen, wie wenn 
einer im Meeressturm sich bemüht, mit dem Steuerruder die von außen heran- 
brausenden Wogen abzuwehren und sie geschickt zu trennen, das Meerwasser aber, 
das sich drinnen sammelt, von irgendwo über den Kiel unbemerkt eingedrungen 
ist, mehr und immer verderblicher anschwillt und gleich (das Schiff) versenken 
wird, schweigend übergeht, und wie ein schlechter, dummer Arzt von außen die 
zufällig schädliche Luft zum Vorteil für den Patienten abwehrt, aber die aus den 
inneren Organen aufflackernde Flamme des Fiebers auch nicht der geringsten 
Beachtung würdigt. Wie nun? Auch Gott, der Allherrscher und Allmächtige, schärft 
Sein Schwert gegen die Feinde Seines Volkes, läßt den Pharao untergehen und 
bekämpft den Amalek?, aber Er überhäuft auch das auserwählte Volk mit Wohltaten, 
nährt es mit der Speise des Manna? und gibt ihm zutrinken mit dem von selbst aus 
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raydels napk Oeod Baoıkedg eis enönemv av broßeßnrörwv rer@vxal unde- 
Hova Tüv Unmmperounevov xal ds 6PdaAuds h) vos TPOVonTLXdsg Avıöpbpevog 
Ep’ bmAod oüx Av Tys adrav Entmereiag ArboxoLto, KAAK TOOG EV GG Xeipas 
dteudernoerat pdg Zpya Tuydv uaxınd te Hol dvöpınd, Dv Xeipoupylas deöeva, 
obs SE narıv as nödas broßatvovras al TY TOXN TIpög Tiva Topeurixöv Kal 
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7 gp&oropx] ppdropx P il nepıxalereı „ardenter studet‘‘; forsitan repıchderau 
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dem Felsen entspringenden Quell? wie mit einheimischen Flüssen, und teilt ihnen 
schließlich ein Land zu, wo (Milch und) Honig fließt®. 

So tritt allerdings auch meine Majestät den Feinden mit Gott entgegen, um sie 
nach Kräften zu vernichten, aber sie begegnet auch den Untertanen voller Milde, 
allen, und so auch dem N. N. Daher verleiht sie ihm dies und das. 


1 Die kaiserliche Unterschrift erfolgte stets mit roter Tinte. 
2 Exod. 14 u. 17. 

3 Exod. 16. 

4 Exod. 3, 8. 17ff. 

5 Num. 13, 28. 


12. Ein Ähnliches. 


Der Kopf darf nicht die Gesamtheit der übrigen Körperteile verachten. Denn 
deshalb hat die Natur—das ist die erste und hauptsächliche Ursache — ihn (den 
Kopf) oben aufgerichtet, ihm Augen gleichsam als Aufseher und strahlende Lichter 
auf hohem Leuchter gegeben, sowie Ohren mit feinem Gehör, die oft ein feindliches 
Geräusch rechtzeitig bemerken!, und hat dem Haupt zuvor den Verstand ein- 
gepflanzt, der auf andere Art noch schärfer sieht und besser hört, als einen 
Wegweiser und Späher in der Höhe gegen das Verderbliche, das dem Körper 
droht?. Wenn also der Kopf nicht irre und wahnsinnig ist, so kümmert er sich 
um die ihm untergeordneten Glieder, richtet die Beine aus, damit sie nicht an 
Körper stoßen, die im Wege stehen, bringt die Hände in Ordnung und macht sie ge- 
wandt und geschickt für die Tätigkeiten und sorgt sich brennend um jedes mit ihm 
verbundene Glied und jeden Körperteil. Von ihnen erhält der Kopf wieder seine 
Belohnung, der Hals und die beiden Schulterblätter halten ihn in der Höhe, auch 
die Hände mühen sich, wenn er sie braucht, und die Beine befördern ihn schnell zu 
dem, was ihn einlädt. So würde gewiß auch der von Gott auf hohen Posten gestellte 
Kaiser, der als Aufseher über die niedrigeren Rangstufen, als Betreuer seiner 
Diener und gleichsam als Auge und vorausschauender Geist in der Höhe eingesetzt 
ist, sich nicht der Fürsorge für sie entziehen, sondern wird die einen wie Hände zu- 
fällig vr Worken. des Kampfes und des Mannesmutes, die zupackende Hände 
erfordern, ordnungsgemäß einsetzen, die andern wiederum richtet er wie darunter 
schreitende Füße zu einer Tätigkeit aus, die sie nach Zufall auf einen Marsch zu 
Lande oder eine Seefahrt führt, kurz jeden, wie es seiner Natur entspricht; durch 
Wohltaten und Geschenke strebt er für sie Autarkie, Kraft und Freiheit von 
Gefahren an. 

Da sich meine Majestät um dies und um alle ihre Untertanen sorgt, läßt sie auch 
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13. "Oyorov. 
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die N. N 2 nicht ohne vorausschauende Fürsorge, sondern — man sehe! — verleiht 
ihr dies und das. 


1 Wörtl.: ihm zuvorkommen. 

2 Anakoluth! 

3 Im griechischen Text steht nur der feminine Artikel; vielleicht ist kovnv, Kloster, 
zu ergänzen. 


13. Ein Ähnliches. 


Der höchste Lichtträger (die Sonne) erhielt eine Kreisbahn, die sich zu überragender 
Höhe hinaufzieht, er kommt aber auch mit den irdischen Regionen zusammen, er 
zieht am Himmel aufgerichtet seine Bahn, sendet seine Strahlen auf die Erde 
selbst herab, schickt sie wie lange Arme aus und erfaßt weit Entferntes und Niedriges. 
Einen Teil der Körper weckt er mit seiner Wärme zum Leben, einen andern Teil 
reizt er zum Wachstum und zum Tragen von Früchten. Er kommt aber nicht nur 
mit emporragenden Körpern und mit Berggipfeln über den Wolken unter dem 
Staub (der Atmosphäre?)! zusammen, sondern steigt in die tiefsten Niederungen 
und verborgenen unterirdischen Räume hinab, indem er seinen Strahl auch auf 
sie richtet. Also muß auch der Kaiser auf dem Firmament seiner Herrschermacht 
die Geschenke wie goldglänzende Strahlen aussenden an die Angeseheneren unter 
seinen Untertanen, die auf Grund ihres hohen Ranges der erhabenen Majestät 
nahestehen, aber natürlich auch an die durch Schicksalsfügung Schwachen und 
Niedrigen. Kurz, er muß allen die Leben spendende Wärme zusenden und die 
Nässe (die Tränen) trocknen, die vielleicht vom Leid der verderblichen, tödlichen 
Armut stammt. Er soll sie nicht nur mit Seide und, ‚Purpur‘ und mit dem Schimmer 
der Majestät umstrahlen, sondern auch mit H: ilfe von Geschenken wärmen und 
beleben, und zwar, wenn möglich, jeden Tag, wie auch die Sonne auf ihrem Umlauf 
ihr Licht täglich dem Universum mitteilt?. 
So will also meine Majestät, zur irgendmöglichen Nachahmung angeregt, allen 
zu jeder Zeit das Ideal der Wohltätigkeit am Himmel aufgehen lassen, jetzt aber 
dem N. N.; deshalb verleiht sie ihm dies und das. 

1 Das „Unter den Schmutz- bzw. Staubmassen‘‘ will zu den Berggipfeln über den 


Wolken nicht recht passen; vielleicht liegt Textverderbnis vor. 
2 Der beliebte Vergleich zwischen Kaiser und Helios: Vgl. oben S. 75ff. 


14. Ein Anderes. 


Ferner segnet Gott meine Majestät mit vielfältigen Gütern, nicht nur mit den 
allgemeinen Allerwelisgütern, dem Schatz des goldenen Sonnenlichtes und dem 
unerschöpflichen Vorrat an Luft, die zwar reichlich bewegt, aber keineswegs ver- 
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braucht wird, indem Er (Gott) mit den reichen Gütern der Erde und des Meeres 
gleichsam üppige Tafeln und Garnituren von Gastmählern ausbreite—denn erfüllt 
ist die Erde von schönen Dingen und ebenso das Meer, wie es im Sprichwort heißt: 
„Eine Freude diese Meere“!— nicht nur mit diesen und derartigen (Gütern), 
sondern auch mit den besonders würdigen und herrscherlichen: Er hat mir den 
Purpur umgelegt und die Krone aufs Haupt gesetzt?, die Zeichen der höchsten 
Herrschaft. Aber Er, der reichlich schenkt, hat mich noch weiter beschenkt, 
da Er mächtig ist und den Kampf? gegen die Feinde ausrüstel; mit den 
Feinden (hat Er) ein zweites Siegesdiadem und einen noch strahlenderen Purpur 
von Barbarenblut, und somit drei vollendete Güter unserer Majestät geschenkt, 
soweit diese Zahl vollkommen ist. Meine Majestät wird gewiß nicht in die Krank- 
heit der Vergeßlichkeit gegenüber so großen Wohltaten verfallen‘ und nicht Kleines 
Großem gegenüberstellen, einen Becher an Stelle eines Ozeans, einen kleinen Kiesel- 
stein an Stelle eines Haufens von Perlen und eines edelsteinbesetzten Diadems, 
und an Stelle von so viel Gold ein eisernes und vergleichsweise billiges Geschenk. 
Wie könnte das zu einem Menschen passen, der vom Verstand beherrscht ist, und 
noch dazu zu einem Kaiser, zu einem frommen Kaiser, der von den Vorfahren her 
Recht und Gesetz ehrt und die Untertanen darnach ausrichtet? Wie aber würde es 
passen, daß jemand ohne Verstand in einer Hinsicht, in der man sich nicht einmal 
gegen kleine Erdenbewohner verfehlen darf, sich gegen Gott verfehlt, den Urheber 
allen Rechts, von dem die Gesetzgebung auf meine Majestät überging? Das paßt 
also nicht zu vernünftigen Menschen, ganz und gar nicht. 

Daher ist meine Majestät jederzeit bereit, ihrem Heiland, der ihr die Krone ver- 
liehen hat, die möglichen Opfer zu bringen. Jetzt aber übermittelt sie das Geschenk 
durch die Wohltätigkeit für das Kloster N. N., das dem Namen des Heilands 
Christus geweiht ist, dem Herrn selbst, und verleiht dies und das. 


1 Einen Beleg für dieses Sprichwort konnte ich nicht finden. 

2 Vgl. oben S. 56. 

3 Wörtl.: die Wendung. 

4 Die Stelle ist im griechischen Text verderbt, meine Ergänzung nur ein Versuch; 
der Wechsel von Indikativ des Futurums und Konjunktiv des Aorists wäre bei ob 
möglich, man könnte aber auch das handschriftliche voonoeı als voonon verstehen. Der 
Sinn des Satzes ist klar. 


15. Ein Ähnliches. 


Der Heiland und Herr nimmt größere Opfer an und läßt auch kleinere! zu, kost- 
bares Gold, aber auch armseligen Weihrauch?. Er nimmt flüssiges, teures Salböl 
von einer Frau entgegen?, lehnt aber auch die zwei Heller einer anderen nicht ab*. 
Er eignet sich Schätze zu, die an die Armen verschenkt werden, Er nimmt zuerst 
den frischen Fisch mit der Goldmünze von seinem Jünger an°, aber auch einen 
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avdpyupov ebreAN. rpoospepero ara Bbocov xal TToppüpav Ev TY aunvY), pevoöv 
Ye nal tpıyÄv xal Sepudrwv ebreicıav, Seyerar uev Kpyupov nal KAAnv rıulav BAnv 
Ev rols voois, atepyei SE nal Alvdov nal Aldov Koma xal yenpd- oUdE Yip aradtuäraı 
Tag npooaywyäc, KAK nv mpoalpeaw. Evreüder xal ı Baaıeia mov To aupradei 
zod BEondTou TRPAUETPNEREA NV npoalpeotv THVY SUVATNv SwpoPpoplav Kapro- 
Popel Ex mAoualag uev Tyg Yvayıng nal This xeıpög E& nürol Anßobong 6 dbvaodaı, 
meviypäs SE Öumg rpbg TO obrw Toü deandrou werdparov zul ray ps mv Baordetav 
pov Supnudrwv Tb neyedos xal THv Enxeyupevnv robto daıhiderav xal En 
To repimaviun va@ Tod swripog Xpıorod rü deine. 

no. En’ nur TOBE Hal Tode. 


3 rpooAaguöpov P Baveı suprascripsit manus altera 5 av Juxp@v antea 
seripserat P 


16. Kadorıxöv eis ryv Önepaytov Deoröxov. 


Eira 6 pev Ö$npayoyds tod Tunıxod "Iopanı Eriueinoernı Tg Ev To vouw 
sunvng al navrodanois radınv || xaraydatoeı nöonoıs al dvadnuaoı nal To Abbyo 
raradumplo Ocoü ouyxporması n&vrodev Td Tiuıov xal paudpov, 7 dt Baoıdkela 
ou Töv cdbayyeAındv Inpayayobaa nal is xhpıros ’Iopanı, hy dnboracıv 
hsEv Ta naAnLorepw axıös, näv ÖAoız uErpoig oo deönrou naduotepfj, xal veßouewmv 
aunvnv bymorkpav douyxpirag Tolg runıxois, daov tod Kıöyou Td Eudbuxöv te xal 
EiAoyov xal To yenpod ö obpdviov, Thv Heödunrov xal Heodöxov nal Krataiurov 
nal Ent mv Ayo naranadoucav "IepouoaAnn, mv Heodeyuova xöpnv nal Feouyrope, 
o0x Av Tols duvarois aurnv Sefinoaıro xal TauTa TAOUTOÜGK Ppoupdv xal Kpnapü- 
yYerov Kovdov; TOoAA0D) Ye xal dei. 

nal noMdxız nev oöv TAs ipög laydv elopopds Edwpopöpnoe Tö xpkros Huav. 
ANA xal vöv npooxoniler 7 edayeordrn onnvn 08 Seppeis uev &pudpoßapeis tig Ev 
Ta TonW nal Komıdloxas Xpuoäs, röuov SE roürov ov Epudpoßapf xal dvri Xpuanis 
Konıdloxng To NAPNPTNREVOV Xpbceov ahuavTpov, TO TYG Tpooayaytis Erioppdyıoua, 
xal ra Ta Edapln Tod Tönou Avdypanra, nal roLel En’ abro Tode Hal Töße. 
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anderen auf den Kohlen gebratenen, ganz billigen®. Er legte einst Seide und Purpur 
auf der Bühne an’, freilich auch billige, behaarte Felle; Er nimmt in den Kirchen 
Silber und anderes kostbares Material an, Er liebt aber auch Ziegel, Sandstein und 
Lehm: Denn Er beurteilt nicht die Gaben, sondern die Gesinnung. Daher bemißt 
meine Majestät in gleicher Einstellung wie der Herr die Gesinnung und läßt nach 
Möglichkeit Geschenke als Früchte aus ihrem Geist und ihrer Hand, die von Ihm 
(@ott) die Macht erhielt, hervorgehen -— zwar reich, jedoch arm im Vergleich zu 
der Erhabenheit des Herrn und zu der Größe der Geschenke an meine Majestät 
und der in ihnen ausgeschütteten Fülle — auch für die berühmte Erlöserkirche N.N. 
Ich verleihe ihr dies und das. 





1 Wörtl.: nicht derartige. 

2 Matth. 2, 11. 

3 Matth. 26, 7. 

4 Mark. 12, 42. 

5 Matth. 17, 27. 

6 Luk. 24, 42. 

7 Hinweis auf eine Art von Passionsspielen, die in Byzanz quellenmäßig nur schwach 
belegt sind. Vgl. zuletzt M.M. Velimirovi6, Liturgieal Drama in Byzantium and Russia, 
in: Dumb. Oaks Pap. 16 (1962) 351—385. 


16. Ein Allgemeines ( Prooimion) an die hochheilige T'heotokos. 


Ferner wird der Führer des vorbildlichen! Volkes Israel sich um das Zelt im 
Alten Bund? sorgen, es mit vielfältigem Zierat und Weihegeschenken schmücken 
und wird von überallher das Kostbare und Glänzende für den unbeseelten Wohnort? 
Gottes sammeln. Meine Majestät aber, die das auserwählte Volk des Evangeliums 
und der Gnade führt, die Wirklichkeit gegenüber dem Schatten von dazumal, — 
mag sie auch um ganze Größenordnungen hinter ihm zurückstehen, der Gott 
schauen durfte,‘ — wird für ein ehrwürdiges Zelt, unvergleichlich höher als das 
vorbildliche — wie das Beseelte und Vernunftbegabte über dem Unbeseelten und 
das Himmlische über dem Irdischen —, nämlich die für Gott geschaffene, Gott 
aufnehmende, unzerstörbare, ins himmlische Jerusalem eingegangene®, Gott empfan- 
gende Jungfrau und Gottesmutter nicht nach Kräften sorgen, noch dazu wo meine 
Majestät (in ihr) in reichem Maße Schutz und sichere Zuflucht besitzt? Weit 
gefehlt! 

Schon oft hat unsere Regierung die Kriegssteuern nachgelassen. Aber auch jetzt 
bringt sie dem allerheiligsten Zelt nicht rote Decken wie im Alten Bund und 
goldene Haken dar’, sondern diese Urkunde mit den Rotworten®, die an Stelle 
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17. Koadorxdv Ent dwpei rpös 


zıya TÜV npooyevov 7 wg olxelmv Ta Baaret. 


Kai 7& Eyasouıa arlauara nal Tod navroupyod deondrou Tornnara Kark To yETpov 
ns mpg rd abrod Blog Eyyommrog }) danoordoewg TyG Yelaz nerouolag EranoAabougt 
nal TYig Eneidev Arroppong TAyadod. Kal Ta ev Im Tv GeANmv xal npboyeia Ex 
tod ney&dous NG dianoraoeng En’ Eiarrov Tod Övrog nereoxnxev, Ev Anaborw 
nev öyra Hof, Zu SE NS Stadoxtis Tepınparo'uevd te anal dtanevovra, TE Ye nv 
aidEpın za obpdvia aunara nayınrepav hy alımarv narendobmmaev &x nEpoug note 
x RI € = x > 4 3 “2 vv ı X Pl £ 
rat obX 6Aoayepr) naradexöueva nv Avaddolwarv al 8° au Ent nAelov Eyybrepaı 
Ts Ava uaxapıömros rabeıs dnparoı nadanaE aa Kpdaproı nal tod Exeidev Kyadoü 
[7 4 2 Br x % > = # 

nerodaußevouar rielovoc. Expfiv SE Apa xal Baordelav, nv ent yrG YeLotepav 
Kpxnv, röv dpoLov Tp6tov Stomeiv al rarteıv Tobg Ümorerayuevous, HETK- 
4 N ER NT Barıunle shernnia- mat sim rtmsiee uni I 
VLOUVAL na AOL BeV IS “pxXirTo VE Tpian Au Sunntyeun Hut Us 
Tolg Ayxıora nal rpös yevos nal Kmg Trpoowxerwpevors nal rpoonerdlougıv, dow 
SE is EE adrav Ömmpeolas nal Separelas ouveyeortpas TE Kal omouönLorepas TO 
Baatreıov xp&rog ueradayyäver, xal Tas mepl abrd rpooröAoug xal deiarpöpous 
ruEeıs broupyixdc rals npös dklas neyadrodwmpexis xaroAßlleodar ara 
Tabımv 8N Serorepav, @s EEöv, plumarv. 

nat r Baoıdeix you nal mon ev, KAAK IN Hal Tols olxeror£pors aury nal Auntpeurats 
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eines goldenen Hakens das goldene Siegel angehängt hat, das Schenkungssiegel, 
und den Text auf dem Blatt ( Beschreibstoff) der Urkunde, und sie verleiht der 
( Theotokos-) Kirche? dies und das. 


1 „‚Vorbildlich‘‘ im Sinne von typologischem Vorbild im Alten Testament gegenüber 
den Byzantinern als auserwähltem Volk des Neuen Testaments. 

2% Wörtl.: im Gesetz; Exod. 26. 

3 xaradurhprov, wörtl.: Ort zum Untertauchen, scheint in den Lexika nicht belegt 
zu sein. 

4 Moses. 

5 xaranala = xarenaboner, euphemistischer Ausdruck für „sterben“. Das (wörtl.) 
„obere‘‘ Jerusalem ist der Himmel; vgl. Apok. 21, 2. 

6 Zelt des Alten Bundes—Theotokos ist nur eines der zahlreichen typologischen 
Bilder für die Gottesmutter. 

7 Exod. 26, If. 6. 

8 Außer der Unterschrift des Kaisers waren auch die vom Rekognitionsbeamten 
eingesetzten Kontrollworte rot geschrieben. 

9 adra : va@ ist zu ergänzen. 


17. Ein allgemeines ( Prooimion) für die Schenkung 


an einen Verwandten oder sonst dem Kaiser Nahestehenden. 


Auch das innerhalb der Welt Erschaffene und die Werke des allmächtigen Herrn 
genießen je nach dem Ausmaß der Nähe oder Entfernung von Seiner Höhe die 
göttliche Teilnahme und das aus ihr fließende Gut. Was sich unter dem Mond und in 
der Nähe der Erde befindet!, hat wegen der Größe des Abstandes geringeren Anteil 
an Gott?, es ist in unaufhörlichem Fluß begriffen, vergeht abwechselnd und bleibt; 
die Körper im Äther und am Himmel besitzen teilweise eine dauerhaftere Substanz?, 
haben aber noch nicht die völlige Unveränderlichkeit. Die Rangordnungen aber, die 
der himmlischen Seligkeit noch näher stehen, sind rein und zugleich unvergänglich 
und nehmen an dem von dort ausgehenden Gut größeren Anteil. Also muß auch die 
Majestät die gottähnliche Herrschaft auf Erden auf ähnliche Art verwalten und 
die Untertanen ordnen, allen an Segen und Wohlstand dor Regierung Anteil geben. 
insbesondere den Menschen in ihrer unmittelbaren Umgebung, den Verwandten 
oder sonst Vertrauten und Nahestehenden. Je mehr die kaiserliche Regierung von 
ihrem besonders langen und eifrigen Dienst Nutzen hat, muß sie auch die ihr zu 
bereitwilligem, ständigem Dienst zugeordneten Beamtenkategorien in der Nach- 
ahmung Gottes nach Möglichkeit durch reiche Geschenke, je nach Verdienst, 
beglücken. j 
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edvouortpois as edepyeolas Enıdalırebeche: Boiderat, Gonep vüv xal To 
Seive Kal norel En’ aor& Tode Kal Töße. || 


8 6Aooyxepei antea scripserat P 


18. Katorucn Sope& rpös rıva TÖvV Aoylav auymAnTırav. 


Noüg usv öp& 76 Yeiov, 500v Xwpnröv, al olde repl Thy Exelvou Evvorav arpepeodar, 
rodro xepdalvwv Evreüdev Td Ex Tg tolalemg Evvolas EiAdureodar Kal KnataroAndeıv 
tod Ayadod, nal EN voers rwv ühmAorepmv nepl 76 Yeiov Kelorpopo. xal Ex TiiG 
adroü Hewpiag T@v Aveonepwv neraayxdvouor Parav xal tig yaxapıöemros. EXpYiv 
d2 &Apa nal nv ent yYs Perorepav Apyıhv, Tb Baoldeıov xpdros xal 
Ycoynlumrov, Ev vol Yenpeiodat xal Unmmpereichu TR npenovra nal Stopatian) 
raEsı narauavdiveodar. ei 8’ Eorı TO oopOv xal Evvouv xal EiAoyov Boudfis is 
GUYHANTOU YEpodaLov, 6 YYWoTıxdg Trepl TOV Ävanta abAAoYoG voüg Und aoplas alrö- 
Xpnua Heupöz Tod xpdroug, ob pög Emipäverav uövov xal aladmarv, KAAX IN al 
zod Anoppnrou BdYous xal kuorixod Td auverararov, TO Baxduvov Ty Baotmela pou 
BovAeurnptov. 

ödev xal Eneoıne TYG rotabeng Yemptas nal drroupylas abrodg ray Ex TYS Apxis 
XpNoToTspwv KvranmoAandeiv xal IN xal ravri ev rotobrw XopmYoc, Ws EE6v, Tüv 
xpeitrövov 4 Baoırela you, MA IN anal ra deivi. Ödev xal En’ aüri motei 
Tode xl Töde. 


4 delorpopov P 6 mi yfig Yerorkpav] Ent vis deroripag P cf. 17, 1084. 9 rövie& P 


19. Kadorıxöv zpög arparıcrmv Avöpeilov. 


Kal rois dvdpıxois orparınarars Swpnreov 7 Baoıkela« ou, Avd” Gv ürep- 
Tovodvraı Taummg Hard xaıpöv Kal avrög TOD XpLoTwvbuou TANPOHATOS, Kal Buo- 
xXTanKxmtov robrorg EXdpOVv naramolseunteov vhv Evdetav. TAAK Yap nal dv- 
Spelas Haun npds orpariamv naplormoıv, eltouv edbuxla xal av Ev amuarı.} To 
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Auch meine Majestät will allen, so auch den ihr näherstehenden und besonders 
wohlgesinnten Dienern, Wohltaten in reichem Ausmaß spenden, wie jetzt dem N.N.; 
sie verleiht ihm dies und das. 





1 Die sublunare Sphäre. 

3% Wörtl.: an dem Seienden, d.h. Gott. 

3 atmmoıs, Bitte, Forderung, Eingabe, hat hier eine sonst nicht belegbare Bedeutung; 
man würde etwa Öröoraoıs erwarten. 


18. Allgemeine Schenkung an einen gelehrten Senator. 


Der Geist schaut die Gottheit, soweit dies möglich ist, und vermag um ihre Erkenntnis 
zu kreisen. Er zieht daraus den Vorteil, daß er sich auf Grund dieser Erkenntnis 
auszeichnet und von dem Gut genießt. Auch die Geister der höheren Wesen kreisen 
ständig um die Gottheit und erlangen auf Grund ihrer Schau Anteil an dem 
unvergänglichen! Licht und an der Seligkeit. Es muß also auch die gottähnliche 
Herrschaft auf Erden, die kaiserliche, Gott nachahmende Regierung, im Geist 
betrachtet werden, die erforderlichen Dienste erhalten und in klarer Ordnung be- 
griffen werden. Wenn Weisheit, Verstand und Gelehrtheit ein Ehrenrecht des 
Senates sind, so ist der um den Herrscher versammelte forschende Geist in der Tat 
auf Grund seiner Weisheit ein Beobachter der Regierungsgeschäfte, nicht nur soweit 
sie offen in Erscheinung treten und zu sehen sind, sondern er ist auch im Hinblick 
auf die streng vertraulichen und geheimen Fragen für meine Majestät die klügste 
Ratsversammlung, die das Verständnis vertieft?. 

Deshalb geziemt es sich, daß sie für diesen Beobachterdienst von seiten der Regie- 
rung ein Entgelt an größeren Wohltaten erhalten, und meine Majestät stattet jeden 
Senator, nach Möglichkeit, mit größeren (Gaben) aus, so auch den N. N. Daher 
verleiht sie ihm dies und das. 


1 Wörtl.: das keinen Abend kennt. 

2 Das letzte Jahrhundert, in dem der byzantinische Senat und der Beamtenadel eine 
größere Rolle spielten, war das elfte. Die Funktion des Zuschauers, „Beobachters‘, blieb 
auch den Senatoren der spätbyzantinischen Zeit erhalten. 


19. Allgemeines ( Prooimion) an einen tapferen Soldaten!. 


Auch die tapferen Soldaten muß meine Majestät beschenken, dafür, daß sie im 
rechten Augenblick für sie und für die ganze C'hristenheit Mühen auf sich nehmen, 
und muß ihnen den schwer zu bekämpfenden Feind, die Armut, bezwingen?. Ihren 
psychischen Mut sind sie bereit, von sich aus und freiwillig meiner Majestät zur 
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nev odv ebroAnov NG buxnis dp’ Eauräv xal rpoatperös Eyouor rY Baoıkela you 
GUVELOPEPELV xal auveiap£pouatv. Ertl E Ye Ty OWpaTiRT Haun ovpu&xXoun XpnLlovan 
Seıäs neyradrodapou xal Bacoıkelou ouvexabang TO Kauampov Tobrwv Talc 
xopnyiars Tüv Xpeımdav xat auvapryobang- as els Bunadesrmra Avyip&xarpareia 
xal mortumv xanaror Exveupilucı Tb o@ua Tols KAnrais, Exveupile BE nal Tov 
3 L EG Li B4 a 3 0 x 5‘ n 
dvayratav taws 7) Evdeın, nöYev Av Erippwodelev Kara xaıpbv auußoAns; 
dı& Tor Tobrous Tods Abyous ı Paxowmelx non Swpeiodar xal rolc Aotc uev 
5 SM 
Avöpıxois orparımrars obx Amoxvei xal TH PiAonövm Tobtwv Xeıpt Sektoig dvren- 
eEkyeıv PıRöömpov, AAAA IN xal röv delva rols adrois dekroürxı xal rorei En’ 
aüro Tode nal Täde. 


20. Kadorıxdv pög Apxtepka. 


„Inv rıumv rhs einövog Ent tb npursrunov Staßalverv‘ Sedıdkyuedd Te Hal vevon- 
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Xprorod, nv&ovri xal Eunpdarw yapanrnpı Blov ve xal leparelas ueolmg Ocod xal 
avdpmnuv Eorus, Avdpwrös te av al rpbs Hewaıv Ereryöuevos, TV TTpdG abrov 
rıumv els Tov eixovilönevov Avaptpeodaı Tenioteuxanev. uäprus al 6 p&oßug vöLog 
Hwoxixdg Yeiov TO TYG Tunis Apooıwodnevog TW Apxtepei nal Ex Tav lepüv dupdrmv 
aEıöAoyov Anovern.duevos abrd To Apalpepa röv deEıöv Bpaxlova Hal aöro To omYuviov. 
Auereı tor xat  Baorkeia ou rıumevrag npoopepon£vn tois Apyıdbrois Ocod towg 
nal unep TO KOOUIKOV KAPTTOPOopEL TO Kpalpena. v6 Te Yäp olneiov omnYbviov Tobrorg 
EEoctot, mv xapdtav rpös vhv eis abrods aldi) Kal aykaıv Steuderoüce Te xal Exyeouca 
nal amovkueı Xeipa nv Sekıav, Smpouuevn xal Epudpoßapoüca ra aüriis 
PovAnra& nal Tas Swmpeäs Evamualvovon. 

6 öN nenoinxe al Ei tw deivi Kpxtepei: Öwpeitaı yap duo TOdE Kal TODE. 
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Verfügung zu stellen, und tun das auch. Für die körperliche Stärke allerdings 
brauchen sie als Bundesgenossen die reich schenkende kaiserliche Rechte, die ihre 
Mühsale durch Ausstattung mit dem Notwendigen einschränkt und ihnen hilft. 
Denn wenn Märsche und Strapazen im Kriege die Streiter in bezug auf die Körper- 
stärke entkräften, sie aber vielleicht auch der Mangel an Notwendigem entkräftet, 
woher sollten sie da im Augenblick des Kampfes Mut schöpfen? 

Aus diesen Überlegungen heraus zögert meine Majestät nicht, allen anderen 
tapferen Soldaten zu schenken und den mit ihrem wackeren? Arm so geschickten 
(Kämpfern) freigebig zu vergelten, und so stattet sie auch den N. N. mit denselben 
Geschenken aus und verleiht ihm dies und das. 


1 orparıams wäre vielleicht besser mit „Stratiot‘‘ wiederzugeben, weil die Schenkung 
sich wohl auf einen Pronoiar bezieht und am besten ins 12. oder 13. Jahrhundert passen 
würde. 

2 Hier liegt eine Textverderbnis vor. Man könnte an folgende Übersetzung denken: 
„Denn die Stärke der Tapferkeit tritt zu dem Soldaten (es müßte aber raploraraı heißen !), 
d. h. Mut auch in körperlicher Hinsicht‘; es ist aber auch kein rechter Anschluß an das 
Folgende gegeben. 

3 Wörtl.: die Arbeit, die Mühen liebend. 


20. Allgemeines ( Prooimion) an einen Erzpriester. 


„Daß die Verehrung des Bildes auf das Urbild übergeht‘“!, darüber sind wir belehrt 
und haben es erkannt, und zwar nicht nur bei den farbigen Ikonen, sondern auch 
bei den beseelten (Bildern) selbst. Da nun auch der Erzpriester ein Abbild des 
ersten und großen Priesters Christus? ist, durch den pneumatischen und überzeugen- 
den Charakter seines Lebens und seiner Priesterschaft ein Mittler zwischen Gott und 
den Menschen, zwar ein Mensch, aber nach Göttlichkeit strebend, so glauben wir 
fest, daß sich die ihm erwiesene Ehre auf jenen überträgt, dessen Abbild er ist. 
Zeuge dafür ist auch das alte mosaische Gesetz, das die Gott zustehende Ehre dem 
Erzpriester zuweist und von dem heiligen Opfer einen beträchtlichen Ehrenanteil 
für ihn abzweigt?, nämlich die rechte Schulter und die Brust selbst‘. Allerdings 
begegnet auch meine Majestät den Erzpriestern Goites voller Ehrfurcht und läßt 
vielleicht über das weltliche Maß hinaus den Ehrenanteil am Opfer Früchte tragen: 
Denn sie weiht ihnen ihre eigene Brust, richtet ihr Herz auf ehrfürchtige Scheu vor 
ihnen, schüttet es ihnen aus und gibt ihnen ihre Rechte, beschenki sie, unierzeichinei 
ihren Willen in roter Schrift und bestätigt so die Geschenke. 

Das hat sie auch gegenüber dem Erzpriester N. N. getan; es wird ihm nämlich 
dies und das geschenkt. 

1 Vgl. oben Nr. 2, Anm. 1. 2 Hebr. 9, 11. 


3 Wörtl.: als Weggenommenes zuteilt. 
4 Exod. 29, 26f. 
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Lavra 39: 66 64; Lavra 46: 205 140; Kodikellos: 88 78. 

Alexios II.: Coll. 4, Nov. 81: 207 140. 

Alexios III.: MM III/1/8: 562. 

Alexios III. von Trapezunt: MM V, S. 276: 67 65°; MM V, S. 468: 198”®. 

Andronikos II. 122; Coll. 5, Nov. 17: 267 173; Nov. 20: 1572; Nov. 23: 70 66°, 11320, 

19873; Nov. 24: 24 51. 52. 62. 100178. 113. 143; Nov. 28: 142°12, Nov. 32: 94 81; 
Nov. 36: 264 170; Nov. 37: 309 203; Nov. 38: 25 51. 55. 116. 121. 184; Nov. 39: 
308 202; 
Append. 31: 1987®; Append. 32: 1572; Append. 33: 168 116225, 121. 153; MM V/3/1: 
69 66°. 153. 199; MM V/4/3: 142°”; MM V/12/3: 48 54. 72. 881%; MM V/12/8: 
100178, 115222; MM V/12/9: 16 44. 141; Nomikopulos: 625°, 141?!1, 19878; Chilandar 
13: 32 52. 62. 79. 140; Chilandar 26: 83 37. 73; Chilandar 32: 37; Chilandar 41: 212%; 
Kutlumus 11: 28 52. 90; Philotheu 3: 72 37. 667°; Philotheu 4: 37; Xenophontos 8: 
5155.198”®; Zographu 11: 219, Nr. 1, Anm. 2; Dölger, Schatzkammern 5: 155 111.112. 
134. 196. 212%, Schatzkammern 38: 71 66°°. 

Andronikos III.: Vatop. 4: 20310, 

Anthemios: Nov. 1: 102 86. 97172, Nov. 3: 108 87. 115. 

Basileios I. 562%. 728; Procheiros Nomos: 165 115. 128: Epanagoge 126?*1. 139301, 

Basileios II.: Coll. 3, Nov. 29: 30 52. 91. 100. 1272°2; Nov. 30: 82 72. 

Basileios II. und Konstantinos VIII.: Lavra 7 (=Append. 3): 296 189. 

Caracalla 147; Chrest. 378: 12 33. 

Demetrios Kydones: Prooim. 1: 162 39. 113. 129; Prooim. 2: 52 39. 55. 141. 1572. 

DuSan, Stefan - Stefan Du$an 

Eirene: Coll. 1, Nov. 27: 81 71, 102. 200; Nov. 28: 304 196. 200. 

Gallienus: 211 1473%,. 

Hadrian: Chrest. 373: 10 33. 152; SB 6944: 11 33. 

Herakleios 147343; Coll. 1, Nov. 22: 153 110. 181; Nov. 23: 265 172; Nov. 24: 157 111; 
Nov. 25: 180 127. 

Johannes I. Tzimiskes: Coll. 3, Nov. 25: 115 90. 

Johannes II. Komnenos: Coll. 4, Nov. 49; 223 10629. 158%; Nov. 50: 188 128. 161. 173. 
186; Nov. 51: 233 160. 

Johannes III. Dıkas Batatzes: Coll. 5, Nov. 2: 44; Nov. 3: 19878, MM IV, S. 1: 68”; 
MM IV, S. 22: 87 75. 198”®, 

Johannes V. Palaiologos: Dochiariu (EEBY 4, 1927) 8. 295: 27°”; Dochiariu (EEBS 4) 
Nr. 6. 7: 36; Philotheu 8: 92a 80. 

Johannes VII. Palaiologos 36. 

Johannes VIII. Palaiologos: Florenz 1439: 42 37. 53. 77. 100. 142. 143. 

Isaak II.: Coll. 4, Nov. 85: 7 27. 198; Nov. 86: 8 28. 194; Nov. 87: 81111; MANN 5.6: 
56%; MM VI/31: 161 113. 

Julian 28. 60. 67. 96. 139. 148. 
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Justinianos I. 34. 39. 42. 82. 97. 102. 


Nov. 1: 123 97. 11029. 125. 180; Nov. 2: 215 991%. 150. 1598. 181; Nov. 3: 
149 99:74, 109. 132. 182; Nov. 4: 88136, 110207, 13028; Nov.5: 1102”; Nov. 6: 
150 7082, 83123, 991%, 109. 188; Nov.7: 134 103. 107. 11320, 140308, 183; 
Nov. 8: 35 53. 87. 98. 127. 130°, 168. 181; Nov. 9: 82121; Nov. 10: 104 87. 
110207, 142316; Nov.12: 284 183; Nov.13: 277 176. 177; Nov. 14: 135 991%. 103; 
Nov. 15: 125 98. 177; Nov. 17: 17842; Nov. 18: 285 68°5. 88138, 99174, 105196. 183; 
Nov. 19: 219 158; Nov. 20: 159%; Nov. 21: 136 103; Nov. 22: 137 99 174, 104. 110296 
1102”, 167. 188; Nov. 23: 293 186; Nov. 24: 271 81111, 175; Nov. 25: 272 
sııı, 82. 115220. 1403%. 176; Nov. 26: 273 176; Nov. 27: 274 176; Nov. 28: 
275 176; Nov. 29: 276 176; Nov. 30: 1102%, 1763; Nov. 31: 151 110. 181; 
Nov. 32: 195 134. 187°°; Nov. 34: 196 134231, 18755; Nov. 35: 242 82121. 161; 
Nov. 36: 282 82121, 99174, 182; Nov. 37: 86 75. 181; Nov. 38: 262 168. 169; 
Nov. 39: 138 104. 132°?7°.183; Nov. 40: 280 180; Nov.41: 16111; Nov.43: 99174, 
Nov. 44: 130°; Nov. 45: 252 991”%. 164; Nov. 46: 182 11020, 128284. 182; Nov. 47: 
268 174; Nov. 49: 173 10419. 125. 171; Nov. 53: 235 161; Nov. 54: 147 108; Nov. 56: 
236 161; Nov. 59: 140 104. 105196, 16111; Nov. 60: 132?7”; Nov. 61: 246 105196, 162; 
Nov. 62: 269 174; Nov. 63: 10519; Nov. 64: 237 11029. 161; Nov. 65: 82121; Nov. 66: 
247 163; Nov. 68: 10519; Nov. 69: 164 991%4, 115. 129265. 184; Nov. 71: 197 134; 
Nov. 72: 46 54. 88136, 98. 180; Nov. 73: 17 51. 136°; Nov. 74: 88136, 105196, 136255; 
Nov. 76: 174 10820, 125. 162; Nov. 77: 44 54. 99174; Nov. 78: 126 81111, 99. 112. 
204; Nov. 79: 198 134. 18755; Nov. 80: 105 81111, 87. 99174, 115220. 204113; Nov. 81: 
33 53. 61. 99174, 11020. 127. 149. 18552; Nov. 82: 11020; Nov. 83: 248 99174, 163; 
Nov. 84: 13 40. 1051®6, 1585. 171; Nov. 85: 38 55. 67. 99174; Nov. 86: 49 53. 55. 99!”%, 
12726, 204; Nov. 87: 81111, 88136; Nov. 88: 95 82. 159; Nov. 89: 188 88136, 127263, 
132. 136285. 149. 177; Nov. 90: 261 105198. 168; Nov. 91: 225 159; Nov. 93: 230 129%. 
160; Nov. 94: 105196; Nov. 95: 234 1601; Nov. 96: 199 105196, 135. 187; Nov. 97: 
255 10519, 165; Nov. 98: 189 1051%8. 132; Nov. 99: 12726; Nov. 101: 243 8818, 
105196, 162, Nov. 102: 229 160; Nov. 103: 286 1835°, Nov. 105: 152 110. 118. 174°”, 
Nov. 106: 254 164; Nov. 107: 146 1051°%, 108. 172; Nov. 108: 226 107292. 11029. 159; 
Nov. 109: 93 81. 99174, 204113; Nov. 110: 1571; Nov. 111: 200 135. 187; Nov. 112: 
116 91. 136285, 162; Nov. 113: 18 51. 88138, 11020”; Nov. 114: 124 98. 181; Nov. 115: 
220 158; Nov. 116: 84 74. 168; Nov. 117: 240 1571. 161. 167; Nov. 119: 88136, 105196; 
Nov. 120: 241 1571.161; Nov. 122: 169; Nov. 123: 10519, Nov. 124: 1403%; Nov.125: 
169; Nov. 127: 139 104. 128. 140°%, 181; Nov. 128: 179 99174. 127. 18552; Nov. 129: 
214 150. 187; Nov.130: 169; Nov. 131: 169; Nov. 133: 45 54. 105%; Nov. 134: 
171 88136, 105196, 125. 12726, 185; Nov. 136: 126°6%,;, Nov. 137: 47 54. 9914, 128; 
Nov. 142: 16918; Nov. 145: 190 105196. 132; Nov. 146: 177; Nov. 147: 212 140°%,. 
149.187; Nov. 151: 253 164; Nov.152: 39 53. 991”®. 105296, 208; Nov. 153: 249 163; 
Nov. 154: 221 158; Nov. 155: 250 163; Nov. 156: 244 162; Nov. 157: 231 160; 
Nov. 158: 251 164. 1641; Nov. 159: 213 1051? 150. 1642. 187. 

Cod. praef. „‚Cordi'nobis est“: 142 106. 108; Cod. praef. „Haec quae necessario: 34; 
Cod. praef. „Summa rei publicae‘‘: 34. 

Cod.I3, 43: 77 69. 88135; Cod.13, 55: 77a 149; Cod.I 17,1: 7853. 69; Cod. I 17, 2: 
7082; Cod. I 27, 1: 79 70; Cod. II 18, 3f.: 34; Cod. VII 24, 1: 99174; Cod. VII 62, 39: 
108 88135; Cod. IX 1, 17: 34. 

Ed.7: 106 88. 130266. 204; Ed. 9: 245 1268, 130266, 132276. 162; Ed. 13: 107 83. 180. 
Adv. Origenem 75. 


Justinianos II. 102: Byzantion 17 (1944/45): 68 66°. 71. 
Justinos I. 54. 61%. 76. 97. Cod. V 4, 23: 61 61. 124. 


Aussteller der zitierten Urkunden und Briefe 351 


Justinos II. 55; Nov. 140: 191 132; Nov. 148: 34 53. 89. 99175. 105197. 126. 140808. 150. 180; 
Nov. 149: 36 53. 6875. 99. 113. 183; Coll. 1, Nov. 2: 238 161; Nov. 3: 57 57. 151. 187; 
Nov. 6: 127 99. 181. 

Konstantin d. Gr. 34. 41. 49°. 50. 63. 76. 171°. 177. 2019. 211. 


Konstantinos IV. 56. 61*°. 66. 71°%. 147°#,. 151; Mansi XI 196: 53 56; XI 233: 40 53, 
XI 697: 41 53. 55; XI 713: 62 62. 

Konstantinos V. > Leon III.: Ekloge. 

Konstantinos VII. 56. 74; Coll. 3, Nov. 6: 20 51; Nov. 8: 21 51. 129; Nov. 9: 141 106; 
Nov. 10: 306 197; Nov. 11: 178. > Zeremonienbuch. 

Konstantinos IX.: MM V/1/2: 65 64; Append. 5: 166 120. 180. 198°; Append. 7: 20319, 
Append. 8: 142°12, 20310%; Append. 10: 307 201; Append. 13: 289 184; Append. 14: 
203109, 

Konstantinos X.: Append. 17: 312 198?®. 212. 

Konstantinos XII.: Append. 48: 6 27. 164. 

Konstantinos, Sohn Basileios’ I.: Procheiros Nomos: 165 115. 128. 

Konstanze: Kehr 480: 131 100178, 

Kydones - Demetrios Kydones 

Leon III. und Konstantinos V.: Ekloge: 132 102. 115. 151. 

Leon IV.: Coll. 1, Nov. 26: 43 53. 56. 99. 

Leon VI. 27, 41. 42. 170. 

Nov. 1: 129 100; Nov. 2: 19 51; Nov. 12: 109 89; Nov. 14: 160 113. 197, Nov. 15: 
10519; Nov. 19: 110 89. 105; Nov. 20: 259 167; Nov. 21: 167!5; Nov. 22: 1675, 
Nov. 24: 258 166; Nov. 26: 294 188; Nov. 27: 2 27. 140. 16715. 194; Nov. 28: 257 
130268, 166; Nov. 29: 156 111. 133. 16715; Nov. 30: 11189. 1675. 194; Nov. 31: 167°5; 
Nov.32: 216 151; Nov.33: 130 9013. 100. 105. 13683, 151359. 167; Nov. 34: 107?%; 
Nov. 35: 112 90; Nov. 36: 290 185; Nov. 37: 159 112; Nov. 39: 3 27. 191; Nov. 40: 
37 53. 10519, 151. 16715; Nov. 42: 145 107. 15236. 16715; Nov. 43: 301 193; Nov. 46: 
90138; Nov. 47: 270 9013. 174; Nov. 48: 260 167. 16715; Nov. 50: 167!5; Nov. 51: 
96 85; Nov. 52: 184 129. 167; Nov. 54: 181 128; Nov. 55: 278 177, Nov. 58: 305 197. 
200; Nov. 59: 256 11320®, 166; Nov. 60: 1523°0%, 16918; Nov. 61: 263 169; Nov. 63: 
152360. 16715; Nov. 65: 144 105198. 107; Nov. 67: 154 111. 182; Nov. 69: 228 es 
159; Nov. 77: 148 108. 16715; Nov. 78: 283 182; Nov. 80: 130. 140308; Nov. 
298 192; Nov. 84: 175 126; Nor 93: 16715; Nov. 94: 143 107; Nov. 95: 266 7. 
Nov. 96: 151359; Nov. 98: 176 126; Nov. 99: 287 183; Nov. 100: 177 127. 152. 187; 
Nov. 102: 117 91; Nov. 105: 202 135. 14030, 151359, 152. 187; Nov. 106: 281 10519. 
182. 194; Nov. 107: 291 186; Nov. 108: 292 105:%. 186; Nov. 109: 58 58. 119. 197; 
Nov. 110: 113 90; Nov. 111: 217 90129. 100 177, 148354, 152; Nov. 112: 901%, 


Novellensammlung: Titel 107; Prooimion 201 135. 172; ProcheirosNomos- Basileios1. 
Magnus Maximus: Coll. Avell. 40: 80 70. 
Manuel I.: Coll. 4, Nov. 54: 206 140; Nov. 56: 203 136. 197. 201°”; Nov. 63: 50 55. 116°®. 
185. 197; Nov. 65: 224 158; Nov. 66: 31 52. 85. 113209, 116. 129. 134280, 185; Nov. 67: 
60 58. 135. 1572; Nov. 68: 279 178; Nov. 70: 23 44. 51. 19876. 2017. 206. 


Moarın! TT, MM IT /487. 218 153: Moxycr II» nden Nr. 12: 211 anz2112, 


amlidı 41/% 40 100, ulyCl, Haupt urkunden Nr. 12; 311 202 


Markianos 54. 68; Schwartz, ACO II/1/2, 139: 55 56; Nov. 2: 101 86. 97. 124. 

Metochites » Theodoros Metochites 

Michael VIII. 82; Coll. 5, Nov. 8: 27 52. 121. 201; Nov. 10: 56 57. 113208. 115°??, 202; 
Nov. 11: 22 51. 207; Nov. 12: 288 184; Nov. 16: 310 203; Append. 28: 302 113°, 
194; Append. 29: 300 193; Append. 30: 5 27. 51. 66. 157?. 198; MM IV/3/1: 113°; 
MM V/11/2. 3: 8111; MM V/12/4: 36; MM VI/76: 36. 

Michael IX.: Append. 34: 92 79. 141; Dölger, Schatzkammern 37: 73 66°°. 9010, 
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Nerva: 9 33. 

Nikephoros II. Phokas: Coll. 3, Nov. 19: 193 133, 170; Nov. 20: 63 62. 119. 206; Append.1: 
295 189. 

Nikephoros III. Botaneiates: Coll. 4, Nov. 12: 15 43. 106. 134. 136. 148854, 153. 189; 
MM V/5/2: 133 102. 142312, 

Roger I.: Cusa 509: 89 781%. 

Roger II.: 12722; Cusa 115: 210 142312; Kehr 429: 119 9214. 100178; Ladner: 90 7810, 

RomanosI. Lakapenos: Coll. 3, Nov.2:114 90. 105; Nov. 5:59 58. 133. 152; Xeropotamu 36. 

Romanos IV. Diogenes: Append. 19: 194 133. 187. 

Senat: 185 130. 

Stefan Dusan: Soloviev-MoSin Nr. 6: 208 141; Nr. 25: 64 62. 

Symeon Uro3: Soloviev-Mosin Nr. 34: 209 141. 

Theodoros Metochites: 148®5; 303 39. 196. 

Theodosios II. 50. 648°. 82. 147343; Nov. 3: 76 68. 97171; Nov. 5: 204 139; Nov. 14: 98 86; 
Nov. 15/2: 186 86132, 131?”®; Nov. 16: 121 97; Nov. 17/1: 99 86. 124°°°; Nov. 22: 
169 124. 139; Nov. 23: 170 124; Nov. 24: 97 86. 131. 

Theodosios II. und Valentinianus III: Schwartz ACO II/1/1, 68: 29 52. 

Tiberios I.: Nov. 161 (=Coll. 1, Nov. 9): 128 99. 13685. 183; Nov. 163 (=Coll. 1, Nov. 11): 
26 52. 67. 991%. 126. 133. 151. 184. 205; Nov. 164 (=Coll. 1, Nov.8): 1 17°. 52. 685. 
74. 89. 991”. 105. 115. 129. 184. 205; Coll. 1, Nov. 12: 14 43. 55. 99. 115°?21. 129. 206; 
Coll. 1. Nov. 13: 192 133. 164. 

Valentinianus III.: Nov. 1: 172 125. 149; Nov. 2: 125259; Nov. 15: 132?”4; Nov. 17: 75 68; 
Nov. 27: 122 97. 149; Nov. 28: 100 86. 14039; Nov. 34: 187 132. > Theodosios II. 

Wilhelm I. (normann. König): Cusa 360: 91 7819; Kehr 435: 120 9214, 100178, 
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dypunvie (dypumveiv) 179. 94ff. 168.177. 181 

&eıntvnrog 81.82 

deıpuyla 178 

anrımrog 75 

alwvıöıng 50.81ff. 

antparog 22 

axtvnra« P4,11 

&rocula 112.196 

duerpla (Kuerpov) 109. 110.133. 170.182 

dupioßhenoıs 114.127.158.159 

Avanddapaıs (dvamadatpeıv) 106. 107 

dvaxatvıoıg P4,1 

dvaxalvmaıg 145 

&vaveoüv 184 

dvagkpeıv 38.160.161.177.P4,9 

&vriypapov P4,16 

&vrlömpov (dvridoors) 65. 66 

Aavureuduvog 58 

&opıoria 109.132 

dnavdpwrog 143.148 350, 153364 

&roptpeıv P4,18 

anpenes 109 

apuovla (Kpuölerv, &puößrog) 109.181 

“pxtrunog 617.85 

&odpeı« 107.108 

kopiere 82.90. 129 

abroxtvunrov 81 

dpıldavdpwnog 148254. 152.153 36% 

Bondeın (Bondeiv, Bon9ös) 67. 87. 91. 123FF. 
144.150. 162. 186. 205. 208 

yaahın (yaanvöorns) 71.7491.78109, 87132.99, 
136. 158.158°.162.P 1,5 

dınarocubvn (dlxaros) 31. 43. 52. 68.81.89.99. 
105. 113. 114ff. 134. 145. 150. 151. 153. 
159. 161. 169. 176.182. 183.184. 185. 193. 
195.197. 205. 207.2 14,21 

Imped (döpov, Impeiodx.) 38. 39. 44. 54. 56. 
66.72.7490. 78.79.80.141.142.188.P1,9. 
14; 3,2.5.11; 5,1.13.16; 6,1; 10,2.25; 
11,7; 12,20; 13,11.17; 14,9; 15, 11.14; 
16,12; 17,1; 18,1; 19,2.12; 20, 13ff. 

Swpexorixös P1,3 

&yxeıpilew 52.53.55.58. 102.119 


&ödptov P4,13; 16,16 

&dapog 107.108.109 

eixav (®eod) 60.61.P 10,4 

elonvn 32. 54.170 

&x Ocoö 178. 49ff.74.89.90.99.116.119.121. 
127. 128.129. 141. 143. 183. 204. 205. 207. 
214. P12,14 

&reog 145.146.P 6,2 

(£u)moredew 52. 53. 54. 55. 67. 71.128.204. 
208 

Evvonog Errioraola(ldpxh) 85. 116.120.121 

enavöpdwars (Enavopdoüv) 31.44. 103 ff. 113. 
120. 128. 134. 157°. 162.166. 167.181. 183. 
188 

(Errı)Bpaßeverv 78. 115.184.P1,5; 4,9; 5,1.2 

Enıuiera (Ermineing, Emruedieiohder) 53.60.84. 
93. 95.100. 101.166. 208. P7,3; 9,5; 12. 
16; 16,2 

&pudpoßageiv (-prnc) 154. P 11,5; 16,14; 20, 
13 

edepyeolx (ebepyereiv, ebepyernua ebepyerng) 
7°.32.33.501°.59. 769.83. 92. 100. 130. 
135. 137ff. 144. 145.187.P1,5; 5, 14.15; 
11,20; 12,19; 14,13; 17,19 

eddußLxta 116.135. 185 

eöxooui« 111.112.181.182 

edudder (eduadng) 21.27.29 

edvora (eüvous) 20.21.26.27.33.144.146.195. 
201.205.P 11,5 

edvoula 178.32.6979.99.118239 

edrrorta (ed moreiv) 5936. 62.7810, 79.80.P 13, 
20: 14, 25 

eboeßerx (edoeßHs) 30. 3155. 66. 71. 10219. 
127.153. 16715. 207.P 7,3; 9,12; 14,17 

edrafle (eüraxtog) 110. 112. 127. 166. 182. 
i96 

Cnrog 59.194.195. 19663. 201 

Chrmaıs 108.127. 159 

Cooyövos 80.P11,3; 13, 5.14 

Yrıog 75ff.P10,7.13; 13,18 

Yerortpx doxh (Ent yic) P17,10; 18,6 

Yerörns 50 e 

YeorpößAnrog 5118.57.78.189 
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Yedorentos 56 

Yeoovuvepyntos 56 °% 

Heopiins (Heopırla, Beopırkoraros) 60.63ff. 
144. 148.163.214.P 3,6;9, 11 

Yeobngpıorog 56.57 

Yepanelx (deparevewv) 179. 2015. 21. 35.91. 
130ff. 142312, 170.186. 187.190. 205. 207. 
P2,4; 6,17 

larpela (todo, larpös,lapa,idornos) 72. 130ff. 
154. 177.187. 190.203 112 

loanöororog 137 

io69eos 58.59 

loöpporog 120 

xaıvobpynua (xarvoupyeiv) 40.171.P5,17 

xaradurmptov Qeod P 16,4 

xaraotrpwavvuovar P4,17 

undeuovia (sundonaı) 85. 89. 94. 99. 113.145. 
183.191.P12,8.14.22 

xußepvnrng (xußepväv) 60.120. 130 

Avarräicıa (Auaıreies) 31.89.99.109.116.128. 
129. 141.169. 184. 186. 206 

weyarödmpog (-Swpet) P 10,13; 11,6; 14.9; 
17,16; 19, 8 

uepıuva (nepıuväv) 176.71.94.98.99 

neodlav 39 

weottng P 3,7; 20,5 

weoörng 110.111.196 

weraßorn 173.P4,7 

uerpov (nerpeiv) 109ff.182 

ulunoıs Oeod 58ff. 85.119.143.148.151. 195. 
206. P 10,12; 17,17; (18,7) 

wodarodocte 184 

wodanod6ßeng P 6,16 

wodös 65. P 6,17 

vonevg 101.102 

vouog (Eubuxos) 117ff. 154 

olxovouta (olxovoneiv) 72.119.153 

öyolwarz (Bei) 5831.60.61.62.63.148 

radayayta 135 

raudele 72.88.205 

raAatouv P4,7 

maAtppoıx 172.173 

rouuhv 100fF. 

rperov 109ff. 112.129. 183.206. P 18,7 

Tpoavaxpobo (dvdmpouna) 212. P 6, 20 

rpoxudtov 19.27.28.194 

rpoßinu« (TAG tpıddoc) 57 

smeödupov 27.198 


reövora (tpovoeiv) 176.30.31.32.35.43.491. 
52. 58. 60. 61°. 69. 84ff. 97 172. 101.110. 
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reövor& (mpovoeiv) 116. 119. 129. 145.151. 
154.166. 174.180. 181. 192. 204. 205. 206. 
P7,4; 10,12; 12, 15.23 

rpooluiov passim 

rpooluıx Önumyopınd 24.25.26.30.31.36 

rpooruieleodar 23.2635.27.191.192.193 

rpooayyeiix (npooxyy&ido) 157°.160.163 

rpöoedıs (mpoooxh, mpooextixöc) 20.21.22. 
26.27 

rpoonxerv (npoonxov) 109ff. 113. 125. 132. 
133.134. 150. 151. 152. 162.177.181.186. 
187. 188 

rpooxuyntög 21311 

rpöorayua 37.P1,15 

rpoopuäg 199 

rparörunov P2,5; 4,17; 20,2 

oapnvera (oaprc) 106.108.159.212 

oxıdt 202.P 16,6 

oroudn (orovddlew, onobdaoun) 32. 53. 89. 
94.99.1001”, 111. 113. 125. 127.128.129. 
177. 180. 182. 183. 188. 204. 206. 207.208 

ortepodörng P 14, 24 

oredbag 56.62.71.151 

orpatioms P1,4; 19,1.2.13 

obyxAnrog (-tixös) 174. P18,1.9 

obyxvarg (ovyxeioda:ı) 105.110.112.113.173. 
183.196 

obußorov 140. 176.202 

ovuPp£pov (Kabupopov) 31. 72. 104. 110. 114. 
123255, 128.153. 180.182. 186.191. P4,8; 
11,15 

oarhp (swrnpia) 54.67. 74%. 85.92.128. 145. 
146. 154. 160. 17840, 2019. P6.18; 11,6; 
14,24; 15,2 

aEı; 87.104.105.110.120.132.166. 168. 172. 
174.176.177.181. 182.188. P18,8 

reieoroupyeiv 11320, 184 

Eros (teielaoıs, reeıörmg, reieorhs) 72 85. 
84.107. 112ff. 115. 125.139. 183. 184.191. 
194.195. 204 

Tponarouxog TFff. 

tpörog 117. 120.1068.PirT, 

urroG 39. 19982, 202. 208. 
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